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Von Keuchhuſten bis Legendre. 





Augsburg, 1838. 
J. A. Schloſſer's Buch- und Kunſthandlung. 


Keuhhufen, eine Krankheit, die am haͤufigſten 
bei Kindern, feltener jedoch auch bei Erwachfenen 
vorkommt. Ste befteht aus heftigen, oft aufeinander 
folgenden Ausftoflungen des Athens, die nur durch 
ein tiefes pfeifendes Einathmen unterbrohen werden, 
nahdem beinahe alle Luft aus den Lungen ausge— 
ftoffen worden iſt. Es dauert biefer Zuftand fo lange, 
big der die Lunge befallende Krampf den höchften Grad’ 
erreicht hat, und Erbrechen, Bluten aus der Naſe oder 
auch eine Art Starrfuht bei gaͤnzlichem Stillftand des 
Athems erfolgt. Der echte Keuchhuften iſt eine ver: 
muthlich aus Afrika zu und gebradte Krankheit, die 
epidemifch herrfcht, wahrfcheinlih den Menfchen nur 
einmal befallt, und deren regelmäßiger Verlauf nicht 
unterbrodhen oder abgekürzt werden kann, da ein zu- ' 
"verläffiges Mittel fehlt, den Anftedungsftoff zu zerfto- 
ren. Nur vier bis ſechs Wochen find Die gewoͤhnliche 
Daner des Keuchhufteng, jedoch kann er auch Monate 
dauern, und wenn er nicht fhon früher toͤdtlich wird, 
in Auszehrung oder LZungenfucht übergehen, fo wie er 
auch nicht felten durch die Heftigkeit der Convuljisnen 
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Brühe entſtehen macht, oder auch wohl gar bei gro— 
Ber Anfüllung des Magend den Menfchen erftidt. 
Daher Hüte man fi, viel zu eflen, forge bei Kin» 
dern duch Bandagen ber Entftehung eines Bruches 
vor, und bewahre fie, was das Blügfte tft, fchon fu 
voraus vor der Anftedung. - 

Khalifen (Statthalter), der Name der Nachfol— 
" ger Muhammeds als der weltlichen und geiftlihen Wer 
berrfher der gläubigen Araber und der ihnen Unters 
worfenen. Der erite war Abubefr, der Schwiegervas 
ter Mubammeds (652 — 654. n.Chr.). S. Abubekr. 
Ihm folgten, Omar (654 — 644), Othman (644 — 
656) und All (656 — 661). (©. diefe). Seit 661 
behaupteten dad Khalifat die Ommajaden, welde an 
die Stelle der frübern Einfalt Pracht. und Ueppigkeit 
festen, und neben den unter Ihnen mit gleichem Glüde 
fortgeführten aufferen Eroberungen fchon mit Innern 
Unruhen zu kaͤmpfen hatten. Ihre Herrfchaft dauerte 
bis 750, in welchem Jahre dad Haug Abbas die Zuͤ⸗ 
gel ber Negierung ergriff. Die erfien 80 Sahre der’ 
Abbaſiden waren Kinfihtlih des Handels und Kunfte 
“ Heißes fehr glänzend, doch bald nach dem Anfange deg 
g9ten Jahrhunderts lößten ſich die Theile des großen 
Reiches allmällg von einander und bereits ſeit der 
Mitte des 10ten Jahrhunderts waren die Schalifen 
faſt blos auf ihre oberpriejterlihes Amt beſchraͤnkt. 
Aber aud in diefem Zeitraume.ded Derfalld des aras 
biſchen Reiches hob und verbreitete fih Bildung mans 
uigfältiger Art in den vielen und weitausgedehnten 
gändern, welhe von den Befennern des Islams bes 
wohnt wurden. Als 1258 Bagdad, der StR der Kha⸗ 
lifen, von den Mongolen Im .Sturm genommen wur⸗ 
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de, wurde Mostaſem, der letzte Khaltfe, ebenfalls noch 
aus dem Haufe der Abbafiden, in einer Kuhhaut durch 
"die Stadt gefhhleift. Sein Neffe floh nach Aegypten, 
wo er-fid, durch die Mameluden gefhüßt, noch Kha⸗ 
lif nannte. Seine Nachkommen folgten feinem Bei— 
fpiele, der Teßte von Ihnen wurde, ald Aegypten 1517 
von den Kürfen erobert worden war, nah Konſtan⸗ 
tinopel gebracht, und farb, feiner Würde entſetzt, 
15558. So nahm dag Shallfat ein gänzliheg Ende; 
die Türfen-Eultane behielten zwar den Titel Khali— 
fen ſeitdem für fih, und der Padifhah zu Konſtan⸗ 
tinopel behauptet ihn noch heutzutage, boch iſt diefer 
Titel gegenwärtig natürlich gehaltlod. Ueber die eins 
zelnen bisher angeführten Sihalifenhäufer, wie.über die 
aus denfelben vorfommenden merkwürdigen einzelnen 
enthält das Lexkkon zum Theile befondere 
Artikel. 

Klkaͤchta, ruf. Stadt am Fluſſe gleiches Namens 
in dem Gouvern. Irkutsk an der chineſiſchen Graͤnze ge— 
gen Süden, in einer unfruchtbaren, Holz und Waſſer 
armen Gegend, mit ungefähr 4000 Einwohnern und | 
550 Hanfern. Ste iſt von Peking 1552, von Peters⸗ 
burg 6512 Werſte entfernt, und hat ſehr bedeuten- 
den Handel; blos an Thee werden 3 Millfonen Pfund 
gefauft. Der Zoll der ruffifhen Regierung trägt jühts 
ih 7 Millionen Rubel, und der Umſatz der Aug- u. 
Einfuhr beträgt gegen 50 Millionen Rubel; die Ruſ— 
fen vertaufhen ihr Tuch, Leinwand, Juchten und Bes 
(hier an chineſiſche Waaren, und liefern diefe als: 
dann in's Innere des Landes, 

Kibts (Tringa vanellus L.), ein Vogel mit faſt 
rundem Schnabel, der ziemlich fo lang iſt, ald der Kopf, 
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anf welchem er einen niederhangenden Federbuſch hat, 
mit drei Zehen und einer kurzen hoͤher ſitzenden Hinu— 
terzehe an den rorhen Beinen, mit fhiwarzer Brust, 
weißem Unterleibe, glänzend dunkelgruͤnem Oberleibe 
und rothen Spitzen an den Federn, halt ſich an Flüs 
Ben und andern Waſſern auf und ift fehr Leiht an 
feinen gellenden Geſchrei zu erkennen. Die Kibitzen— 
Eier gelten fuͤr eine lockere Speiſe. 

Kidron (Cedernbach), derjenige Bach, der aus Je— 
ruſalem nah dem Jordan abftließt und Das Thal zwi— 
ſchen dem Oelberge und Golgatha bilder. j 

Kiefer, die, (Pinus silvestris), ein Baun, dee 
zu den Madelhölzern gehört, Doppelte, fteife Nadeln 
und eirunde, Fegelförmige, meiſt paarweife ſtehende 
‚Zapfen hat; das von Harz durchdrungene Holz derfels 
ben beißt Klenholz, und wird fowohl zum” Anmas 
hen des Feuers ald auch auf dem Lande zum Leuche 
ten, indem man fleine Stüdhen davon auf dem 
Stubenherde anzindet, gebraucht. 

Kiefern, dlejenigen Beine des Kopfes, in welden 
die Zaͤhne mit ihren Wurzeln befeftigt find (Maxillae), 

Kiel, Stadt au der Ditfee, im däntfchen Herzog— 
thume Holftein, war bis 1775 Hanptftadt "des ruſſi— 
hen Antheils an dieſem Herzogthume, welcher Anz 
theil damals gegen Oldenburg und Delmenhorft an 
Daͤnemark abgegeben ward, Die Unfverfität mit nur 
250 Studenten ward 1665 von Herzog Ehriftian Al⸗ 
bert geftiiter, und hat eine Bibliothek von 100,000 
Danden und eine Sternwarte. Die Stadt hat 7000 
Handel und Schiffahrt treibende Einwohner in 800 
‚Häufern, Inter ihnen finder fich auch eine kleine 
Griechengemeinde. — Hier wurdeam 14. Januar 1314 
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der Frieden zwiſchen Daͤnemark, Schweden und Groß⸗ 
britannien geſchloſſen, in welchem Frieden Daͤnemark 
von Frankreich ſich losſagte und zu den Alliirten ſtieß, 
Norwegen an Schweden abtrat, dafuͤr aber ſchwediſch 
Dommern mit Rügen und das Verfpreden von 600,007 
ſchwediſchen Bankthalern Entfchädigung erhielt. Grop- 
brifannien gab alle danifhen Kolonien an Danemarf 
zurüd, behielt aber Helgoland und bie Flotte. Der 
am folgenden 3. Febr. zu Hannover erfolgte Fried: 
zwifhen Dänemark und Rußland ftellte den Zuſtand 
vor dem Kriege wieder her, und der am 28. Auguſt 
1534 zwifhen Dänemark und Preußen zu Berlin ge: 
ſchloſſene Friede hatte die gleihe Tendenz. Schwe— 
den zahlte jedoch die verfprohene Summe nicht, well 
cd Norwegen mit Gewalt unterwerfen mußte, und ed 
ward ji in den Wiener Traftaten vom 4. Juni 1815 
dahin verglichen, daß Preußen jene 600,000 ſchwedi— 
fhen Banlthaler und weitre 2 Millionen Thaler ar 
Dänemark zahlen undihm den größten Theil ded Her: 
zogthums Sahfen:Lauenburg abtreten, dafür aber von 
Schweden, bem es 54-Millton Thaler bezahlen würde, 
fhwedifh Pommern mit Nügen erhalten folle. 

Kiel, der-feitere, unten bohle, ſpannkraͤftige Theil 
der Federn der Vögel, befonderd an den Flügeln, des 
ren man ſich als Werkzeug zum Schreiben bedient; 
die Spule, im Nordteutfchen die Poſe. Unetgentlich 
wird in der hoͤhern Schreibart Kiel auh für Schreib- 


feder gebraudt. Kiel beißt auch der unterfte lang? 


Grundbalken eines Sciffed, der Haupttheil des Rum— 


pfes desfelben. Als Haupttheil des Schiffes wir) 
Kiel daher dichteriſch auch für Schiff ſelbſt gebraucht, 
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Bei den Gärtnern heißt Kiel der Swiebel der Blu— 
mengewähfe. Daher Kielwerk für Zwiebelgewaͤchſe. 

.Kieme, die beinichten geſtrahlten Theile zu beis 
ben Seiten des Kopfes der Fifhe, welche fie öffnen 
und verfchließen Fonnen, und durd welche fie Waifer 
einlaffen, woraus die feinern Gefäße die Luft, welche 
auch der Fiſch zu feiner Erhaltung braucht, abfondern 
und nachher wieder hinaus laſſen. 

Ktenlong (Kiin Lun), Kulfer von China, gebos 
ten 1710, gelangte 1755 zur Neglerung. Dis 1754 
regierte er im Frieden, als ein Beſchuͤßer und Pfles 
ger der Künfte und Wiffenfchaften und menfchenfreimmde 
licher, fanftmüthiger Fürft. Die Kriege, in die er 
in der Folge verwidelt wurde, führte er gluͤcklich, und 
madte China zum größten Reiche der jetzigen Melt, 
Das Chriftenthum begünftigte er mehr heimlich, ale 
öffentlih. Er ftarb zu Peking 1756. 

Kies, im gemeinen Leben die gröbfte Art Sand, 
welche aus Kleinen Kiefeln und andern Steinchen bes 
ſteht; in der Wiſſenſchaft die natuͤrliche Verbindung 
bes Schwefels mit einem Metalle; durch die Verfcies 
denheit der Metalle ergibt fih die Verſchiedenheit 
zwiſchen Arſenik-, Zinn-, Kupfer: und Schwefel:, d. 
t. Eifenfles, die jedoch nicht für Arten Eines Ge— 
ſchlechts zu nehmen find. . 

Stiefel, ein zahlreihes Gefhleht von Mineralien, 
beren Hauptbeſtandtheil die Kleſelerde ausmacht. 
Sie iſt eine von den übrigen Erdarten weſentlich 
verfhicdene, im Feuer nur mit andern mineralifchen 
Stoffen fhmelsbare Erde, welche von Feiner Säure, 
außer von der des Flußſpaths, aufgelöft wird,- Mit 
derſelben gibt fie beim Anſchleßen den Vergerpftall, 
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und mit aͤtzenden Laugenſalzen, mit Seda und Yota: 
fche, "Glas. Ganz rein wird fie nirgends gefunden, 
und felbft der Bergeryjtal enthält etwas Thonerde und 
Salt; will manfie jedoch reinigen, fo fhmelze man fie mit 
Meinfteinfalz, und man wird dadurch eine burchfichtige an 
der Luft zerfließgende Maſſe, Die man Kieſelfluͤſſigkeit bes 
nennt, aus diefer aber durch Niederſchlag mit jeder 
Säure die reine Klefelerde erhalten. Es gehören zu 
dem Geſchlechte der Kiefel beinahe die melften Edel- 
und Halbedelfteinen, und mit den gemeineren Gattun— 
gen iſt die Tiefe und Dberflähe des Erdbodens faft 
ganz angefuͤllt; To findet man hie und da In und au 
Flüffen auch eine Art von Klefelfteinen von ber Groͤße 
einer Nuß, die ungeheuer glatt und hart ſind, und 
geſchnitten diamantartigen Glanz haben, ben fie je= 
doch, wenn fie längere Zeit an der Luft gelaſſen wer— 
den, wieder verlieren. Auch trifft man haufig Kleſel— 
fteine an, in welchen Vegetabilien enthalten find, was 
nothivendig von Ihrer einftigen Fluͤſſigkeit zeugt, To wie 
häufige Verſuche auchlehren, daß fehr viele Kleſelſteine 
einen geringen Schalt von Gold haben. 

Kiltan, altdeutfher Name, bem der 9. Juli ges 
weiht ift. Der heilige Killan, Schutzheiliger Wuͤrz⸗ 
burgs, farb 659 in Franfen als Märtyrer. Auch 
bieß fo eine bekannte Kupferſtecherfamilie, deren Glie— 
der im 16ten — 1sten Sahrhunderte zu Augsburg lebe 
ten, und aus welcher Lucas von Kilian (T 16357) am 
befannteften tft. 

Kilogramm, f. Gramme. 

Kind GCohann Friedrich), geb. 1768 zu Leipzig, wo 
fein Vater Stadtrihter war, einer unferer vorzüglie 
ern Dichter, lebt gegenwärtig in. Dresden. Er fins 
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dirte in feiner Vaterſtadt und ward 1793 Advokat, 
zog ſich aber 1816 von der juriſtiſchen Praxls zuruͤck, 
um ganz als Schriftſteller zu leben. So viel Anlage 
zur Dichtkunſt Kind auch beſitzt, und fo viel er, na— 
mentlih durch feine anmuthigen und nalven Erzaͤh— 
HNlungen und Gedichte: Carlo (Züllihau 1801), Nataz 
lia (3Ull. 1802 — 4, 2 Bde.), Leben und Liebe Ry— 
108 und feiner Schwefter Minona (ZU. 1305, 2 Bde.), 
die Malven (Zuͤll. 1805, 2 Bde.). die Tulpen (Rpz. 
1506 — 10, 7 Bde.), Roswitha (Lpzg. 1511 — 1% 
5 Bde.), Die Harfe (1514 — 19, 8 Bde.), die Mufe 
(1821 — 22), u. viele andere, wie auch die 1317 in 
Leipzig erfchlenene zweite Auflage feiner Gedichte in 
5 Banden, befonders aber durch feine Buͤhnenſtuͤcke: 
Vandyks Landleben, das Nachtlager von Granada, der 
Meinberg an der Elbe, geleiftet hat, fo verdanft er 
doch bei weitem den größten Theil feines Ruhmes dem 
Umftande, daß Karl M.v.Weber feinen nur von dem 
Geſichtspunkte der Oper aus zu rechtfertigenden Frel— 
fhüsen 1821 Fomponirte. Den Zehler des Breiten 
und der Dberflächlichfeit bat er ſich in fehr vielen ſei— 
wer Werke fehr zu Schulden kommen laffen, woran 
größtentheils die Menge feiner Arbeiten, namentlich 
Hleinerer In Almanachen und Zeitfchriften die Schuld 
trägt." Beckers Taſchenbuch jun .gefelligen- Bergnüs 
gen gibt er nach Beders Tode ſeit 1515 felbſt heraus. 
Geine neuen Arbeiten für dag Theater find inden „Chen 
terſchriften“ Epz. feit 1521) in 3 Bändengefammelt. 

Kindheit, f. Alter. | ’ 
Kinderkrankheiten find. folhe, bie größten 
theilssim Findlihen. Alter ihren häufigften Entfte: 
Yungegrund. haben, und, den Menfchen gewöhnlich nur 
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einmal befallen. Die vorzäglichften ſolcher Krankhei⸗ 
ten find: Asphyrle des neugebornen Säuglinge, Selb: 
füht, Schwimmen, Elephantialis oter Verhaͤrtung 
des Zellgewebes, Kinderroſe, Skropheln, Darrſucht, 
Rhachitis, Keuchhuſten, Maſern, Blattern, Scharlach⸗ 
fieber, Roͤtheln, Wuͤrmer, Waſſerkopf, haͤutige Braͤune 
a. * 
Kingsbench, ſ. Bench. 
Kinzbergen (Johann Heinrich von), Ritter und 
niederländ. Adınlral, geb. den 1Mai 1755 zu Does— 
Borg in Geldern, farb 1320. Er war feit feinem 9ten 
Jahre Soldat und feit feinem 14ten Sahre beim Se*= 
wefen, wo er vom Gadetten bald durch alle Rangſtu— 
fen bis zum Vizeadmiral gelangte. Als er 1767 mir 
Erlaubniß der holland. Regierung bei dem ausgebro= 
denen Türkenfriege in ruſſiſche Dienfte trat, genoß 
er bald das ganze Vertrauen der Kalferin Katharina 
11., die durch feine Denkſchrift: „Ueber die freie Schiffe 
fahrt auf dem ſchwarzen Meere“ aud von yolitifher 
Seite ihn hochachten lernte, und mit Ehrenbezeugun— 
gen uͤberhaͤufte. Dennoch kehrte er 1776 in: fein Bas 
terland zuruͤck, aus dem er ſpaͤter ohnerachtet Der größten 
Bemühungen der Kaiferin Katharina IL, des, Könige 
von Dänemark, und zulegt Napoleons, der ihn zum 
Senator ernannte, nicht wieder fih entfernte, und 
brachte in einem wichtigen Auftrage feinem Vaterland 
einen vortheilhaften Frieden mit Marocco zu Stande. 
An dem für die. holland, Marine unvergeßlichen Tage 
von Doggersbanf fommandirte er unter dem Ober⸗ 
admiral Zoutmann 7 Linienſchiffe und trug zum Stege 
über den englifhen Admiral Parker das meiſte bei; 
ſo wie er auch in den fpatern Feldzuͤgen von 1795 
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und 1794 während der franz. Revolutlon feinem Va— 
terlande die wichtigften Dienfte leiftete,, bis er nad 
dem uuglüdlihen Feldzuge 1795 außer Thätigfeit ges 
fest wurde. Die glänzendften Verſprechen, die ihm 
von benachbarten Großen und feinem Vaterlande ſelbſt 
gemacht wurden, und die ſchon oben erwaͤhnt find, 
vermochten ihn von bier am nicht wieder, fein Lande 
gut in der Nähe von Appeldorn in Geldern zu vere 
laſſen, und feinen edlen’ Unterbaltungen Einhalt zu 
‚thun, die er jet durch Molkserziehung und Lande 
wirthſchaft fh verfhaffte. In feinem Wirkungs⸗ 
kreiſe für fein Vaterland hat er Außerordentliches 
geleiftet, für die Bildung der Marine durch feine ane 
erkannt claſſiſchen Schriften über Seewefen u. Krieges 
kunſt vieles gethan, und auch um die ‚gelehrte Welt 
als Mitglied und Correspondent der wichtigften euros 
päifhen Gefellfchaften ein ewig denkwuͤrdiges Verblenfk 
ſich erworben, | 
Kingfton (Elifabeth, Herzogin von), die Tochter 
bes Oberſten Thomas Chudleigh, ſchoͤn und geiftreich, 
wußte fih nach manchen Liebesabentheuern zur Gats 
tin des Herzogs von Kingfton zu erheben, der ihr 
dei feinen Tode alle feine Habe für ihre Lebengzeit 
permachte, worauf fie dann an feinen jüngern Neffen 
fallen ſollten. Allein diefer.Elagte die... Herzogin, des 
sen frühere. Ehe mit,dem Grafen Briftol dur eine 
auf fimulirte Gründe geftüßte Scheidung getrennt 
wat, der Bigamie an., Die. Herzogin eilte.aus Nom 
zu ihrer Vertheidigung herbei, ward. aber fchuldig ers 
klaͤrt, und rettete fih nur durch die Flucht.nad) Frans 
zeih vor dem Gefängniffe. * Seitdem. .Lebte fie bald 
in Rom, bald in. Petersburg, und sivar, da das Te⸗ 
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finment des Herzogs in Kraft geblieben war, auf glans 
zendem Fuße, endlich ftarb fie zu Paris 1737. 

Kinn, überhaupt eine Hervorragung, ingbefondre 

der unterfie, gerundete hervorfichende Theil des Gets 
ſichts, welcher durd einen Knoden, ber die unterſte 
Reihe Zähne enthalt, gebildet wird; daher Kinnbae 
en, die Kiefern (f. d.); man unterfcheldet den obern 
und untern, der letztre bildet das Kinn. 
Kinzig, badifher Fluß im Schwarzwalde, quillt 
ans dem Gee bei Alpinsbad und erreicht bei Kehl 
den Rhein. Bon ihm bat der Kinzigkreis den 
Mamen, deffen Huuptftabt Offenburg und deffen Ober⸗ 
gericht zu Naftadt if. Das Kinziger Thal gehörs 
tu das Bezirksamt Wolfach. 

Kiow, die Haupftadt ber Ufraine (f. d.). 

Kirche in Allgemeinen it eine zur Gottesverehrung 
beftimmte, durd gleichen 2chrbegriff verbundene und 
durch eine aͤußere Ordnung befeftigte Gemeinſchaft. 
Die Idee einer folhen auf Religion gegründeten ſelbſt⸗ 
ſtaͤndſgen Gemeinſchaft iſt erſt durch das Chriſtenthum 
. entftanden. Die Religionen des Alterthums hatten 
zwar ein Prieſterthum, nicht aber eine Kirche, weil 
fie fo eng in die bürgerlihen Einrichtungen vers 
flochten waren, daß der religlöfe Stoff von dem Volks⸗ 
leben nicht abgefondert werden konnte. Auch beruhe 
ten fie größtentheifs auf äußerer Daritellung, My— 
then und trüben Ahnungen, die nicht dur Lehren, 
fondern blos durh den Volksglauben fortgepflanzt 
wurden. Das Chriftentyum hingegen mußte ſich ele 
nen eigenen Verein erfhaffen, da feine Wahrheiten 
durd Unterricht mitgetheilt, feine Vorſchriften durch 
religloͤſe and ſittliche Erziehung geſichert werden ſol⸗ 
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len, Beides aber nicht der buͤrgerlichen Geſellſchaft 
uͤberlaſſen ſeyn kann, weil die Offenbarung über jede 
oͤrtliche und natlonale Veſchraͤnktheit hinausreicht. 
Die chriſtliche Kirche war urſpruͤnglich wie, der chrifte 
liche Glaube einig und ungetbeilr. - Gm Laufe der 
zeit, haben fih aber einzelne Theile von diefer Eins 
heit Iosgerlffen, und efn abgefondertes kirchliches Da— 


ſeyn angenommen. —So hat ſich ſchon ziemlich fruͤhe 


— wenigſtens der Verfaſſung nad die morgenlaͤndiſche 


von der abendlaͤndiſchen Kirche getrennt. In jener 
iſt fpäter wieder ein beſonderes Glied derfeiben, die 
zuffifhe Kirche, felbftftändig geworden. Im Abend» - 
lande aber haben fich bei der großen Spaltung des 

16ten Jahrhunderts die Proteftanten von der ro 
miſch-kathollſchen Kirche Iosgefagt, und find nach Were 
fhiedenheit der Länder und Bekenntniſſe in viele be= 
Tondere Kirchen und Gemeinden zerfallen. Die Grunde 
lagen dieſer verfchiedenen .chriftlihen Kirchen über- 
haupt find verfchleden, doch treffen die meltften ders 
felben im Allgemeinen in gewießen Punkten zufammen, 
Defonders laffen ſich in jeder von ihnen der Lehrbegriff, 
vder das Dogma, und die aͤuſſern, die Difsiplinare 
Einrichtungen unterfheiden. Jene iſt die fefte, bleie 
bende, diefe die veränderliche Seite der Kirche. Die 
Glieder der Kirche find in Wahrheit nur die durch 
die innerlihe Seite niit. ihr Verbundenen. Sie ger 
hören theild zu der triumphirenden, theils zu der 
freitenden Kirche. - Gene tft: die uns unfichtbare Ge— 
meinfchaft der Gläubigen, die bereite’ verflärt find, 
Diele die Vereinigung der Gläubigen auf Erden. Der 
Inbegriff der in die Kirche gelegten Voumachten bile - 
‚bet Die Kirchengewalt (potestas ccclesiastica)., Die 
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Siehe ſoll erfilih die ihr anvertrauten Wahrheiten 
aufrecht erhalten und mittheilen (die Lehrgewalt, po- 
testas magisterii), zweitens die eingeferten heiligen 
Handlungen in der Gemeinde verwalten (die Ge⸗ 
wait der Weihe, potestas ministerii s. ordinis), drifs 
teng für die Zucht und Ordnung In Ihrer Mitte Eorge 
tragen (die Neglerungsgewalt, potestas jurisdictio- 
nis). Die Verwaltung der Kirche kann aber nicht von 
Allen gemeinfchaftitch geführt werden, fie muß_einem 
engeren Krelfe von Perſonen übertragen werben. Dies 
fen Kreis bilden die Geiftlihen, der Klerus, neben 
den die Gemeinde auf vlelfache Weiſe mitwirlt. Die 
Aufnahme in den Stand der Geiftlihen wird durch 
die Drdfnation oder Weihe erworben. Das Recht und 
die Pflicht, die Kirhengewalt in beftimmten Derhälte 
mffen wirklich anzuwenden und auszuüben, heißt ein 
Kirhenamt (officium ecclesiasticum). Die Kirchen 
aͤmter beziehen, fich entweder auf die Merrichtung der 
heiligen Handlungen, und heißen dann geiftlihe Wen 
ter (officia sacra), oder auf die Jurisdiktion — fit: 
chenwuͤrden (dignitates). Die Difziplin der Kirche 
enthält in ihrem vollen Umfange das Necht ber Ge— 
feßgebung, der geiftlichen Gerichtöbarkeit, der kirchli— 
chen Strafgewalt, ber Beftenerung und der Oberauf⸗ 
fiht. Die geiftlihe Gerichtsbarkeit befchaftigt fih ins— 
befondere und am Entfcheidendften mit der Firchlihen 
Seite der Che. Was das Recht ber Firhlihen Be— 
fteuerung betrifft, fo beftend im Unfange das Vermös 
gen der Kirche nur aus freiwilligen Beiträgen an Geld 
und Fruͤchten. Daraus wurden die Koften bes Got— 
tesdienftes und der Unterhalt der unbemittelten Geifte 
lichen beftritten. _Die Verwaltung und Verthellung 
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geſchah in der erften chriſtllchen Kirche burch den Ve 
ſchof; nachdem die Kirchen durch Schenkungen und 
andern Erwerb reicher geworden waren, bildete ſich 
dieſe Vertheilung regelimäßtger aus, und in den ger— 
manifchen Dieichen wurde ed bald für vortheilhafter, 
erachtet, den Pfarrern auf dem Lande einen Theil 
der Ddortgelegenen, der Kirche eigenthümlihen 
Grundſtuͤcke unmittelbar zur eigenen Benuͤtzung zu 
-überlaffen, fo daß ‘ihre Nutzung ftatt der Befoldung 
diente. Seit dem 9ten Jihrhunderte galt diefer Genuß 
als fo ungertrenufich mit dem Amte verbunden, daß 
er immer ‚von,felbft auf den Nachfolger übergleng. 
Dadurch entitand das Injtitut der Pfruͤnden. Seit 
dem 6ten Jahrhunderte Hatte aber auch die fhon von 
den Juden ererbte und anfangs nur zu weniz einges 
baltene Zehentpflidht eine feitere Begrändung gewon 
nen,. und ward durch Karl den Großen zu einer or— 
dentlihen Steuer erhoben, — Nicht minder wichtig, - 
als bie Innern Verhaͤltniſſe der Kirche, Ift dad Ver— 
dältniß, In welhem fie dem Staate gegenüber fi) bee 
findet. Die Kirche tritt Im Staate auf, aber fie tft 
als folche der Regierung nicht unterworfen, weil fie 
‚eine Idee verfolgt, die von derfelben unabhängig fft, 
Umgekehrt nreift aber fie auch nicht. in das Ge— 
biet des Auffern Rechtes ein, ſondern fie wirft nur ia 
der Sphäre dee Gewiffens, ohne allen auffern Zwang, 
wozu fie feine Mittel bat, bios durd die Macht der 
Leberzeugung. Die Staatsgewalt und die Kirche bes 
wegen fih alfo in einer ganz verfhiedenen Ordnung 
der Dinge, beide haben aber gewiſſe Seiten, wo fie 
fi berühren. Denn der Staat ift nicht blog eine 
-dußere mechaniſche Anſtalt, fondern es Liegt Ihm we⸗ 
ſentlich eine fittlihe und geiftige Ordnung zu Grunde, 
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und es iſt vorzuͤglich De auf dieſe Ordnung gerichtete 
Geſinnung, welche ihm Kraft und inneres Leben ers 
theilf. Da nun der Grund aller Gelinnung und Pflicht. 
tn die Religion fallt, fo tragt die Kirche auch dad 
gelitige Element des Staats, die Quelle. der bürgere 
lichen Tugenden und deg freien. Gehorſams, in fh; 
beshalb ift die Regierung, fie zu fhüßen, zu fordern 
und zu ehren verbunden. Umgekehrt muß aber auch 
die Kirche die moralifhe Kraft,:weihe ihr inwohnt, 
sur Wohlfahrt des Staats gebrauchen, von ihrem 
Wirken offene Necyenfchaft ablegen, baflfelbe mit Vete 
trauen unter den Echuß der Regierung ftellen, und in 
ihren aͤuſſern Einrichtungen, die das bürgerliche Leben 
berühren, den Anfoderungen deffelben, fo weit es ihrem 
wefentlihen Suhalt unbeſchadet geſchehen Fann, bes 
‚reitwilllg entgegenfommen. Alſo werden Kirhe und 
Staat beide auf ihrem Gebiete frei für Ihre Beſtim— 
mung wirken, etwaige Eingriffe mit Schonung abweh⸗— 
ren und ausgleichen, gemeinfchaftliche Angelegenheiten 
friedfich verhandeln, nd. fih iiberhaupt einander wie 
hilfreiche Glieder Eines Körpers zeigen, in welchem 
* ganze und vollſtaͤndige Leben des Menſchen ſich 
bewegt. 

Kircheiſen (riedrich Leopold von), koͤnigl. preuß. 
Staats- und Juſtizminiſter, wirklicher geheimer Rath 
und Direktor des Departements des Innern und der 
Polizei, organtfirte die Juſtiz in den brandenburgiſch— 
fraͤnkiſchen Fuͤrſtenthuͤmern, nahm Theil an der Aus— 
arbeitung des allgemeinen Landrechts, der allgemels 
nen Gerichtsordnung und befonders der Kriminalges 
richtdordnung, und erwarb fih um die Verbeſſerung 
ber preußiſchen Rechtspflege, befonders im Criminale 


fahe, große Verdienſte; er gehörte zu ben Fräftigften 
Gegnern der Heillofen Kabinetsjuſtiz. Im Tahre 1821 
feierte er fein Jubilaͤum, übernahm noch 1825 die Pritz 
fung des Fonf’fhen Prozeflfes, veranlaßre die Begna⸗ 
bigung Fonks, und farb zu Berlin 1825, 76 Jahre 
alt und 54 Fahre in Dienften. 

Kirhenagende, bei den Proteftanten ein bie 
Kturgifhen (f. Liturgie) Kormularten zur Begehung 
fichlicher Feyern entbaltendes, von der über die Firche 
lichen Angelegenheiten gefeßten Reglerungsbehoͤrde bes 
ftättiges Buch, ſoll nah der Anſicht der Meiften die Pres 
diger nicht firenge binden, fondern ihnen nur ald Alte 
mweifung und Anleitung dienen, in der fie Abänderungen 
nad Befinden machen Eönnen, um die Ceremonien den 
jedesmaligen Umftänden anzupaffen. Weber die neue 
preußifche Agende Hat fih ein heftiger Streit unter 

ben proteftantifchen Theologen erhoben. 

— Kirchenbann, f. Bann und Interdift. 

Kirchenbuße, diezum. Theile fehr harten Stra⸗ 
fen, denen ſich in den erften Zeiten der Kirche die— 
jenigen unterwerfen mußten, welde wegen ſchwerer 
Sünden von der Eirchlihen Gemeinfhaft ausgeſchlof⸗ 
fen waren, und wieder aufgenommen werden wollten. 
Diele unterwarfen fih auch freiwillig harten Büßuns 
gen. Die geringen Bußwerke, welde der Priefter 
den Katholiken in der Beichte auflegt, und der Ablaß 
(ſ. d. u. Buße) find Ueberrefte des alten Bußſyſtems. 

Kirchenfrevel, abfihtlihe Verlegung kirchllcher 
Nechte, durch Verfagung der jeder Kirche fhuldigen 
Ehrfurcht oder Eingriff in ipr Eigenthum — Kirchen⸗ 
entweihung und Kirchenraub (sacrilegium), wutde 
fonft und wird auch jetzt noch groͤßtentheils harter be⸗ 
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I) 
we er zn 
ftraft ald ein’ andres Verbrechen, (M, de St. Edme, 
la legislation historique du sacrilego chez tous les 
peuples. Paris. 1825.) 7 | 
Kirhengebote, in der katholiſchen Kirche fünf 
Gebote der Kirche, welhe das kirchliche Reben betref: 
fen, und über weichen fehr ſtreng gehalten wird. Sie 
find: 1) an jedem Sonn: und gebotenen Selertage dem. 
h. Meßopfer beizuwohnen; 2) die gebotenen Faſttage zu 
halten; 5) jaͤhrlich zur diterlichen Zeit zu beichten und 4) 
zu communiziren, und endlich 5) zu verbotenen Zeiten, 
als da find der Advent und und die 40tagige Faſten, 
keine feierlichen Hochzeiten zu halten. - = Te 
Klrhengefang, f. Kirhenmufif, .’ 
Kirchengeſchichte, f. Geſchichte, Chriftliche Kir: 
he und Dogmengeſchichte. Die beften Werke dariher 
find katholiſcher Seite von sleurp, Bellarnin und Bes 
rault:Bergfaftel, unter den Proteftanten von Stäudlfn, . 
Gleſeler und befonderg Neander. 
Kirhengefege, Verordnungen der Kirche oder. 
auch der weltlihen Macht über die kirchlichen Angeles 
gengeiten (f. kanoniſches Recht). Die geſetzgebende 
Gewalt wird in der katholiſchen Kirche von dem mit 
der potestas judiciaria bejleiteten Klerus, dem Pab⸗ 
fie, dem Concilium und den Biſchoͤfen, in der pro⸗ 
teſtantiſchen von dem Landesherrn als summus epis. 
copus oder einem von. demſelben hlezu beſonders erz 
nannten Kolleglum verwaltet. Jederzeit iſt zur Giltig— 
keit eines Kirchengeſetzes die Einwilligung der weltü— 
hen Macht (das placetum regium) nothwendig. .. 
 Kirhengewalt, die Rechte der Kirche gegen ihre 
Mitglieder und Beamten, fo wie aud die Redte des 
Staates der Kirche gegenüber (erfire jus in sacra, 
Conv. Rep. NIL Bd. ie: 
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letztre jus circa sacra genannt). Man theilt die Kir⸗ 
chengewalt (jus in sacra) in die Gewalt zu lehren 
und die Sakramente zu ſpenden, überhaupt den Got⸗ 
tesdienſt zu beſorgen (potestas ordinis, bei den Pros 
teſtanten ministerium verbi divini), welche auf der 
Drdination ruht, und tn die Gewalt der Gefeßgebung 
und Handhabung der Ordnung in der Kirchengemeinde 
(potestas jurisdietionis), Beide Gewalten ruhen 
im Eviscopate, von welchem durch die Weihe die po- 
testas ordinis, mit Ausſchluß einiger bifhefliher Mes 
ſervatrechte, auf alle Prieſter übergeht, dagegen die 
potestas judieiaria bei dem Bifhofe und feinen Ber 
amsen (Digaitarien) verbleibt. An den proteftantifchen 
Kirchen verwaltet jeder ordintrte Gelftliche dag mi- 
visterium verbi divini in der Gemeinde, für welde 
er ordinirt tft, die potestas judieiaria aber iſt in 
‚ben Händen des Landesherrn, und wird durch eine 
von ihm nledergefehte Behörde verwaltet, daher hier 
das jus in sacra mit dem jure circa sacra in Einer 
Perſon vereint IT, 
Kirchenjahr beginnt fowohl in der Fatholifchen, 
als proteftantifhen Kirche mit dem erften Adventſonn— 
‚tage, well der Advent als Vorbereitung zur Feler 
der Geburt Chriſti (25. Dezember) dienen ſoll; in 
England aber fängt es mit dem Feſte Marid Verkuͤn⸗ 
digung (25. März) als dem Tage der Entitehung der 
menfhlihen Natur Ehriftt im Leibe feiner Mutter an. 
Kirhenmuftt, Die Mufit, welde, gleichſam der 
Nachklaug unferes Inneren Lebens, ung durch das 
ganze Leben begleitet, mußte uns nothwendig auch 
iu die Kirche begleiten. So oft daher auch der kalte 
Vernuͤnftier dagegen anfämpfte, gelang es doch noch 
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nie, ſie, welche ſeit den erſten Zeiten gerade in der 
Kirche ſich in ihrer wahren Heimath zeigte, aus die— 
fer zu verdraͤngen. Wir, die ſinnlich-geiſtigen Ge— 
fhöpfe, müffen unfere Gefühle, wie unfere Gedan— 
fen, auffer ung verkörpert fehen, damit dag Sinnliche 
dem Gelfte diene, darum bedürfen wir der Morte, 
darum des Bildes, darum der Muſik. Mor Allem iſt 
der Geſang, der erjte, natürlihfte Ausdruck unferer 
Empfindung, ganz dazu geeignet, ung gleichfam über 
uns ſelbſt zu verftändigen, da in ihm das Wort mit 
dem Tone fi verbindet. Deßwegen war auch der Ge— 
fang der frihefte Sweig der Kirchenmuſik, und wird, 
wo ed um deutlihes Erkennen’ religlöfer Wahrheit ald 
unfer innres Gut fih handelt, noch immer ale der 
Haupttheil derfeiben angefehen: Zuerſt erhielt die 
Kirhe durch Ambrofius, Bifhof von Malland, einen 
fegelmäßigen Gefang, der vom Ambroſius der am— 
brofianifhe genannt wird. Man Fannte. Chorgefänge, 
an weldhen Alle Theil nahmen, und Wecfellieder (An— 
tiphonfen); Rorfänger leiteten diefelben. Doch der 
Geſang ſelbſt war natürlih nur fehr unvollkommen. 
Erſt Papſt Gregor der Große (f. d.) ſtiftete eine Sing— 
fhule, dur welche er, der ſelbſt Verbefferer der als 
ten, in feinem Antiphonarium von Ihm gefammelten 
Kirchenlieder wurde, der Kirchenmufif neuen Schwung 
sab. Doch machte er auch eben dadurch Den Gefang zum 
Theil zum, Eigenthume der Künftler, und da zudem 
der Tert der Kirchenlieder ftets lateiniſch war, war 
bald das Volk, für das er doch am meiften fich efg= 
nefe, ganz davon ausgefchloffen. Der gregorinnifbe 
Sefang blieb Grundlage der riftlihen Kirchenmuſik, 
befonders des Chorald. Auch Karl ber Große that 
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viel zu ihrer Fortbildung. Neben dem Geſange, der 
erſt durch Luther in der neuen Zeit, und zwar noch 
faft ausſchließlich bei den Proteſtanten, teutſche Texte 
und unmittelbare Volkstheilnahme, die Grundbedin— 
gungen feines vollen Wirkens, wieder ſich verſchaffte, 
gab bald die Orgel aud der Inſtrumeutalmuſik Ihren 
firhlihen Charafter. Im Löten Jahrhunderte ents 
ftand die Figuralmuſik, der Siguralgefang (f.d.), und 
Stalten entividelte daraus die neue Form der Fitde 
lien Gefänge. Zuletzt verdrängte weltliche Pracht 
und Suht nach Glanz den aͤchten, einfahen, urfprüng= 
lichen Kirhenityl, der noch gegenwärtig namentlich 
durch den Mangel Solcher, die fih allein und miE 
Begelfterung den Kirchenfompofitionen widmen, faft 
ganz darniederliegt. ©. Thibauts, des großen Rechts— 
gelehrten, Schrift: Weber Meinhelt der Tonfunft (Hei⸗ 
delberg 1525). Wenn man an jene ditern Meiſter 
Paleſtrina, Allegri, Durante, Laſſo, Caldera, Leo, Per— 
goleſi, Haͤndel, Bach, Graun, Haſſe, Haydn, auch Mo— 
zart, Vogler, Cherubini, Lehtere ſchon In der Zeit des 
Verfalles der Kirchenmuſit, fih erinnert, und dann die 
wenigen, -und noch dazu fat undemerften Namen alt 
fiegt, deren wir zu unfern Zeiten und erfreuen konn— 
ten, fo muß man unwillführlich auch den traurigen 
Mergleich der jetzlgen Moralität und Andacht mit der 
der alten Zeiten treffen. 

Kirhenraub und Kirhendiebftahl, der an 
den zum Gottesdienite beſtimmte Sachen oder Doch 
in der Kirche begangene Naub oder Diebftahl (Sacri- 
legium) ; er wird ftrenger beftraft, als ein einfaher 
. Diebfiahl, und nach der Carolina fogar mit dem Feu⸗ 
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ertode, auf ben aber nah der’ Praxis nie mehr er: 
kannt wird, 

Kiürchenrecht, f. kanoniſches Recht. 

Kirchenregiment, Kirchenverfaſſung (regimen 
ecelesiae), die fu, der Kirche zur Ausübung der Kir— 
chengewalt befiehende Drdnung der einzelnen Kirchen— 
glieder und Beamten zu einander, welche dag Kir: 
chenrecht beftimmt. Pad demſelben, das in der ka: 
tholifhen Kirche viel komplizirter ift, als in der pro: 
teftantifhen, wird zuvörderft der Klerus (bie Geiſt— 
lichkeit) von deu Laien unterfchieden, die Kirchengewalt 
ruht allein beim Klerus, welder diefelbe jedoch) mehr 
oder weniger mit dem Landesherrn theilt (vergl. Kir: 
hengefeße und Kirchengewalt), In der Fatholifhen 
Kirche fteht jede Gemeinde unter ihrem Pfarrer mit 
feinen Hilfsprieftern, diefe ftehen unter dem Dekans 


des Kapitels, die Dekane, ſo wie überhaupt der ge— 


ſammte Didcefan- Klerus unter dem Biſchof, uͤber den 
Biſchoͤfen ſtehen die Erzbiſchoͤfe, Patriarchen, Prima- 
ten, endlich der Pabſt und das Concillumni. Die Ge— 
walt des Pabſtes uͤber die Biſchoͤfe iſt aber nur ſehr 
beſchraͤnkt und kelneswegs unbedingt. In der prote⸗ 
ſtantiſchen Kirche ſtehen die Pfarrer unter den Deka— 
nen oder Superintendenten und dieſe unter den lan: 


desherrlichen Conſiſtorien und der Eynode, In der 


— Kirche iſt das Episcopalſyſtem beibe— 
alten. 
Kirchenſatzungen, die Geſetze und Glaubensbe— 
ſtimmungen der Kirche. 
Kirchenſpaltung, ſ. Schlsma. 
Kirchenſprengel, f. Dioͤcefe. 
Kirchenſtaat, der Inbegriff der italleniſchen Laͤn⸗ 


der, melde. den Pabſt zum weltlichen Megenten ba 
ben, und welche ausden Schenkungen Pipins und Rarldes 
Großen, dann dem fpäter erworbenen Bologna (1515), 
Ancoͤna, (1532) Ravenna, Ferrara (1598) u. Urbino(1626) 
deitehen. Im Fahre 1798 ward der Kirchenſtaat von deu 
Franzofen als römtihe Republik erklaͤrt; und, nach—⸗ 
dem Pius VII. 1800 von Nom wieder Beſitz genom⸗ 
men hatte, durch ein Dekret Napoleons vom 17. Mat 
1809 zum zweitenmal vernichtet, 1814 aber wieder 
hergeftelle*(f. Staiten u. Plus VID. — Der Kirchenſtaat, 
zwifhen 28° 30° und 319 33° oͤſtl. Ränge, und 41° 14° 
und 450 nördl. Breite, wird vom lombardiſch-veneti— 
auffhen Koͤnigreiche, Neapel, Toskana, Mode a dem 
adriatiſchen und mittelländifhen Meere begraͤnzt, und 
zählt auf 816 Q. M. 2,455,000 Einw,, groͤßtenthells 
katholiſcher Religion. Der Pabſt, der von den Kardinaͤ⸗ 
{en gewählt wird und zugleich Blſchof von Rom iſt, tea 
giert den ‚Staat als abſoluter ‚Monarch. Der Kits 
chenſtaat it in 17 Delegationen getheilr (Urbino, Nas 
venna, Forli, Ferrara, Bologna, Srofinone, Rieti, Wis 


terbo, Shdita vecchla, Perugia, Spoleto, Camerino, 


Macerata, Fermo, Ascolt, Ancona und Benevento). 
Hauptgebirge find die Mpenninen, det höchfte Berg 
ift der Velino. Meere find: das mittelländifhe (tyr⸗ 
rhenifhe) und das adrintiihe Meer; Hauptilüfe der 
Po und die Tieber., In den ſüdlichen Gegenden Breis 
ten fich die befannteh pontinifhen Sümpfe aus. Dies 
fe8 fehr fruchtbare Land genießt ein warmes, geſun—⸗ 
des Klima; nur in den niedrigen Gegenden tft die 
Luft zum Theile ungefund; an Produkten aus allen Dtels 
hen wire fein Mangel, aber Induſtrie und Handel 
liegen beinahe ganz darnieder. Die Landmacht bes 


fteht aus 3700 Mann, die Seemacht nur aug eint: 
.geu Öaleeren. Städte find: Rom, die Nefdenzitadt, 
Oſtia, Albano, Velletri, Frascati, Terracina, Urbino, 
Peſaro, Sinigaglia, Ravenna, Imola, Faenza, Forll, 
Ceſena, Rimini, Ferrara, Commachio, Bologna, Cento, 
Froſinone, Rieti, Viterbo, Elvita vecchta, Orvieto, 
Perugia, Spoleto, Aſſiſi, Fermo, Ascoli, Ankona, Lo— 
retto, Benevento, Pontecorvo, Foligno. 
Kirchenſtrafen beſtehen jetzt beinahe nur noch 
in der Ausſchließung von der kirchlichen Gemeinde 
(Excommunicatio), in der Verſagung der Sakramente, 
eines ordentlichen Begraͤbniſſes, u. ſ. w., waren aber 


fruͤher viel häufiger und mannigfaltiger E. Kirchen⸗, 


bußen). 
Kirchenväter (Patres ecelesiac), die Lehrer und 


Schriftſteller der alten Kirhe vom 2 — 6ten Jahr- 
Hundert, deren Schriften groͤßtentheils erhalten und _ 


‚gedrudt find. Die Wiffenfhaft von ihren Leben und 
Werten heipt Patriſtik, und Ift für Theologen ſehr 
wichtig. Es waren größtentheilg fehr fromme, geift: 
volle und gelehrte Manner, und in ihren Schriften 
liegen reihe Schaße für Kenntniß des Glaubens umd 
der Einrichtungen ‚ver alten Kirche, des ddten Dis 
beiverftandes und der Traditlon; fie find theilg apo— 


Iogetifhen, eregetifhen und dogmatiſchen, theils mo=. 


raliſchen und ascetifchen, theils biftorifchen und pole— 
miſchen Inhalts. Man theilt die SKirchenväter-nad 
der Sprache, in der. fie fihrieben, in griechiſche und 
fateinifhe. Unter den griehifhen find am melften ges 
ſchaͤtzt: Clemens von Alerandrien, Origenes, Eufeblug, 
Athanafius und Chryfoftomus, unter den Latelnifchen: 
Yugufliu, Ambroſius, Hieronymus und KXertulllan. 
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Dieſer und Origines haben ſich aber in- ihren letzten 
Schriften vom Sektengeiſte nicht immer rein erhalten. 
Die Schriften der Kirchenvaͤter, von den Katholiken 
ſtets geſchaͤtzt und ſtudirt, werden auch von den neuern 
proteſtantiſchen Theologen fleißig genuͤtzt. 
Kirchenverſammlung, ſ. Konciliun., 
Kirchenzucht, die Zwangsanſtalten, durch welche 
die Kirchengewalt ihre Geſetze in Anſehen erhaͤlt, 
‚wird auch kirchliche Polizel genannt, und find darüber 
die Urtifet Kirhenbußen und Kirhenftrafen nachzuleſen. 
Kirher (Athanaſius), geboren 1602 zu Geiß im 
Suldaifchen, feit 1618 Jeſuit, ein vielfeitiger Gelehr— 
ter, eben fo beruͤhmt ald Mathematifer und Natur: 
forſcher, denn als Philoſoph, Sprachkundiger, Hiſto— 
riker und Alterthuͤmler, war Profeſſor zu Würzburg, 
lebte dann in Avignon, und zulest zu om, wo er 
-anfänglid am Collegio romano Mathematik lehrte, 
dana aber fid) einzig mit dem Studium der Hiero— 
glvphen und Alterthuͤmer befchäftiste. Er flarb da- 
ſelbſt 1680, 78 Sabre alt. Sein berühmteftes Wert 
ift der Ocdypüs aegyptiacus (Mom, 1652 — 1655, 
4 Bde, Fol.), der fehr felten geworden iſt, und zum 
scheile fehr- abentheuerliche Erflärungen der Aterogly: 
phen enthält; im übrigen hat er eine aufßerordentil- 
che Menge von Erhriften geliefert. Zu feinen Erfins 
dungen In der Phyſik gehören der Kircher'ſche (auch 
maltejiihe Brennfpieget und der Kirher’fhe Bruns 
nen (wo ein Vogel fo viel MWaffer ſchluckt, als eine 
Schlange in ein Berfen ausfpeit), 
Kirbaana, Prosefllon, felerliher Aufzug in der 
oder in die Kirche; Daun der erfte felerlihe Kirchene 
‚befuch elner aus dem Wochenbette aufgeſtandenen Frau. 
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Kirchgeßner (Marianne), geb. 1770 zu Buchſal 
im Badiſchen, ſtarb den 9. Dez. 1807. Ste ſpielte ſchon 
in einem Alter von 6 Jahren das Clavier mit Fertigkeit, 
wurde von dem badifhen Kapellmeifter Schmittbaur zu 
Garlsruhe in der Harmonie unterrichtet, und machte 
darin bald folhe Kortfchritte, dag fie allgemeine Be: 
wunderung erregte, Im Jahre 1791 und 1792 durde 
reifte fie Deutfchland, und begab ſich, nachdem fie 
überall den größten Beifall eingeärndtet hatte, 1794 
nach London, wo fie während ihres Sjahrigen Aufenthal— 
tes inihrer Kunft Durch die von Mechanikus Froͤſchel da= 
feibft gemachte Erfindung einer Harmonifa mit Reſo— 
nanzboden fih noch mehr vervollfommnete, und auch 
das Gluͤck hatte, ihr Geſicht, das fie frühe verloren 
hatte, wieder zu erhalten. Sm J. 1796 ging fie durch 
Deutfchland nah Kopenhagen, und hierauf. nah Pe— 
tereburg und wurde überall nicht ohne großen Bei— 
fall entlaffen, 1799 wählte fie fih das Dorf Gohlis 
bei Leipzig als ihren Wohnort aus; 1801 machte fie 
noh eine Meife nach Paris, kehrte aber von da 
nad Gohlis wieder zurüd, wo fie in Gefellfchaft des 
Mathe Bopler, der auch ihre Biographie verfaßte, 
Iebte, und, als fie eine neue Reiſe in ihr Vaterland 
unternehmen wollte, zu Schaffhaufen au einem Bruft: 
fieber ftarb, . ; 

Kirhweihe, die felerlihe Einweihung einer Kite 
che zum gottesdienftlihen Gebraude, wird in ber ka— 
tholiihen Kirhe mit vielen Geremonien durch den 
Biſchoff, In der proteftantifhen durh den Superine 
tendenten vollzogen. Der Jahrestag derfelben wird 
durch Gottesdienſt und Luſtbarkeiten (Tanzmuſiken, 
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und Kirchweihſchmaͤuſe, Jahrmaͤrkte) felerlich began— 
gen, und auch wohl Klrchmeſſe, Kirmſe genannt. 

Kürgiſen, ein unruhiges, wankelmuͤthiges, ger 
faͤhrliches, von den Mongolen abſtammendes Volk, 
dem rußiſchen Scepter unterworfen, bewohnt jetzt die 
Wuͤſte zwifchen dem Ural und Irtiſch (die Eirgifiiche 
Steppe), die 51,681 Q. M. groß it, und von dem 
kaspiſchen Meere, der Provinz Kaukaſien, der ufabe 
ſchen, tobolskiſchen, und koliwaniſchen Stattbalterfchaft 
vegraͤnzt wird. Sie theilen ſich In die große, mittlere 
und Feine Horde, wovon die beiden legten feit 1751, 
die erſte aber erft feit 1819 Rußlands Hoheit aneze 
kennen. 

Kirnberger (Joh. Philipp), ein beruͤhmter Con⸗ 
trapunktiſt, geboren 1721 zn Saalfeld im Thuͤringi— 
fhen. Seinen erften Unterricht erhielt er von dem 
berühmten Drganiften Kellner zu Grafenrode, dann, 
1758 von dem Sammermufiftus Meise in Sonderde 
haufen. Durh Gerber, einen Schüler Bach's, mit 
dem Gelfte des großen Mannes befannt geworden, 
reifte er 1739, um ihn zu fehen, nad) Dresden, und 
genoß 2 Sahre feinen Unterriht. In Berlin wurde 
er Violiniſt der k. Kapelle, und 1754 Kammermuſi— 
fus des Markgrafen Heinrih, dann trat er in die 
Dienfte der Prinzeffin Umallevon Preußen, in welchen 
et 1783 nad einer langen und fehmerzhaften SKranks ' 
beit ftarb. In den legten 20 Sahren feines Lebens 
widmete er fih ganz der Theorie der Kunft. Seine 
theoretifhen Werfe, welde von großem Werthe find, 
find folgende: Konfteuftion der gleichfchwebenden Lens 
peratur (1760); die Kunft des reinen Satzes (2Thle. 
1774); die wahren Grundfäge zum ©ebrauce- Des 
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‚Sarmente (1775), Gedanken über die beſondetn Lehr⸗ 
arten der Kompoſition (1782), und Anleitung zur 
Singfompofition, mit Oden in verfhiedenen Solben— 
mapen (Berlin 1782). Auch iſt er der Verfaſſer der 
meiften niufifalifinen Artikel in Sulzer's Theorie der 
ſchoͤnen Kuͤnſte erjter Band. 

Kürſchbaum, ein bei ung einheimifher Obſtbaum, 
deifen Holz befonders zu Tifchlerarbeiten und Tone 
iverfzeugen verwendet wird, und deifen Frucht, die 
Kirfche, ſehr beliebt ift. Man unterfheldet den 
gemeinen füßen oder Vogelfirfhbaum (Prunus avium) 
der die fühen, und den fauern Kirfhbaun (P’runus 
Cerasus), der die fauern Kirfhen trägt. Erftre find 
wieder entiveder ſchwarze oder halbrothe. Zu den vers 
veredelten füßen Kirfhen gehören die rothen und 
ſchwarzen Herzfirfhen, zu den veredelten ſauern aber 
die verfchledenen Arten Weichſeln und QAmarellen. 
- Kirfhwaffer, Kirfhgeift, eine geiftige Fluͤßig— 
£eit, die durch Gaͤhrnng aus dem zerjtampfteu Kite 
ſchen entwidelt und durd Deſtilation abgezogen wird. 

.E8 iſt, da man die Kerne dazu nimmt, fehr ſchaͤdlich, 
wird aber doch in Suͤddeutſchland und in der Schweiz 
fehr Häufig und in Menge getrunfen, 

Kisfaludy (Alexander und Karl). Beide Brüder, 
‘jener 1777, diefer 1796 geboren, haben für die Ent: 
wicklung der ungarifhen Sprade und Literatur herrliche 
Merdienfte fih erworben. Alexander, der 1309 Nitte 
mieifter bei der magyarifhen Inſurrektion und, Adiju⸗ 
tant des Erzherzogs Palatinus wurde, machte durch 
feine elegiſchen und lyriſchen Dichtungen in der Poe⸗ 
ſe feines Vaterlandes eine nicht unverdiente Epoche, 
fo wie fein ernfterer Bruder Karl in feinen Dias 


1 
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men bie Vorzeit und Gegenwart feines Naterlandes 
au dem Gegenftande feiner Dichtungen machte, die bei 
feinen Landsleuten mit allgemeinem Beifalle aufge= 
nommen worden find, obfhon der fcharflinnige Kriti— 
ter Stephan Horvath, vielleicht auch nicht mit Unrecht, 
feiner Sprade eine zu fehr gefuhte Neuerung und 
QAltertyümterei vorwirft. Mehre feiner Dramen find 
such ind Deutfche uͤberſetzt. 

Kiffingen, Stadt im Untermafnfreife Bayerns, 
en der franfifhen Saale, mit 950 Einwohnern, einem 
Beinen Salzwerfe_ und einem fehr gefchäßten Hell: 
bade, deſſen Brunnen viel Eohlenfaures Gas und Koch— 
falz enthalten. 

Kithara, Kither, Cither oder Laute, en 
muſikaliſches, urſpruͤnglich griechifches Inſtrument, deſ⸗ 
ſen Erfindung ſehr alt iſt, nud bald dem Amphion, 
bald dem Linus oder Orpheus zugeſchrieben wird, 
Sie wird von den Alten als einerlet mit der Lyra, 
Chelys oder Teſtudo befchrieben, war alfo urfprängs 
lih eine Schalte mit darubergefpannten Saiten. Die, 
Kitariften oder Eitherfpieler, Lautenſchlaͤger, wels 
he, wenn fie dazu fangen, Kitharoͤden hießen, 
fanden in hoher Achtung, trugen YBurpurmäntel und 
goldne Kränze. Aus der Cither ift unfre Guitarre (f. 
d.) hervorgegangen, 

Kirk, ein feuerfefter Stoff, der, als Ueberzug ge— 
braucht, Daß Ueberzogene gegen übernapßige Wirkung 
des Feuers ſchuͤtzt; in gewöhnlicherer Bedeutung aber 
ein zaͤhes Bindungsmittel fuͤr harte Koͤrper, welches 
ſich anfangs gleich einen Teiche behandeln läßt, aber, 
fobald es trodnet, fleinyart wird. . Die Bereitungs— 
‚are iſt verfhieden und der gemeinfte wird aus Zie— 
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gelmehl, ungelöfhten Kalk, Fellſpaͤnen, u. f. w. ges 
macht. Verſchiedene Handwerker machen ihn aus Oel⸗ 
firniß und Bleiweiß, andre aus Quark uud ungelöfche 
ten Kalke. ö 

Kitzel, ein hoher Grad des Meizes aufder Haut, wels 
her mehr angenehm als unangenehm ft, durch eine leichte 
Berührung, deſonders an manchen vorzüglich reizbaren 
Theilen, wodurd die Nerven in eine zitternde Bewegung 
verfegt werden, entfteht, und, wenn diefe Berührung 
von einer andern Perfon an gewiffen Orten herrübrt, 
gewöhnlich mit Rachen verbunden iſt, dag bei fortges 
ſetztem Kißeln eine ferbft tödtlihe Nervenerfhütterung 
herbeifüpren kann; 2) die Empfindlichfeit der Nerven 
für diefen Reiz; 3) überhaupt efn hoher Grad der 
finnlihen angenehmen Empfindung; 4) endlich die von 
boher Neizbarfeit der Nerven und Sinnlichkeit her⸗ 
ruͤhrende unordentliche Begierde nach Sinnengenuß. 

. Kladde, der Schmutz; daher der Entwurf einer 

Schrift und in der gewoͤhnlichſten Bedeutung ein Buch 
ber Kauf: und Handelsteute, worin fie täglich das in 
ihren Geſchaͤften Vorfallende fuͤr's Erfte flüchtig eintra= 
gen, das Schmutz- oder Sudel:Bud), aus dem, je nad 
dem lImfange der Handlung, fogleich da8 Sournal, oder 
exit dag Memorial und aus diefem dag Journal ges 
bildet wird (vergl. Handelsbüdyer). 

Klafter, ein Längenmaf, fo lang, als eine er- 
wachfene Perfon mit ausgefpannten Armen langen oder 
greifen Fann, ungefähr 6 Fuß. Nach bdiefem Mape 
werden viele Längen, Tiefen und Entfernungen geme— 
Ben, 3. B. die Tiefe eines Schlundes und die Range | 
der Selle und Taue im Schiffewefen. Anebefondre - 
aber ift es ein ſehr gewöhnfiches Maß für gefcheite= 


* 
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tes Holz, welches In Haufen von 6 Fuß Brelte und 
Höhe aufgefest wird. Ein folher Haufe heist dann. 
eine Klafter Holz, und, wenn die Scheiter auch 6 Fuß 
lang find, eine Wuͤrfelklafter. j 

Klage (actio), dasjenige Nechtemittel, wodurch ein 
echt gegen den fich weigernden Verpflipteten vor Ges. 
richt geltend gemacht wird, um den rechtswidrigen Zu— 
ftand vor der Klagftellung abzuändern; wodurch fi 
die Klage von der Einrede (exceptio) unterfcheidet, 
deren fich der Beklagte gegen den Klageftelfer (Kläger) 
bedient, um den Zuftand vor der Klagftellung ale rechte 
mäßin durchzuführen und zu erhalten, Wenn mid 
Jemand wegen eines Darlehend, dag ich Ihm fchulde, 
belangt, fo tft dieß eine Klage, wenn ih ihm aber 
antworte, er habe nichts zu fodern, weil ich Ihu bereits 
bezahlt habe, fo Lit dieß eine Einrede,, denn ich ſuche 
den alten Zuftand dadurch aufrecht zu erhalten, daß 
{ch mein Recht geltend mache, nicht zweimal bezahlen 
gu dürfen. Die Klagen werden eingetheilt In dinge 
liche und. perfünfihe Klagen, je uachdem diefelben 
auf Herausgabe der Sahe gegen jeden Befißer, oder 
nur gegen. einen beftimmten Verpflichteten gehen, 
Mein Eigentum Eaun ich von jedem herausverlangen, 
der eg hefist, die Eigenthumsklage tft daher eine din— 
glibe Klage, ein Derlehen aber tft mir nur derjenige 
wieder zu bezahlen fhuldig, dem ich es geliehen habe, 
die Darlehensklage ift alfo eine perſoͤnliche Klage. Es 
gibt übrigens noch fehr viele andere Ginthellungen, 
die Hier nicht alle angegeben werden koͤnnen. Die 
Klage tft In Civilſachen die Bedingung, unter der der 
Nichter allein thatig-werden kann (wo Fein Kläger tft, 
- ft auch Fein Richter). Die SKlagefchrift enthaͤlt die 
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Geſchichtserzaͤhlung und den Rechtsgrund bes Klaͤgers, 


endlich ſein Geſuch, zu dem auch die Bitte, daß Beklag⸗ 
ter in die Prozeßkoſten verurtheilt werden ſolle, gehoͤrt; 
iſt die Klage nicht deutlich, ſo wird ſie ad emendan- 
dum, enthaͤlt fie grobe Schmaͤhungen, ad purificandum 
surüdgeygeben, geht fihon aus der Klage das Unrecht des 
Klägers hervor, fo wird fie a limine judicii abgewiee 
fen, iſt aber feiner von dieſen Fallen vorhanden, fo 
wird der Beflagte in termino von dem Gerichte zus 
Verantwortung auf die Klage jaufgcfodert. Die Khat— 


ſache, auf welche das Geſuch in der Klage fib gründet, 


bracht in derſelben keineswegs auch ſchon beiwiefen zu 
feyn, fondern zum Beweiſe wird der Kläger, wenn Bee 
klagter laugnet, in der Neriode des Beweisverfahrens 
aufgefodert und zugelaßen. Die vom Kläger In der 
Verantwortung (Exceptionsſchrift) auf die Klage möge 
liher Weife anzubringenden Schußmittel find: 1) Ab- 


laͤugung des die Klage begründenden Factums, das Dann, 


Kläger beweifen muß; 2) Veſtreitung des vom Kläger 
vorgebrachten Rechtsgrundes, worüber einzig der Rich— 
ter zu entfeheiden hat (tu da mihi factum, ego dabo 
ubi jus!); 5) Einreden, d. h. neue Thatſachen, wo— 


durch dag ſchon eutjtandene Klagerecht wieder aufgehoe ' 


ben wird, und dieſe ſind entweder peremtorifche oder 
bilatorifhe Einreden, je nahdem dadurch das Recht deg 
Klägers für Immer aufhört oder nur zur Zeit nod 
nicht geltend gemacht werden kann; endlih 4) in gee 
wiſſen Sällen eine Wiederflage. In Hinſicht auf die 
beiden letzten Zälle wird der fie vorbringende Deflagte 
als Kläger betrachtet (reus excipiendo fit actor), und 
dem Gegenthelile fteht nicht nur die Verantwortung 
darauf zu, fondern, wenn er läugnet, wird dem Excis 
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pienten ober Reconvenienten der Beweis ſeiner Be⸗ 
hauptung eben ſo gut, als dem Klaͤger der Beweis der 
Klage aufgelegt, er darf auch Einreden GRepliken) 
gegen die Einreden des Beklagten, aber keine neue 
Wiederklage anbringen (reconventio reconventionis 
non datur.) 

Klang, der Schall eines Körpers, beffen Theile 
durch einen Schlag oder andere Berührung befonders 
Leicht und ſtark in eine zitternde Bewegung verſetzt 
werden, welche der Luft gleichzeitige, eine Zeitlang 
anhaltende und allmälig verfhwindende Schwingun— 
gen mittheilet und dadurh auf eine angenehme Art 
hörbar wird. So geben Metalle, Glocken, Trompe⸗ 
ten, aufgefpannte Saiten u. f. w. einen Klang, das 
Holz aber hat feinen Klang. Die verfehledene Zahl 
der Schwingungen in derfelben Zeit, fo ferne fie 
wahrgenommen und verglihen werden, gibt bie Töne 
G.d. u. Schal), Klangboden fhlägt Campe für 
Dtefonanzboden vor, und Klangfuß braudht Jean 
Paul Richter für Versfuß.  - 

SKlangfiguren heißen gewiffe regelmäßig gebils 
dete Seftaltungen von feinem Sand, oder einer ſon— 
ftigen koͤrnigen gleihförmigen Maffe, auf einer Scheibe 
von Glas, Metall, oder Holz, wenn dieſelbe mit el= 
nem- geharzten Wiolinbogen geſtrichen wird, und ſo— 
mit einen Ton gibt. Es bilden fih diefe Figuren 
durch die Vibration der auf folhe Weiſe leicht mit 
Sand beftreuten gläfernen oder metallenen Scheibe, 
indem der aufgeftreute Sand, an den melften Orten 
- fortgeftoffen, dahin zu liegen fonımt, wo diefe Vibra— 
tion am wentgften fi dufert, und fo regelmäßige, 
unter gleihen Xerbältniffen immer fih auf gleide 
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Weiſe wiederholende, und mit Form und Groͤße der 
Scheibe uͤbereinſtimmende Geſtaltungen formirt. Es 
ſchwingt ſich aber der Körper, mit Ausnahme eines 
oder zweier Punkte, wo er gehalten wird, In feiner 
ganzen Ausdehnung, oder er kann in Theile relativ 
fih ſcheiden, die fin entgegengefesten -Nichtungen 
fhwingen, und folglich einzelne Swifchen = Puufte 
bilden müfen, die in Ruhe bleiben; diefe Punkte 
find es, die man Schiwingungepunfte nennt, und wo— 
bin fih aud der von den andern Seiten abgeftoffene 
"Sand feht. Bei verfchledener Geftaltung der, Schei— 
be verändern fi) auch diefe Punkte, fo wie aud, 
wenn bei unregelmäßiner Geftaltung der Scheibe der 
Vefeftigungspunft derfelben verändert wird. 
Klapper, ein befanntes Spielzeug für Kinder. 
Slappermüble, eine Flappernde Mühle, cine 
Welle, welhe vermittelft daran angebrahter Flügel 
vom Winde umgedrehet wird, und dadurch, daß fie 
höfzerne Klöppel, die auf ein Bretten niederfal— 
Ion, abwechfelnd in.die Höhe hebt, ein Klappern 
verurfaht, wodurch man die Vögel von den Frudte 
baunıen fheuht. Klapperſchlange (Crotalus 
L.), ein Geſchlecht von Schlangen, welche lebendige 
Sungen gebären, und ani Ende des Schwanzed 20 
big 40 Gelenfe haben, die durchſichtigen, harthäutf: 
gen und gliederweife an einander hängenden Biaſen 
gleihen, und mit welchen fie ein Geflapper hervor— 
bringen, wodurch man ihre Annäherung von weitem 
erfährt. Ihr Biß iſt tödtlih. Sie wohnen nur in 
Amerika, * betaͤuben gleichſam kleine Thiere durch 
Furcht und Schrecken; man ißt fie und braucht die 
gepulverten Klappern bei fchweren Geburten. Die 


Conv. Lex. XII. Bd. 3 
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gemeine Klapperſchlange (Cr. horridus) wird zwet 
Ellen lang. 

Klaproth, 1) Martin Heinrich, Dr., E. preuß. 
Obermedizinal-und Sanitaͤtsrath, Profeſſor der Che— 
mie, geb. 1745 zu Wernigerode, ſtarb 1817 zu Ber: 
lin als einer,der gründlichften Chemifer und Natur: 
forſcher. Er war bis 1785, wo er bei der Akademie 
Chemiker wurde, Apotheker gewefen, entdedte den 
Sirfon, die Sirkfonerde im Hyacinth, die Metalle 
Tellur, Titan und Uran, und machte gründliche Uns 
terfuhungen über die Meteorfteine bekannt; auch 
bat er unter andern vorzüglihen Schriften verbunden 
mit Dr. Wolff das ausgezeichnete „Chemiſche Wörz 
terbuch,“ 5 Bände und 4 Supplementbände (Berlin 
1807, f.) herausgegeben. 2) H. Zuitus von Klap— 
xoth, des Vorigen Sohn, geb. zu Berlin 1785, k. 
pr. Profeffor der aflatifhen Sprachen, womit er fi 
von Jugend auf befchäftigte, hat für dieſelben und 
für die Gefhichte und Geographie des innern Allen, 
für welche er mehrere Deifen unternahm, Auſſeror— 
dentliches getban. Seine zahlreihen Schriften fpie= 
len in ber Literatur feines Sachen eine bedeutende 
Mole; fie find zum Theile In teurfher, zum Schelle 
in franzöfifher Sprache abgefaßt. 

Klaffe, eine Abtheilung, ein größerer Theil, 
eines Sunzen, welhes Dinge mit gewiffen gemein: 
fhaftliben Cigenfhaften umfaßt, und dieſe aͤhnlichen 
Dinge zufammen genommen ſelbſt; Daher in der Na— 
turbefchreibung die Einthellung der Reiche in Klafr 
fen, diefer in Ordnungen, Geſchlechter, Sattungen, 
Arten u. ſ.w. In Schulen und Lehranfialten find 
Klaffen die Abtheilungen der Schüler. Klaſſen— 
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Steuern, ſolche direkteSteuern, welche nicht von allen 
Steuerpflichtigen nach gleichem Satze (als Kopfſteu— 
ern), ſondern fuͤr beſtimmte Klaſſen derſelben, fuͤr 
jede nach einem andern Satze, erhoben werden. Klaſ— 
fifch biefen urfprünglihd unter den 6 Klaffen, in 
welche das römifhe Volk eingetheilt war, die Buͤr— 
ger der eriten Klaſſe; baber nahmen "die Neuern 
Gelegenheit, die alten römifhen und griedhifchen 
Mujterautoren Klaffiker und ihre Merfe klaſ— 
ſiſch, d. h. ausgezeichnet, nachahmungswuͤrdig, zu 
uennen, überhaupt aber von den Griechen und Roͤ— 
mern als von den flaffifhen Voͤlkern der alten Welt 
und von Ihrer Geſchichte als dem klaſſiſchen Alter: 
tpume zu ſprechen. In weiterm Sinne fpribt man 
auch von teutfchen, englifhen, franzöfifhen Klaffifern, 
von, denen man bie griech. und rom. Schriftiteller ale 
alte Klaflifer zu unterſcheiden pflegt, ferner von Elafe 
ſiſchen Werfen der Maleret, der Bllohauerei und 
anderer Künfte; uberhwupt nennt man ein Werk 
Eafitfch, das in Seiner Art ausgezeichnet und vollen: 
det ift. Uebrigens iſt e8 eben ſowohl ein Mißgriff, 
alle altgriehifhen oder römifhen Schriftfteller Klaf- 
fiter zu nennen, die es, wie 3.3. Juſtinus, Florug, 
Eutropius, u. ſ. w., gewiß nicht alle verdienen, ale 
ed gewiß hoͤchſt unpaſſend kit, von SKlaflifern ſtatt 
von klaſſiſchen Werken allein zu fpreden; denn es iſt 
gewiß, daß von zwei Merken desfelben Auctors ei— 
nes wahrhaft Flatfiich, das andere aber ohne befon- 
dern Werth feyn kann. Wenigſtens muß man das 
„Klaffiter* nur von Einem verftehen, der mehr 
oder weniger Flaffifhe Werke, nicht aber der durch— 
aus nur klaſſiſche Werke geliefert. hat... 
De} 
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Klar, bei Begriffen, f. Begriff. 

Klaue, ein Wort, weiches überhaupt efne Spal⸗ 
tung, und beſonders etwas Geſpaltenes bezeichnet; 
insbeſondere der geſpaltene Huf mancher Thiere, z. 
B. des Rindviehs, der Schaafe, Schweine, u. ſ. w., 
wo dann ſowohl der ganze hornige Theil des Fußes, 
als auh der Spalt in demfelben Klaue genannt 
wird; in weiterer Bedeutung auch der uugefpaltene 
hornige Schell am Fuße der Pferde und Efel, der 


uf. 

Klaus von der Kühe, Bruder Klaus, geb. 
1417 im Dorfe Sureln, Kantons Unterwalden ob 
dem Walde, bewirchfchaftete mit feinen Eltern uud 
Kindern gemeinfam das väterlihe Gut, und führte 
einen durchaus untadelhaften Wandel, zeichnete ſich 
im Kriege als tapferer und menfchlicher Soldat aus, und 
ald Landrat des Kantons als geſchickt In Verhands 
lung Öffentlicher Angelegenheiten. Als er ein Alter 
von 50 Jahren erreicht und 10 Kinder gezeugt hat= 
te, ward er Einfiedicr in der bloß durch einen Waſ⸗ 
ferfal des Milchfluſſes belebten Wildniß bei Saxeln, 
und brachte hier ſeine Zeit in Gebet und frommen 
Betrachtungen zu. Bon nah und fern wallfahrtete 
man nun zn dem frommen Bruder Klaus, ja, als 
zwifhen den 8 Kantonen, die damals die Eidgenof- 
Genfchaft bildeten, ein Streit ausgebrochen war, er: 
ſchien Klaus in der Verſammlung der Abgeordneten 
zu Stanz (1381), und machte einen fo tiefen Eindrud 
auf diefelben, daß die beiden Kantone Solothurn und 
Freiburg, um welches es fi handelte, ſogleich noch in 
den Bund aufgenommen wurden, und die Einheit und 
in dieſer die Freiheit des Schweizer gerettet wurde, 
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Er kehrte darauf in die Einſamkeit zuruͤck, wo er 
1457 (22. Mat) nah 7ojährigem fegensreihen Wir- 
ren farb. Clemens X. verfegte ihn 1671 unter die 
Heiligen. 

Kleber, Gluten (Colla), in ber Chemie ein 
graulich weißer, gefhmadlofer, aber riehender, dehn— 
barer und ſehr Mebriger Stoff, welcher befonderg 
aus dem Walzenmehle durch Auswaſchen mit kalten 
Waſſer gefhieden wird, fih aber auch in dem Safte 
der Buchen und Birken und in den Holzfafern meh— 
rerer Gewäche findet, und im Waſſer nicht auflös- 
(ich ift; an der Luft wird er hornartig und iſt ber 
Faͤulniß unterworfen. Mon verwendet Ihn unter 
Anderm zu Kitt. 

Klee (trifolium L.), ein zahlreiches Pflanzenge⸗ 
fhlecht mit 10 Staubfaden, Tänglid runden oder ge— 
fpisten Blättern, deren Immer drei auf einen Gtiele 
beifammen ftehen, mit Blumen, weldhe Köpfe oder 
Trauben bilden. Man theilt dich Geſchlecht in 5 Fa— 
milien, welde wieder eine Menge Arten enthalten. 
Die befanntefte und gemeinfte Art iſt der rothe Wie— 
fenflee (trifolium pratense) und ber weiße MWiefenflee 
(irifol. sepens), der erfte mit rothen, der andere mit 
weißen Fugelrunden Blumenföpfen. Beide find ein 
vortrefflihes Vichfutter und beſonders wird der rothe 
Klee häufig zu diefem Behufe angebaut. Der Klee— 
bau ift als Bedingung ber Stallfütterung und ſonach 
aller befern Wirthfchaft von Hoher Wichtigkeit. Klee— 
fäure, eine chemiſche Säure, weldhe aug dem Sauer: 
Eee dargeftellt wird (Acidum oxalium s. acetoscllae). 

Kleider - Drönungen, olrigfeitiihe Ver— 
ordnungen über die Grängen des Luxus, welche jede 
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Standesklaſſe Im ihrer Kleidung zu beobachten hat, ſo— 
mit eine Art Lurusgefese, waren chemals ſehr ges 
braͤuchlich, und finden fih darüber fehr ausführliche 
Beſtimmungen in den Neichs- und Landespolizeiver: 
orönungen, Test find diefelben, fo wie überhaupt die 
Stände weniger ftreng ſich fcheiden, ganz auffer Ge: 
brand) gefommen, daher berrfcht aber auch ſelbſt und 
namentlid in der dienenden Klaſſe ein Luxus von fo 
hoher Art, daß derfelbe nicht nur dem Nationalwohl— 
ftande , fondern auch der Moralität und felbft der 
Rechtsſicherheit die hoͤchſte Gefahr bringt. Es iſt da- 
her die Stage über die Zweckmaͤßigkeit einer neuen 
SKleiderordnung nicht fo ganz finnfos, wie Mande 
glauben, fondern eine folde vielmehr, wenilgſtens für 
die niedern Stände, fehr zu wänfcen, 


Klele, die zwiſchen den Muͤhlſtelnen zermalmten 
und Durch den Beutel vom Mehl abgefonderten Baͤlge 
oder Hülfen des Getreides, 


Klein (Johann Adam), Thler- und .Landihafts 
Maler und:supferäser, geb. zu Nürnberg den 24. Nov. 
1792, ward dafelbft von.dem Landſchaftmaler G. Ch. G. 
Bemmel, ſpaͤter von Swinger, .feit-1805.aber.von dem 
Supferfieher Umbrofius Gabler unterrichtet. Seit 1811 
— 15 bildete er fih durch Reiſen in Ungarn, Stetermarf, 
Dberöfterreih und in den Donaugegenden, befonderg 
aber in Wien aus, befah danır die Rhein-, Mulns 
und Nedarländer,"malte feit 1816 in Del und begab 
fih endlih nah Stalien,: Er iſt durch feine Charak- 
terfhllderungen in den Verfonen vorzüglic) ausgezeich⸗ 
net, uud feine Pferdeftudien find der Natur gaırz ges 
treu. Unter feinen radirten Stüden, deren, er ſchon 
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mehr als 150 lieferte, dürfen manche den beſten nie⸗ 
derländifchen an die Seite treten. 

Kleinafien, VBorderaften oder Natolien, 
die den Türken gehörige Halbinfel zwiſchen dem ſchwar⸗ 
sen, Marmor-, aͤgaͤiſchen und mittellaͤndiſchen Meere, 
der weſtlichſte Theil von Aſien, graͤnzt an Kaukaſien, 
Kurdiſtan, Iran, Armenien und Syrien, begriff im 
Alterthume die Länder Gappadozien, Pontxs, Pa— 
phlagonten, Bithynien, Gatatten, Lykaontien, Phry— 
gien, Myſien, Lydlen, Piſidien, Iſaurien, Pam— 
phylien und Cilicien, mit den griekifhen Kolonien 
Aeolis, Dorten und onen, und zerfällt jeßt in die 
Beglerbegſchaften Anadolt, Karamanien, Dulgatir= 
St und Amaſan. 

Kleingtockner, ein Nebenberg des Großglod: 
ner (fe 8.), 11,972 Fuß über dem Meer erhaben. 

Kleinrußland- einer ber Beftandthelle des 
ruffifhen Reihe in Europa, iſt Test. in die Gouver« 
nementd Poltawa und Gzernigow getheilt. 

Kleift (Ewald Ehriftian v.), geb. 1715 zu Zeblin 
in Pommern, ſtudirte zu Königsberg die Rechte, 
trat 1756 in daͤniſche Kriegsdienſte, und ‘wurde nad) 
Friedtichs LI. Regierungsantritt Lieutenant beim 
Regimente des Bringen Heinrich. Er fuͤhlte indeß 
nie wahre Liebe zum Soldaten-Leben. Dieß und 
eine.unglüdlihe Liebe (ſeit 1738) haben ihn vielleicht 
zum Dichter gemacht, aber aud feinen Gedichten den 
fanft fhwermäthigen Charakter gegeben. 1749 er: 
ſchien Kleiſts Frühling, einsigrößeres Gedicht, das 
- fein hohes Talent für: poetiſche Landſchaftsmalerei be= 
weift, und ihn allein im die Reihe der erfien unter 
jenen Dichtern fegen wärde, die damals au De: 


gründung der beffern teutfchen beffetrijtifhen Literatur 
arbeiteten. 1757 wurde Kleift Odriftwachtmelfter, und 
foht 1759 bei Kunnersdorf, wo ihn nach langem hel— 
denmuͤthigen Kampfe das rechte Bein durdfchoffen 
wurde, er die Nacht über auf dem Schlachtfelde 
legen blieb, und erſt am andern Tage von einem Of⸗ 
fizier der feindlichen Armee nad) Sranffurt an der Oder 
gebracht wurde, wo er nad) einigen Tagen (24. Auguft) 
ftard. Sein edier Charakter und feine Gedichte (nach 
Des Dichters Driginalınannferipten, aus Gleims Nadız 
laß von W. Körte. 2 Thle. Verl. 1305), nebſt dem 
Srühling befonderg Lieder, Dden, Sabeln und Idyl— 
len, machen ihn unfterblih. Namler's befannte Zeile, 
der er feine Produkte unbedingt anvertraute, hat ihnen 
eher gefchabet, als genügt, fie nahın, wie überall, fo 
bier, das volle Leben. Ä 
Kleiſt (Heinrich von), geb. 1776 zu Frankfurt an 
der Oder, machte alg Junker den preußifchen "Feldzug 
am Rhein mit, ftudierte dann (1799 — 1800) in fels 
ner Daterfindt, wurde im preußifhen Miniſterium 
angejtellt, und nahm nad der Jenager Schlacht feine 
Entlaffung, um durch den alleinigen Umgang mit den 
Muſen ſich über die Unterdrüdung feines heiß geliebten 
Vaterlandes zu tröften. Von Natur zur Schwermuth 
geneigt, nährte er diefe nun in der Zuruͤckgezogenheit 
nod mehr, und befonders während der Gefangen: 
Ihaft, in welche er während der franzöfifhen Beſatzung 
Preußens gerieth. Nach feiner Sreilaffung lebte er 
In Dresden, und gab mit: feinen Freunde Adam Muͤl— 
ler dad Journal „Phoͤbus“ heraus. Als 1809 der 
Keleg zwiſchen Oeſterreich und Frankreich wieder ausbrad), 
eilte Kleift mit großenHoffnungen nad) Prag, und war 
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auf bem Wege nah Wien, ald er ſchon dfe Frledenskunde 
erbielt. Da tödtete er, verzwelfelnd an ſich und ſei⸗ 
nen Vaterlande, 1811 nach feiner Ruͤckkehr nach Ber— 
tin, ſich ſelbſt, mit ihm toͤdtete ſich eine kranke Freun—⸗ 
din, die Frau eines Berliner Kaufmanns,-Vogel. 
Kleiit hatte eutfchiedene Dictertafente, und ‚hat die 
tentfche belletriftifche Literatur mit vielem Trefflichen 
bereihsgt. Sein Katthen von ‚Helldronn und Dex 
Prinz von Homburg, zwei Schauſpiele, find am be= 
faunteften geworden. | 

Kleift von Nollendorf - (Emil Friedrich, 
Graf v.), geb. zu Berlin 1762, ward, nachdem er- 
dem Feldzuge von 1778 beigewohnt hatte, Adjutank 
des Feldmarſchalls von Möflendorf, wurde dann im 
Generalſtabe angeftellt, in welchem er, zum. Kapitän 
hinaufgeruͤckt, die Rheinfeldzuͤge mitmachte, und, durch 
Entſchloſſenheit zum glüdlihen Ausgange des Treffens 
am 2 Dftober 1792 beitragend, den Verdienſtorden 
erwarb. Nachdem er einige Jahre lang ein Grena— 
dierbataillon befehligt, wurde er 1803 vortragender 
Generaladjutant des Koͤnigs. dach der Schlacht von 
Auerſraͤdt wurde er von dieſem an Napoleon geſchickt, 
um tiber den Frieden zu verhandeln. Bel der Nüdfche 
der vaterländifchen "Truppen ald Generalmajor und 
Chef der weftvreußifhen Brigade in Franffurt an der 
Hder augeftellt, ward er Kommandant von Berlin, 
nahm rühmlichen Antheil an dem Kriege von 1812, 
und befehligte Ende Marz 1813 vor Wittenberg als 
Generallteutenant. Es befeste den Eaalübergang bet 
Halle, vertheidigte unter den Augen feines Könige 
nit geringer Macht den Spreeübergang bei - Burg, 
und fhloß dann als preußifcher Bepollmaͤchtigter den 


Waffenſtillſtand. Mach Ablauf deſſelben befehligte er 
das Korpe, weldes zum öfterreichifchen Heere in 
Böhmen ſtieß. Als fein Korps nad) der Schlacht von 
Dresden dem allgemeinen Nüdzug folgte, wurde ihuen 
in Böhmen durch Vandamme der Ruͤckzug abgefchnit: 
ten. Da faßte er den fühnen Entfchluß, fich über dad 
Gebirge in den Nüden des Feindes zu werfen. Ein 
Theil der Truppen blieb zur Sicherung des elge— 
nen Ruͤckens auf den Höhen von Peterswaide, der 
Net fhürmte am 50. Auguft in das Kulmer Thal, die 
Schlacht entfheidend, welche Böhmen und einen 
‚großen Theil des verbündeten Heeres rettete. Diefer 
‚Kampf bei Nollendorf gab dem Helden feinen Ta: 
men. Nach der Schlacht bei Leipzig, an der er eben= 
falls wirffam Theil nahm, ſchloß er Erfurt ein, und 
fülgte dem Heere'nach Franfreih, wo er am 14. Febr. 
1814 die Schlacht bei Joinvillers Lleferte. Von dem 
Koͤnine zum Grafen Kleiſt von Nollendorf erhoben, 
und mitteinem Infanterie-NRegimente beliehen, folgfe 
er dem Monarden nad England, und übernahm ſpaͤ⸗ 
ter den Oberbefehl des Heeres am Rhein. Bei Napo— 
leons Ruͤckkehr ward ihm das norddeutſche Bundeskorps, 
ſo wie das zweite preuß. Korps uͤbergeben. Eine ge— 
faährliche Krankheit hinderte ihn aber, es gegen den 
Feind zu führen. Er wurde Generalgouverneur der 
Provinz Sacfen,'z0g fih dann auf feine Güter zuruͤck, 
und ftarb im Februat 1821. 

Kleifter, ein Elebriges, aus Mehl und Fochen: 
dem Wafler bereiteteg Blidungsmittel, zwei Körper 
anit einander zu verbinden, oder zuſammen zu kleben; 
beſonders der ſtelfe, aus Waizenmehl oder Stärfe.ges 
kochte Drei, deffen fih die Buchbinder bedienen. 
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Klempner, jeder Blecharbeiter, insbeſondere 
nfoferne er zuͤnftig iſt, nut verzinntesirund Meffinge 
Blech verarbeitet , und mit weichen Lothe töthet. : 
Kiengel (Johann Ebriftian), Landſchaftmaler 
und Profeſſor bei der Kunſtaendemie in Dresden, war 
geb. den 5. Mal 1751 und farb den 19. December 
1824: Zwölf Sabre alt, Fam et, der Schn eines 
- Randmanng zu Keffelsdorf bei Dresden, Zu einem Buche 
pinder in. die Lehre ,:befuchte die Schule, ; und Wat, 
als feine Lehrer fein aufitrebendes Talent für Zeichen— 
kunſt beobachteten, durch Empfehlung des Geueral⸗ 
Direktors Hagedorn, Penſionaͤr der Akademie gewor— 
den. Nachdem er ſich hier immer mehr vervollkommnet 
hatte und vorzuͤglich die Landſchaftmalerei beguͤnſtigte, 
begab er ſich 1790 nach Italien, wo er durch ſeine 
däturſtudien, die man nicht ſelten, jedoh mit Un— 
recht, fuͤr uͤbernatuͤrlich hlelt, feinem. Bemühen:; Die 
Krone auffeßte. Sehr viele feiner zahlreihen Werke 
find nach Rußland gefommen, auch hat er verkteinerte 
Copien einiger Stüde in Kupfer geftohen. ' Unter ſei— 
nen Schülern bemerfen wir: Weble; Traugott Fa— 
ber und Auguft Neichel, die den: Geiſt feiner. Kunſt fo 
ziemlich erfaßt.zu haben ſcheinen. Dr ug Den 
Klenze (Leo, Nitter v.), k. Bayer. Hofbauin⸗ 
tendant und Oberbaurath, ſeit 1826 Geheime-Rath, 
Mitglied mehrer Akademien, geb. 1784 Im Fuͤrſtens⸗ 
thume Hildesheim, ſtudirte auf dem Carolinum zu. 
Braunſchweig, und erhielt auf der Bauakademie zu 
Berlin feine weitere Ausbildung. In Frankreich be⸗ 
reicherte er durch den Unterricht des berühmten Du— 
fard und durch den Beſuch der polytechntſchen Schule 
fehr feine Kenntniſſe, und erwarb fih) bald den Ruf 


- eines gefhldten Architekten und Archäologen. ' Bon 
feiner Kunftreife nach Stalien zurüdgefehrt, ernannte 
ihn der König von- Weftphafen zu feinem Hofarchitek⸗ 
ten, und 1813 erhleit er, nachdem er ſich durch feinen 
prächtigen Plan zu einen; Sieges- und Friedens— 
Denfmal bei dem Monarchen :Congreffe zu Wien aus: 
gezeichnet und hervorgehoben hatte, einen Ruf des Kö— 
nig8 von Bayern nah München alg Hpfarciteft. Die 
Elyptothef, dag Leuchtenbergiſche Palais, die Fönigl. 
Reitbahn, die Walballe- äeugen von feinem Talente, 
das er mit vielem Flelße noch zu erhöhen ftrebt. 
1525 ,und 1824 begleitete er den gegenwärtigen König 
auf einer Reiſe nach Italien und Sicilien. 

Kleobis und Biton, zwel Bruͤder aus Argos, 
welche einſt ihre Mutter, eine Priefterin der Juno, 
als’eben kelne Pferde zu haben waren, indem fie fi 
feibft-vor den: Wagen fpanuten, zum Tempel führten, 
und denen dafür von der Göttin gemeinſam ein fchnels 
ler und fanfter Tod verliehen wurde. 
Kleobulos, einer der 7 Weiſen Griechenlands, 
hatte den Wahlſpruch: Nimmer zu viel (me quid ni- 
. mis)... Er. war geboren zu Lindos, auf der Sufel 
Rhodus, Ichte von 650 — 560 v. Ch., machte viele 
Reiſen und war Solons vertrauter Freund. 

Kleopatra, bie aͤlteſte Tochter des aͤgyptiſchen 
Ptolemaͤus Auletes und Mitregentin und Gemahlin 
. feines aälteften Sohues Prolemäus, Mon den Vor: 
miündern der Mitregierung beraubt, sing fie nah Sy— 
rien, umfih ihr Recht mit Gewalt zu verfchaffen, ale 
ſich CdfarinAlerandrien znmScledsrichter aufwarf: Kleo- 
patıa wußte diefenfürfich zu grwinnen, und erhielt Durch 
ihn die Mitregentfchaft wieder, Sa, ihr] Bruder 
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verfor fogar in dem dadurch erregten alexandriniſchen 
Kriege das Leben, und ließ fie allein auf dem Throne. 
Sie nahm aber ihren Lljährigen jüngern Bruder, 
der ebenfalls Ptolemaͤus hieß, zum Mitregenten, 
vergiftete ihn aber, als er das 1jte Jahr erreicht hat- 
te, und fein Necht geltend nahen wollte. Während 
des römifhen Buͤrgerkriegs trat fie auf die Seite 
der Triumvirn und fegelte nah der Schlacht bef 
Philippi nach Korfus zum Antonius. Durd) den Auf- 
wand alfer ihr zu Gebote ftehenden Mittel lodte fie 
diefen in ihre Netze, hegleitete ihn nah Cyrus, und 
fehrte dann mit Antonius nach Aegypten zuräc, wo 
beide fih der ausſchweifendſten Wolluft überließen. 
Dann begleitete fie ihn abermals auf dem Zuge ge— 
gen die Parther, und erhielt von ihm bei ihrer 
Trennung am Guphrat eine Menge Staaten zum 
Geſchenke. Als Antonius fiegend aus Armenien zu— 
ruͤckkam, erhob er feine 5 mit der Kleopatra erzeug— 
ten Söhne zu. Königen. Selbſt als der Krieg zwi— 
fhen ihm und Oktavian begonnen hatte, bradte er 
wieder ein volles Jahr in weichliher Unthätigfett bei 
der Königin zu, und ald er endlih Jenen bei Ak— 
tium in einer Schlacht angeiff, und Kleopatra, die 
ihn mit 160 Schiffen verftärfte, plößlih entfloh, 
folgte er ihr in blindem Wahnfinn, und gab dadurch 
felbft die Schlaht verloren. Er zog fih mit Kleo— 
patra nach Aegypten, und erklärte dem Hftavlar, 
Daß fie binfort als Privatleute leben wollten, wenn 
Aegypten den Kindern der Kleopatra bliebe. Okta— 
van wollte fih nur mit dem Tode des Antonius 
begnügen, und brach nach Alerandrien auf, dad An 
tonius vertheidigte, Kleopatra unterhandelte insge— 
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heim mit dem Sieger; dich ahnend, wollte Autonlus 
fin dur ihren Tod rächen. Aber fie verbarg fih in 
ihr von ihr feibft erbautes Fünftiges Grabmahl, und 
verbreitete die Nachricht, daß fie fich felbft getödtet- 
babe... Darauf. entleibte fich Antonius mit dem 
Schwerte, aber er erfuhr no vor feinem Tode bie 
Taͤuſchung, und farb in SKleopatias Armen. Kleo— 
patra wurde gefangen, Wergebens fuchte fie auch 
Dftavian durch ihre Schönheit zu beftechen, fie follte 
den Triumph des Siegers verfhönern. Dich ertrug 
fie nicht. Eine giftige Natter, die ihr eintreuer Diener 
unser Blumen verſteckt brachte, und die fie auf den. 
Arm feßte, tödtete fie in wenig Minuten. Ihre 
Leiche ward 30 v. Ch. neben der des Antonfug be= 
nraben, aber ihr Bildniß mit der Natter prangte 
bei dem Triumphe.“ ! | — 

Klepper, Mann und Pferd, die hurtig laufen, 
und daher zu Eilfendungen genommen werden; in. 
7— ———— Bedeutung aber ein ſchlechtes 

erd. oo. " 


Klerus, in der hriftlihen Kirche die Geiſtlich⸗ 
Telt im Gegenfage zu ‘den übrigen Kircbengliedern,' 
ben Layen. Das Wort ftammt aus dem Griechiſchen, 
mo es Eigenthum, Erbtheil heißt, und wi fas 
gen, Daß ber geiftlihe Stand in einem andern Sin— 
ne Gottes Erbtheit fey. Die Eintheifung in hohen 
und niedern Klerus ward in der alten Kirde fo ver— 
fanden, daß zum hohen Klerus die Biſchoͤfe, Prie- 
fier und Diafonen gehörten, heutzutage gehört nicht 
einmal der Pfarrer als folher zum hoben Klerug, 
und die Graͤnze iſt gegenwärtig fehr ſchwankend und 
willkuͤhrlich. 
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Kleve, ae Stadt im Reglerungsdezirte 
ſKleveberg, mit 6000 Einwohnern, in einer hübſchen 
Gegend, mit dem Schlofe Schwanenburg auf einem 
Hügel. Die Einwohner treiben Induſtrie in Wolle, 
Baumwolle, Seiden und Tabak, Kleve war einft 
die Hauptftadt des ſchon 1609 von Preußen erwor⸗ 
benen Hergogthumes gleiches Namens. 

- Klima nannten die Alten Flaͤchenraͤume, welche 
zwiſchen den mit dem Aequator gleichlaufenden. Krei— 
fen Sagen, deren fie eben vom Aequator bis an den 
Nordpol, und fieben bis an den Südpol fih gezogen 
dachten. Neuere Geographen zählten auf jeder Erds 
baifte 2% folder Klimate, Indem fie fih dieſe fcheinz. 
baren Kreiſe ſo weit von einander ‚dachten, daß von 
einem bid zum andern die Zeitdauer des langfien 
Tages Immer um eine Halbe Stunde zunimmt. Da 
die Dauer des !Längftens Tages am Aequator aber: 
12, am Pole 24 Stunden berrägt, fo mußten fie ih— 
rer Annahme -zunfolger. nothwendig 24 Kliniate anerz, 
fennen, , Bom. Polarkreis aber Bid gegen den Po 
wacht der Tag fo fhnell, daß er Einen Grad der 
Entfernung von Volarfreife fchon einen Monat- lang 
tft. Einige Gevgraphen theilten auch dieſe Gegen— 
den vom Polarkreiſe bis zum Pole ‚felbft in fernere, 
6 Klimate. Eine genauere Kenntniß der Erde. hat 
ung gezeist, dad Warme oder. Kälte nicht von dem 
©rade der Entfernung von Aeguator, fondern fehr 
häufig auh von verfchiedenen örtlichen Umſtaͤnden 
abhaͤngen, ſo daß hoͤher gelegene Laͤnder mit tiefet 
gelegenen, unter demſelben Grade der Breite ſtehend, 
in der heißen Zone immer ein gemaͤßigteres, in der 
mittleren ein kaͤlteres Klima... haben werden, Daß 
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Länder, die ben Falten Oft und Nordwinden ausge— 
ſetzt find, eine viel tiefere Teniperatur der Luft ha— 
ben werden, die dagegen bei folden, in denen der 
mildere Suͤd- und Weftwind haufig weht, defto hoͤ— 
Her hinauf ſteigen wird, daß ferner Länder, In de- 
nen üppige Fluren mit grünenden Wäldern und flefs 
Big bebauten Aederw abwechfeln, nie in dem Grade 
von Hitze zu leiden haben werben, felbft nicht unter 
der heißejten Zone, als wenn ein fandiger, unfructe 
barer Boden die fenfrehr fallenden Sonnenftrahlen 
‚nicht aufzunchmen im Stande iſt, fondern fie in ges 
rader Linie zurüdprallen macht. So bat auch unfer 
feutfhed Vaterland durch die fleifige Urbarmachung 
der neuern Zeiten an milderem Klima ungemein ges 
wonnen, während früher dichte Wälder, ungeheure _ 
Siümpfe und Seen die Wirkungen der milderen Sou— 
nenftrahlen vereitelten. Indeſſen dient die geogra= 
phiſche Breite eines Landes doch immer zum Nor- 
malmaße feines Klimates, und das unter dem Ae— 
quator gelegene Land iſt immer das heißefte, obfchon 


nicht überall in gleichem Grade und durch oben erivähnte 


AUmftande ſehr haufig gemildert oder erhöht. So 
fhast man den hoͤchſten Grad der Hite in den afrifa= 
niſchen Wüften auf 70 Grade Reaumuͤr, während da— 
gegen in Dem gebirgigen Südamerifa unter gleichem 
Breitegrade eine bedeutende Milderung diefer fürd- 
terlihen Hiße eintritt. Abwechslungen in der Wit— 
terung find innerhatb den beiden. Wendekreiſen am ge— 
tingften, je naher man aber den Polarfreifen fommt, 
deſto greller werden Hiße und Kälte nebeneinander ges 
ftent, bis endlih unter den Polen die Wärme ganz 
zu verfchwinden ſcheint, indem das dort in ungeheurer 
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Menge befindtihe Eis, ſelbſt waͤhrend die Sonne 6 
Monate nicht üntergeht, nicht im geriügften ſich zu 
vermindern ſcheint. Sn den festen Sahren haben 
fi) ungeheuere Stüde diefes Eiskontinents getreunt, 
und wurden in die füdlihen Meere heruntergeſchwemmt, 
und hiedurch glaubte die engliſche Regierung ein Mit: 
tel erhalten zu haben, den Nordpol erreichen zu 
fönnen. Ste übertrug die Ausführung diefes Pla— 
nes.den Kapitaͤns Noß und Party. (Siehe Nordpol: 
. Expeditionen). _ 

Sıimafterifh nennt der Phyſiolog diejenigen 
Lebensjahre des Menſchen, In denen der Korper nad 
beftimmten Gefeßen der Natur abzunehmen beginnt. 
Der Mann bieiht feine Haare umd neigt fi zum 
Greifenalter, bei der Frau verſchwindet die Meinl: 
gungsperiode und fie wird zur Matrone. 

Kilmarx und Antiflimar, die Sradation, eine 
thetorifhe Kiaur, durd die man entweder aufwärts 
oder abwarts die Begriffe fteigert, und man fie nach 
den Innern Verhältniffen ihres Ranges auf einander 
folgen läßt. 

Klingemann (Auguft), Dr. det Philoſophie 
und Direktor des Nationaltheaters zu Braunſchweig, 
geb. 1777 zu Braunſchweig, geſt. daſelbſt 1851. Er 
widmete ſich, nachdem er die Rechtswiſſenſchaft be— 
trieben, und uͤberdies Fichtes, Schellings und Schle⸗. 
gels Vorleſungen in Jena gehört hatte, dem Thea⸗ 
ter, und übernahm, von dem Theater in Weimar 
begeiftert, ıs15 mit der Schauſpieldirektorin Sophie 
Walter die Direktion des Theaters in ſeiner Va— 
terſtadt. In Kurzem hob er daſſelbe ſo ſehr, daß 
man 1818 durch Aktien daſſelbe noch mehr zu unter⸗ 


Sony. ger. XII. Bd. ‚, 
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ſtuͤßen und gu einer Natlonalbuͤhne zu erheben Be: 
ſchloß. SKlingemann, auch als darftellender Kuͤnſtler 
beliebt und auswaͤrts durch Gaftfpiele befannt, hat 
ſich als dramatifcher Dichter durd f. Heinrich der 
Löwe, Luther, Mofes, Kauft u. f. w. gleichfalls Ruhm 
erworben. Seine dramatiſchen Werke gefammelt; 
„Theater von A.Klingemann (Tüb. 1802 — 12, 
2 Bde); dramatifhe Werke (Braunfhweig 15817 — 
15, 2 Bande). 

Klinger (Friedrih Maximilian von), geb. zu 
Franffurt a. M. 1753, einer von den MWenigen, 
welche glüdlihe Nachahmer Shakeſpeares genannt zu 
werden verdienen. Er wirkte ſelbſt mit in jeder 
Periode unſerer Literatur, welche in dem Titel efs 
nes feiner Schaufpiele als Sturm- und Drangperiode 
bezeichnet wird. Ihn Lehrte Shafefpeare jene Kraft, 
die ihn verführte, mäßigen, Bon Jugend auf ernft, 
init einem feſten, ſelbſtgeſchaffenen Charafter, voll 
Talente, war er ganz Nouffeaus Emil, den er ſo ſehr 
liebte. Erſt ſpaͤter ſchlich ſich durch mancherlei Er— 
fahrungen ein etwas bitterer zug in fein innereg 
Weſen. Gelbft auf den bedeutenden Doften, die er 
in der Folge begleitete, war er fiher, feine weitere- 
Beränderung in fih zu erdulden. — Er ftudierte 
zuerft in Frankfurt, dann in Gießen, hielt fih act. 
Monate bei der Sepyler'ſchen Gefellfchaft auf, um 
für feine dramatifhen Verfuhe dag Theater fennen 
su lernen, fpäter beftimmte Ihn feine Neigung zum. 
Spilitärdienfte, und er ward beim Ausbruche des baye⸗ 
riſchen Erbfolgekrieges Unterlieutenant in dem 
Walter'ſchen Frelkorps. Nah dem Stieden gieng er 
1780 nach Petersburg, ward, durch den Wuͤrtember— 
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olfhen Hof empfolen, in den Stottenbatallions als 
Dffizter und; aufferdem als Vorleſer des Großfürften 
Paul angeftellt, in deffen-Befolge er durch mebre 
Sander reifte, und ward 1799 Direktor des Sadettenz 
korps. Im 2ten Jahre der Negterung Aleranderd, 
während welder er bie verfhledeniten Poften begleite⸗ 
te, erhielt er den Annenorden 1er SKlafe und auf 
Lebenszeit die Rente eines Krongutes in Kurland, dann 
den Militär > Georgenorden für 25jährige Dienfte, 
1806 aber den Wladimir » Orden 2fet Klaffe. , 1811 
ward er Generallieutenant. Nach 50jaͤhrigem Dienfte 
nahm er feinen Abfchied von allen Poſten und erhielt 
ihn mit einer lebenslaͤnglichen Penſion. Göthe war 
fein Jugendfreund. Als Scriftfteller blieb er aus— 
gezeichnet. Schade, daß er noch immer verfannt tft! 
ir erwähnen von feinen Werfen bie Nomane: 
Faufts Leben, Thaten und Höllenfahrt; Geſchichte 
Gtafarg, des Barmeciden; Geſchichte Raphael's de 
Aaulllag; die Meifen vor der Suͤndfluth; ‚der Fauft 
der Morgenländer; Geſchichte eines Deutfchen ber 
neueften Seit; der Weltmann und der Dichter, Sa: 
. pie, Evas Erfigeborner im Paradieſe; Betrachtun— 
gen und Gedanken uͤber verſchiedene Gegenſtaͤnde 
der Welt und Literatur. Seine Werke find bei Nie 
ceolovius in 12 Bänden (Königsberg 13809 — 10) ges 
ſammelt. 
Klingsor, Nikolaus, einer der beruͤhmteſten 
Minnefänger, auch Aſtrolog, nahm an dem Kampfe 
auf der Wartburg. Theil, und war aus Sieben: 
- bürgen.* i 
Klinik (in, Bette), der medizinifhe Unter: , 
richt am Krantenbette, um in der Erſcheinung ſeldſt 
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den wahren Charakter: der Krankheitszeichen, fhren 
Gang und ihr verfchtedenes Ende nebft allen Einzel 
heiten der Behandlungsart kennen zu lernen; die Kli— 
nie fügt alfo der Theorie die Erfahrung, die Prarig 
an, und ifteben darum für einen gedeiblichen ünter— 
richt inder Medicin als einer Erfahrung swiſſenſchaft 
ganz unentbehrlich. In der alten griechifchen Familie 
der Asklepladen war fie ſchon gewöhnlih, und darum 
giengen Männer, wie Hippofrates, aus ihr hervor. 
Als aber die Medicin nah Hippokrates aufhörte das 
Eigenthum Ibeftimmter Familien zu feyn, verfhiwand 
ber Gebrauch der Klinik, die Wilfenfhaft verlor aber 
aud mehr und mehr den Weg der Erfahrung, und 
Wortſtreite traten oft an die Stelle der wichtigften 
Unterfuhungen. Selbſt in Xlerandrien wußte man 
nichts von der Klinik, nur in der von Kalfer Aurellan 
geftifteten, mehre Jahrhunderte blühenden medizi- 
nifhen Schule zu Nifapır fu Verfien war die Ktinit 
Sitte, und bier war es, wo Avicenna, Ali-Abbas 
and'die andern berühmten-arabifhen Aerzte ſich bilde— 
. ten. Dbwohl die Hofpltäler, die fih unter den. Chri- 

ften feit den älteften Zeiten finden, Gelegenheit gege- 

ben hätten, fie für die Klinie zu benuger, fo_wurde 
doch erſt in der Mitte des 17ten Jahrh underts die 
Klinik im Dccldent, und zwar zuerft in Hollund be= 
fannt, wo Boͤrhave dag von Silvius gegründete klini— 
She Juſtitut zu Leyden fortfehte; nah diefem als Mu— 
‚fer bildeten ſich die kliniſchen Suftitute zu Cdinburg 
und Wien, und im Laufe des 18ten Jahrhunderts ſehr 
viele andere in Deutſchland, Italien und Frankreich, 
Sept hat jede gute medicinifhe Facultät Oder andere 
eehranftalt ihre eigene. Klinik; gewöhnlich ‚find Kranz 
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kenhaͤuſer den Profefforen zur Beſorgung anvertrauf, 
die fie für ipre Schüler benuͤtzen koͤnnen, Doc gibt es 
auch eine fogenannte ambulatoriſcheKlinik, wenn 
die Kranken zu beſtimmten Stunden fih einfinden, 
und eine Polyklinik, wenn fie in ihren Wohnungen 
befucht werden. .’ er 

Klio, eine ber Mufen (f. d.), die Muſe der 
Gefchichte, wird mit einer Mauerkrone auf dem Haupte, 
Screibtafel und Griffel in den Händen, gewöhnlich 
fitend und ſchreibend, dargeſtellt. 

Klippe, ein Feld, der von allen Seiten fhroff 
anſteigt, befonders im Meere oder in der See. 


Kloake, ein Drt, wohin in Hänfern und Staͤd⸗ 


ten der Unrath beigelegt wird. In Rom waren zu 
Kaifer Vefpaßans Zeiten die Kloaken mit einer befon- 
dern Steuer belegt. 5 


Kloͤppel, ein, Werkzeug zum Klopfen oder 


Schlagen, insbeſondere die Fleinen rund und am untern 
dickern Ende Eugelicht gedrehten Stüdhen Holz, mit 
deren Hilfe Spigen, Kanten, Schnüre u. ſ. w. ge⸗ 
flöppeit,. d. h. geflohten, gewirft oder geſchlun⸗ 
gen werden. 
Klopffehter, Geber, der fih Andern zum 
Schaufpiete hingiebt, Indem er ſchonungslos mit eis 


— 


nem Zweiten fiht oder ringt (Gladiator); insbeſondere 


im teutfhen Mittelalter ein Handwerfeburfhe, der 


fih um's Geld ſchlug; es gab Federfechter, auf Schweing= 


federn eingeuͤbt, Marksbruͤder, Luchsbruͤder, die jede 


Waffe annahmen, u. ſ. w. Gelehrte Klopffech— 
ter find gelehrte oder doch gelehrt, ſeyn wellende Herz 


ren, die zum gelehrten Baufen allzeit fertig er— 
feinen, F — 
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Klopſtock EFriedrich Gottlieb), geb. zu Qued⸗ 
linburg den 2. Full 1724, ale der Sohn eines Comes 
miffionerathes dafelbft, füllt nebft Schiller und Goͤ— 
the das große Kleeblatt unferer neuen Literatur. 
Wenn Schiller und Göthe und als Menfchen in Ads 
tung und Bewunderung verfeßen, fo zollen wir dem 
Dichter Klopſtock als Teutſche unfere Liebe. - Klops 
fio@, der den teutfhen Genius fo’ gluͤcklich erfaßte, 
verlebte feine Zugendjahre auf dem Ianölihen Frie— 
bedurg bei Wertin an der Saale, welches fein Vater 
In der Folge gepactet hatte. Er befuhte dann dad 
Symnaſium zu Quedlinburg, und Fam im 16ten 
Sahre auf die Schulvforte bei Naumburg. Hier ges 
wann er die erfte Neigung für Elafiiihe Literatur,’ 
wie fie ihn nachher durch fein ganzes. Leben begleis. 
tete, fieng auch fchon fchon am zu dichten, und bes’ 
flimmte fih Heinrich den Vogler zum Gegenftande 
eines großen epiſchen Gedichtes. Als er 1745 im: 
Jena Theologie ftudlerte, veränderte er feinen Plan, 
und ftellte den Entwurf feines herriihen „Meſſias“ 
an die Stelle Heinrichs des Voglers, ein Zeichen, 
nit welcher inniger Wärme er, wie früher das Stus 
dium der Geſchichte, fo jebt das der Theologie ers 
griffen. Er dichtete fchon die erften Gefänge, welde 
er im Sabre darauf, als er in Leipzig die verfchies 
denen berühmten DVerfaffer der Bremiſchen Beiträge 
fennen lernte, 1748 In diefen Beltragen erfcheinen 
ließ. In demfelben Sahre Fam er nah Langenſalza 
als Erzieher der-Kinder eines Verwandten, Namens 
Weiß; hier war ed, wo er feine’erfte Geliebte, 
Fanny, die Schweſter Schmidts, erblidte und 
liebte. Sejne Dden zeugen von der Zunigfeit feiner 


Gefühle, aber Fanny erwiederte fie niht. Seln 
Meſſias harte Indeffen feinen Iramen und feinen Ruhm 
fu alle-Segenden verbreitet, und fand er auch manchen 
Tadel, fo vereinte fi doch der größte Theil feiner 
Refer in der heifeften Bewunderung und Neigung für 
den Dichter. Beſonders in der Schweiz fand Klop— 
ſtock die aufrichtigfte Verehrung. Bodmer rief Ihn 
1759 nah Züri, von weaus er fi in andere Kan⸗ 
tone begab, wo er auf dem Boden det Freiheit bie 
Idee der Freiheit lebendig in fih aufnahm, welde er 
nachher in feinen Hermanngftüden fo glühend wiebergad. 
Durch Veranlaſſung feined Meſſias wurde Klopſtock 
hierauf mit einem Gehalte von 400 Thalern zur Vol— 
jendung des Gedichtes nach Koppenhagen geladen. Im 
Jahre 1751 reifte er dorthin ab, lernte auf der Reiſe 
in Hamburg — Meta, die Tochter des Kaufmanno 
Moller, feine Eünftige Gattin, kennen, an welche et, 
weit fie eine enthufiaftife Freundin feiner Mufe war. 
durch einen Brief feines Gärtner empfolen wurde, 
In Koppenhagen von dem Mintjter Bernftorf aufs 
Sreundfchaftlihite aufgenommen, unterhielt er mit 
ihr einen Briefwechfel. Im nächften Sommer ſtellte 
ihn fein Freund Moltke dem Koͤnige Friedrich V. vor, 
der dem Dichter ſehr gewogen war. Erſt 1752 ſah 
er ſeine Meta in Hamburg wieder, wohin er von Daͤ⸗ 
nemark aus 1754 abermals zuruͤckkehrte, um ſich mit 
ihr zu verbinden. Sie ſtarb ſchon 1758 In den Ar⸗ 
men des tief betruͤbten Gatten, der fie im Dorfe Ot⸗ 
tenfee bei Hamburg begrub. Nach dieſem ſchweren 
Schlage lebte er 1759 — 63 abwechſelnd in Braun— 
ſchwelg, Quedlinburg und Blankenburg, dann wieder 
{u Koppenhagen. Seine Hermannöſchlacht, welche er 
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1764 bichtete, fandte er dem Kalfer Joſeph; fie wurde 
von diefem aber ziemlich gleihyültig aufgenommen. 
Nah Bernſtorff's Entlaffung verließ er 1771 Koppens 
hagen und gleng als k. danifcher Legationgrath und 
markgraͤflich badenſcher Hofrath nad Hamburg, 19 
erft fein Meſſtas vollendet wurde. Im Sabre 1792 
vermählte er fih zum zweitenmale. Gin vermwittivete 
Frau von Winthem, geb. von Dimpfel, begfüdte ihn 
bis an’s Ende feines Lebens, dag am 14. März 1803, 
der Lohn feines gerechten Lebens, fanft erfolste, Alle 
feine Inntgften Freunde waren ibm vorausgegangen. 
Er ward in einem aufferordentlic feterlichen Leichen⸗ 
zuge an die Stätte ſeiner ihn erwartenden Meta ges 


bracht. Auch feine zweite Gattin rubt hier. nat, - 


gefaet von Gott, am Tage ⸗der Garben zu reifen! 
— Klopftods Werfe, Leipzig 1798 — 1517, 12 Bde, 
4. Sein Stpi iſt oft feiner Erhabenheit wegen fehr 
Dunkel, den Reim vermied er beinahe immer, fehr 
viel befchäftigte er fih aud mit dem yrammatifchen 
Studlum der deutfhen Sprahe. Neben feinen Oden 
finden fih Kirchengeſaͤnge. 
Klöfter, f. Moͤnchsweſen. 


Kloftergelübde, die Gelihde der Armuth, 


Keufhhelt und des Gehorſams gegen bie Dbern, 
weiche von denjenigen abyelegt werden müffen, welche 
definitiv in einen geiftlihen Orden aufgenonimen 
werden wollen. Der Kloftergetftiihe darf gur Fein 
Eigenthum haben, dieß giit aber nicht auch von dem 
ganzen Kloſter. Manchen Orden iſt es unbedingt 
geftattet, Eigenthum zu erwerben, wie den Benedif: 
tinern; andere, wie die Sarmeliter und Auguſtiner, 
dürfen nicht mehr unbewegliches Eigenthum haben, 


* — 57 PER 
als zum nothwendigen Lebensunterhalte das Erfoder—⸗ 
liche abwirft; wieder andern, wie den Dominikanern, 
{ft das unbewegliche Eigenthum ſchlechthin verboten, 
nicht aber bewegliches;; noch andere endlich duͤrfen 
weder bewegliche noch unbewegliche Guͤter beſitzen, 
und“ dahin gehoͤren die Kapuziner und Franziskaner. 
Die · Kenſchheit beſteht in der gaͤnzlichen Enthaltung 
alles vertrauten Umgangs mit dem andern Geſchlecht, 
“und der Gehorfam In-undedingter Erfüllung der Orz 
densregel und alles deffen, was bie Obern befehlen, 
denen e8 geftattet iſt, manderlei Zühtigungen über 
‚ihre Untergebenen än verhängen. Weber das vierte 

Geluͤbde der Sefulten f. diefe. | 


Klotho, f. Parzen. 3. | : 
5, Koh (Matthias), k. b. Hofmaler, geb: zu Straß⸗ 
burg 1748, farb 1821. Cr hatte. zu. Straßburg 
‚Haldenwang, zu Gtuttgardt Guibal und Scott zu 
feinen Lehrern, und malte ſeit 1778 zu Münden 
am f. Hoftheater, nachdem er früger zu Mannheim in 
Portraits und. Landſchaften, ſich geübt hatte, Auch 
gab er (Minden 1816) feine „Farbenlehre“ heraus, 
die feinen Fleiß und ein. fharffinniges Forſchen im 
Gebiete der Malerei unverkennbar vor Augen ftellt. 


Klo (Chriſtian Adolph), geb. den 15. Nov. 
1738 zu Biſchofswerda in der Laufiß als der Sohn 
eineg Superintendenten, ein beruͤhmter Gefehrter, 
ftudierte in Gerlitz und Meiffen, dann fin Leipzig und 
Sena, wurde 1762 aufferordentlicher, und 1764 Otz 
Dentlicher Profeſſor der Philoſophie in Göttingen. Bon 
. feinem Gönner Quintus Icllius an Friedrich: IE. em⸗ 

pfolen, wurde er 1765 Hofrath und. Lehrer der ˖ Be⸗ 


t 
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redtſamkeit in Halle. Später ertheilte ihm Friedrich 
der Große, der ihn perſoͤnlich hochſchaͤtzte, den Titel 
eines geheimen Rathes. Ein regelloſes Leben; be— 
ſchleunigte ſeinen Tod. Er ſtarb 1771. Selinen Haupt: 
Ruhm verdankt er ſeinen lateiniſchen Gedichten, nu— 
mismatiſchen Abhandlungen, feinen Werke über das 
Studium ded Alterthums und über den Nutzen und 
Gebrauch alter gefchnittener Steine und Ihrer Abdruͤcke. 
Am liebſten und beſten rezenſirte er. Unter der Chiffer 
E war er Mitarbeiter an der allgemeinen teutfchen Bib⸗ 
Liothef, gegen welche fpäter Er und die nach ihm ges 
nannten Ktoßlaner Im den Actis literariis efne Dppos 
fitlon errichteten. Gegen dag Ende feines Lebens hatte 
er befonders heftige Literärifche Streitigfeiten mit 
Burmann und Lefiing, 

Klo (Simon), Vrofefor, ein Sohn des Mat: 
thlas Kloß, 1777 zu Manhelm geboren, bildete ſich 
In Münden unter der Leitung feines Waters aus, les 
teifte 1798 — 1800 die mierfwürdigften Städte Teutſch⸗ 
lands, und erhielt 1805 das Dekret als Profeſſor der 
Theorie der bildenden Kuͤnſte an der Univerſität zu 
Landshut, womit er auch praftifhen Unterricht ver— 
band. Scine Gemälde, die Zageszeiten und Bilder 
aus der heiligen Schrift, find fehr geſchätzt, und ſeine 
Erfindungen ſind großartig, wie dieß ſein Deckenge— 
maͤlde im f, Muͤnzgebaͤude, welches die Verbindung 
der producirenden Natur mit der Kunſt in Abſicht auf 
Induſtrie darſtellt, u. m. a. hinlaͤnglich beweiſen. 
Auch ſeine theoretiſchen Kenntniſſe ſind ſehr weit 
ausgedehnt, wie aus vielen feiner Beltraͤge in oͤffentli— 
hen Zeitſchriften über Kunſtſachen deutlich einſeuchtet. 
Er malt in Minlatur, in Del und al Fresco. 
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Kluͤgel Georg Simon), Profeſſor der Mathe: 
matik und Phyſik in Halle, und Mitglied mehrer 
Akademien, geb. den 19. Auguſt 1759 zu Hamburg, 
ftarb den 4. Auguft 1812. Bon feinen Eltern zum 
Theologen beſtimmt, begab er ſich auf die. hohe Schule, 
alfein Buͤſch, deſſen Bekanntſchaft er machte, floͤßte 
ihm eine bereits in ihm ſchon laͤngſt genaͤhrte Nei— 
gung zur Mathematit ein, und feine Bekanntſchaft 
mit Kaſtner brachte ihn dahin, der Mathematik ſich 
allein’ zu widmen. 1766 ward er als ordentlicher 
Profeſſor der mathematit nah Helmſtaͤdt berufen, 
und .fohrieb hier feine „Sphaͤriſche Trigonometrie“ 
1769, und bald auch ſeine „Geſchichte der Optik“ 
aus dem Engliſchen nach Prieſtley, und ſeine 
„Dioptrik.“ Später erſchien, durch feinen Freund 
HRikolai veranlafßt, die Encyclopadie“ (7 Thle. 5 
Aufl., Berl. 1806. fg. zu der der 7 Th. von Stein erſchien 
1817) und diefe hatte die „Vernunfterkenntniſſe“ zut 
Folge, die für eine Miſſion nah Amerika beſtimmt 
waren... 1788 kam er ale Karften’s Nachfolger nach 
Halle, wo er, als er eben 3 Theite feines „Mathemas 
tifhen Wöoͤrterbuches“ beendigt hatte, von dem Tode 
überrafht wurde, 

RKlugheit, bie Geſchicklichkeit des Gelftes in Aufe 
findung und Anwendung der Mittel zu Erreihung irgend 
eines vorgefehten Zweges; die Klugheit (prudentisa) un-— 
terfcheider fich von der Weisheit (sapientia), welche 
letztere auf die verninftige Wahl der Zwede, welche 
der Beſtimmung des Menſchen und der Sittlichkeit 
gemaͤß ſind, ſich bezieht; die Klugheit ſollte daher im— 
mer im Dienſte der Welsheit ſtehen. © efellichafte 
ice Klugheit (savoir vivre) If tie Geſchicklich⸗ 
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keit, ſich im Umgange nit Andern ſo zu benehmen, 
daß man ſich ihnen ſtets werth und angenehm erhaͤlt, 
und ſie fuͤr ſeine Zwecke benutzen kann. 

Klymene, die Geliebte des Apoll (f. d.) und 
Mutter des Phaeton (f. d,); auch der Name minder 
befannter mpthologifher Frauen. _ I Se 
.ı Klytämneftra, die Kocher der Leda, Schwe— 
fter des.Staftor (ſ. d.), danudesPollux und der Helena, 
wurde mit Agamemnon (f..d.). vermaͤhlt, dem fio die 
Spbigente, die Elektra und den Oreſtes gebar. Wähz, 
rend Agamemnon mit vor Troja war, lebte Klytaͤm⸗ 
neſtra mit Aeghiſtus cf, d.) in ehebrecheriſchem Um— 
gange, und beide ermordeten den Agamemnon nebſt 
ſeiner Sklavin Kaſſandra (1.d.), als er heimgefehre. 
var, mitten unter dem Saftmale,,* das‘. nıan bei. 
feiner Ankunft dem Scheine nad ihm zu Ehren mit- 
erdichteter Freude anftellte, Slyfämneftra vermaͤhlte 
fih nun ohne Scheu mit Wegbiftus, und feste ihm 
felber die myzenifche Fürftenfrone auf, die cr be- 
hauptete, bis Oreſtes kam, und des Vaters Tod, 
dadurch raͤchte, daß er ſeine Mutter ſammt ihrem 
Buhlen mit eigener Hand erſchlug. (Vergl. Oreſtes.) 

Klytte, eine Geliebte des Apoll, plauderte von 
ihrem Umgange mic ihm, und wurde zur Strafe in 
eine Sonnenblume verwandelt, — ur 

Knall, der ſtarke Schall,. welcher entfteht, wenn 
die Luft plößlic und heftig erfchüttert wird, indem 
eingeprefte oder eingefchloffene Luft plöglich entwickelt 
und ausgebreitet wird, So entftebt ein Sinall, wenn 
eine mit Luft gefüllte und verfchloflene Blaſe fchnell 
zertreten, wenn ein Feuergewehr losgeſchoſſen wird, 
u. ſ. w. Ein Knall unterſcheidet ſich yom Krachen und 
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andern "ähnlichen. ftarfen Lauten durch die Schnelllg- 
Feit, womit er entfteht und vergeht, wobel jedoch ein 
gewiffer Nachhall zu bemerken iſt, welcher von der 
fortdauernden Erſchuͤtterung der Luft aud) nach vor— 
übergegangener Urfahe derfelben herruͤhrt, und durch 
die helle Eintöntgkeit. — Knallgläfer oder Knall: 
fugeln find fleinerhohle, mit einer Flüffigkeit zum 
heil angefüllte Kölbchen von Glas, welche, auf glü> 
bende Sohlen gelegt, Fuallen, wenn die darin ein— 
geſchloſſene Luft oder Dampfe durch die Hitze ausge— 
dehnt werden, und ſich durch Zerſprengung des Gla— 
fe8 Ausgang verfhafen. — Kuallgold (aurum 
fulminans), ein Niederfchlag dee Goldes aus feiner 
Auflöfung in Koͤnigswaſſer vermitteift des flüchtigen 
Raugenfalzes oder Ammoniaks, fowohl des Aßenden 
als des Eohlenfauern, welcher als ein gelbliher Kalt 
erfheint und bet geringer Erhiäung mit einem 
ſtarken Knall auflieat. — Knalluft, eine Luftart 
(brennbare Luft mit reiner Luft vermiſcht), welche 
fih bei Annäherung einer Flamme oder durch den 
Blisfunfen mir einen ftarfen Knalle entzündet. — 
Snallpulver, ein Pulver oder ein Gemifch von 
.5 hellen Salpeter, 2 Theilen trodenen Weinſtein— 
falzes und ı Theil Schwefel, welches, auch fhon in 
geringer Menge, bei einer allmäligen bis zur, Entz. 
a des Schwefels gehenden Erhißung mit einem 
. ftarfen Knalle abbrennt (pulvis tonans), — Analls 
gnedfilber (mercurius fulminans), fn der Che- 
mie fauerkleefanres oder zuckerſaures Queckſilber, 
welches im Feuer mit einem Knalle zerſtoͤrt wird. — 
&nallfilber (argentum fulminans), in der Chemie 
der durch Kalkwaſſer bewirkte Niederſchlag des reinen 


in reiner Salpeterfäure aufgelöften Silbers, ber 
welhem man äsenden fitffigen Salmiak in der Son: 
nenbiße bat ftchen laſſen, bis er eine ſchwaͤrzliche 
Farbe angenommen bat. "Bet einer Erhisung oder 
Hteibung gibt es einen flarfen Knall, welder deu 
des Knallgoldes beiweitem übertrifft. 

Knappe, ſ. Schildknappe. 

Knaſter, die beſte Sorte des Rauchtabacks, 
welcher, wenn er acht iſt, ſchon gefponnen in Rollen 
aus Amerika zu uns gebradht wird, und den Namen 
davon hat, daß er in Körbe (canastrella) gepadt 

Knebel (Karl Ludw. v.), geb. 1744 zu Wallerftein, 
in Sranfen, erhielt feine erfte Bildung in Ansbach 
von UB und Sunfhelm, ftudirte-dann Zurlsprudenz in. 
Halle, Fich ſich aber bald als Offizier im preußifchen 
Heere unter Sriedrih II. anfteden, und madıte 
während feiner 10jaͤhrlgen Siriegedienfte die Be—— 
tanntfchaft Ramlers, Gleims, Mofes Mendelfohng, 
Nikolais u.A., und kehrte, nahdem er feinen Ab— 
ihied genommen, In die Helmarh zuruͤck. Auf ber: 
Heimreiſe befuhte er Wieland In Weimar, und er— 
hielt bald darauf efnen Huf als Hofmeiſter des Prinzen 
Conftantin. Als folcher trat er im Sabre 1774 miE. 
dem Erbprinzen eine Neife an, auf weicher er in 
Karlsruhe Klopftod kennen lernte und Paris befuchte. 
tach feiner Ruͤckkehr und dem frühen Tode feines 309: 
lings erhielt er eine lebenslänglihe Penfien mit Ma— 
jorsrang und lebte bis zu Ende des Jahrhunderts fait 
nur in Weimar. is er fih in höhern Jahren zum 
erjtenmale verheirathet hatte, lebte er in Ilmenau, 
bis das Heranwachſen feiner: Kinder ihn beſtimmte, 
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nah Jena zu ziehen, wo er noch mit Goͤthe die Erin 


nerung an vergangene Zeiten genießt. Er hat von 
einen Gelftesproduften nur wenig ‚befannt gemadt, 
aber diefes wenige It Haffifch. Sammlung fleiner 
Gedichte (ohne Name. Leipz. 1815, 4.) Elegien von 
Properz (1798), und befonders „T. Lucretius Carus 
von der Natur der Dinge (metriſch verteutfcht, mit 
dem fatein. Tert gegenäber, eine Arbeit von 30 Jah: 
ren, 2 Bde. 8. 1821). 

Knecht (Juſtin Henrich), als müfifafifcher Theo⸗ 
retifer und Komponift befannt, wurde 1752 zu Dis 
berach geboren. Bon früher Jugend an beſchaͤſtigte 
er fig) mit dem Studium der Muſik, ging dann nad 
Eßlingen in das Kollegiatftift, und wurde In feinem 
19ten Jahre Präceptor und Muſikdirektor fu Biberach. 
Bald darauf erfhten er öffentlih als Tonfeper, be: 
fondere klrchlicher Stuͤcke, und als ausgezeichneter 
Orgelſpieler. Im Jahr 1807 wurde er Direktor der 
koͤnigl. Hofmuſik in Stuttgart, was er aber nur bie 
1309 blieb, wo er zu feiner alten Gtelle zuruͤck— 
trat; 1817 ftarb er. Auſſer feinen Kompoſitio— 
nen, unter denen fih auch’ mehre Pfalmen befins 
den, widmete er fih vorzüglih dem Beftreben, des 
Abbtes Voglers muſikaliſches Syſtem aufzubilden, Für 
die angehenden Orgelſpieler hat er treffliche Anwei— 
ſungen und Uebungsſtuͤcke herausgegeben. In ſeinem 
Charakter hatte er mehre Sonderbarkeiten, die Ihm 
beſonders manche Iiterarifche Streitigkeiten verurfach- 
ten, und ihn verleiteten, fein fonft fo ſchoͤnes Or— 
gelfpiel dur fogenaunte Nachahmungen, 3.8. eined 
Donnerwetters, des Reißſtampfens ıc., zu verderben. 
Sein größtes Werk ift feine „Harmonleſchule.“ 


— 
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u (Snazt, lat. princeps Russiae) {ft in 
Rußland eine Perfon vom hohen Adel, und bedeu— 
det fo viel-ungefähr als bei ung Fürft. , Sie hatten 
ehemals nicht nur den erften Hang nach den Czaa— 
ren, ſondern ſtehen auch heutzutage noch im groͤßten 
. Anfehen, und beſitzen betraͤchtliche Güter, ſiud aber 
gleichwohl mit den regierenden deutſchen Fuͤrſten nicht 
in Verhältniß zu fielen, denn fie haben über ihre 
Unterthanen feine größere Gewalt, als die übrigen 
Gdelleute, Bor Peter I. Seiten Ichten fie größten: 
theils auf ihren Gütern, allein diefer zog fie nad 
Petersburg an felnen Hof, um fie um fih und aud 
tn feiner Aufficht zu haben. Es gibt alte und neue, 
- fremde und einheimifhe Knaͤzi; unter den einhel- 
miihen find Familien ‘begriffen, welche von den als 
ten Großfürften abftanımen, wie 3. DB. Dolgorudi und 
Repnin; die Kneeſen Golttzin -und Kurakin Selten 
ihren Urſprung von den alten Herzogen von Litthauen 
eb; fo ſtammen auch die tartariſchen Kneeſen in 
Rußlaud theils aus wirklich vormals reglerenden 
Famillen, theils auch nur von tartarifhen Großen 
ab, welde leßtere aber mit den. ruffifhen Sineefen 
beiweitem nicht gleihen Nang behaupten. 

Kneller (Gottfried), ein berühmter Portrait: 
Maler, geb. zu Kübel 1648, fiudirte in Stalten nach 
Tizian und Hannibal Caracci, ließ ſich 1674 zu London 
vieder, und erlangte die Stelle eines Egli. erfien Hof: 
malers. Koͤnig Wilhelm III. machte ihn zum Ritter, 
Kalfer Sofepy I. erhob ihn in den Meichsritterftand, 
und endlid ward er zu einem englifchen Baronet ers 


“ 
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Hart! Er ftarb 1725 und ward in der Weftmünfter- 
abtei begraben. Er malte fehr fehnell, feine Ge— 
mälde find kuͤhn, edel und groß, aber feine Portraite 
nicht genau genug. Den Mangel aänzliher Aehnlich- 
feit wußte er durch befondre Anmuth und edle Eine 
folt zu erfeßgen. 

Kneten, durch das Durcharbeiten mit Handen 
oder Fuͤßen einen Teig bilden, der Stoff fen, welcher 
es wolle; befonderd aber den Teig zum Backwerke. 
Große Backhaͤuſer haben einen befondern Kneter, der 
auf den NBirfmeifter folgt. Thon, Zehn u. f. f. wer⸗ 
den auch mittelg eines Knetgetriebes und mittels der 
Triewaldifhen Knetmuͤhle oder Knetmaſchine gekne— 
tet. Die Bienen kneten das in die Zellen abge— 
ſtreifte Blenenbrod mit den Zähnen, wobei fie wahr— 
fcheintich Honig Hinzumengen. — Knetſche it, hoͤlzer— 
nes Werkzeug, womit der Bader fih das Kneten Im 
Knet⸗-Troge erleichtert. 

Knidos (Gntdus), Stadt in Karten (In Kleins 
Aſien), in der alten Geographie bekannt als Lieblings— 
ort der Venus, die von daber die Entdifhe Göttin 
hieß. Sie hatte hier drei Tempel, in deren eine 
dag Meiſterſtuͤck des Prariteles, die marmorne Bild— 
faule der Göttin, fand. Diefe berühmte Statue 
wurde fväter nach Sonftantinopel gefhafft, wo fie 
1461 bei einer Feuersbrunft mit unterglieng. 

Knie iſt nit ein Theil des Körpers, fondern 
nur ein örtiiher Begriff von einer SKörpergegend. 
3) Weberhaupt ein unrerm rechten Winfel gebogenee 
Ding, 3. B. ein Knieholz oder eine Sintefe zur Ver— 
bindung der Wände und Böden der Fahrzeuge; ift 
einer von beiden Armen in fenfrechter a ſo 

Conv. Lex. XII. Bd. 
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ſpricht man von auf- und niederſtehenden, hangenden. 
oder Stechknien, — hingegen von ſchlafenden oder 
wagerechten Kilen, wenn beide Arme horizontal ges 


richtet find; tft bei den erflern Ein Arm auf dem 


+ 


De mit einem Dedbalfen, der andere mit den In— 
höfzern verbofgt, fo giebt dieß ein verfehrtes Knie— 

Sniegeige (Viola diGambia), eine größere Gels 
ge, die gewöhnlich beim Spielen zwiſchen den Knien 
gehalten wird. 

Knieſcheibe (patella), fu der Anatomie die rund 
lich drefedige Scheibe vorn am Siniegelenfe, welde 
dag Knie vorzüglich bildet. 

Kutep EGEhriſtoph Heinrich), Zeichner und Profeffor 
an der Einigl. Akademie der fhönen Künfte zu Nea⸗ 
vel, geb. 1748, erhielt feine erfte Bildung bei einem 
Theatermaler in Hamburg, und Ichte alddann als 
Poͤrtraltmaler an verfchledenen Orten, bis ihn Fürftz 
bifchof von Ermeland, Kraczinskl, nach Rom reiſen lich, 
um ſich noch weiter ausbilden zu koͤnnen. Bon bier 
ging er nah Neapel und zeichnete ans Noth Dedus 
ten, was fpäter zu feinen SHauptfache ward. * Seine 
fandfchaftlichen Blätter in Sepla und ſchwarzer Kreide 
gjehoͤren zu den beiten diefer Gattung und das Haus 
Kichtenftein in Wien befißt davon mehre der vorzuͤg⸗ 
lichſten. Er war außer feinem Talente In der Sele 
chenkunſt auch ein fehe für Geſellſchaft und Umgang 
ausgebildeter Mann, weswegen ihn Goͤthe aud auf 
einer Reiſe nah Sizilien zum Gefährten fih wählte. 

Knigge (Adolph Franz Friedrid Ludwig Freiherr 
von), hannöverifher Sberhauptmann und Scholarch in 
Bremen, geb. zu Bredenbeck im Hanndverifhen den 
16. Dft. 1752, ſtudirte zu Göttingen, war eine Belt 
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fang Hofiunfer und Affeffor der Krlegs- und Domale 
nenfanzlet zu Kaffel, wurde herzoglich. Sacfen - Metz 
mariſcher Kammerherr, privatifirte in der Folge ab: 
wechſelnd zu Hanau, Frankfurt a/M, Heidelberg, Han: 
nover und anderwaͤrts. Zuleßt erbielt er die Stelle 
eines bannoverifhen Hberhauptmanng und Scholare 
han Inder Reichsſtadt Bremen, in welcher er feine 
letzten Jahre geehrt und gefchäßt von feinem Publi⸗ 
kum zubrachte. Er ſtarb den 6. May 1796. Witz, 
Laune, Scharfſinn, eine bluͤhende Darſtellungsgabe, 
Freimuͤthigkeit und große Menſchenkenntniß machten 
ihn zu einem Lleblingsſchriftſteller der Refewelt, die 
er in dem Roman meines Lebens, in ber Geſchichte 
Ludwigs von Selberg, in der Geſchichte des armen 
Herrn von Mildenburg, des Amtsraths Gutmann 
u.a. auf's angenehmſte unterhlelt. Für alle Staͤnde 
lehrreich iſt ſeln wichtigſtes Werk: Ueber den Umgang 
mit Menſchen. Die Fretimuͤthigkeit, mit ber er ſich 
über politiſche Gegenſtaͤnde ausfprad, zog ihm in 
ſeinen letzten Lebensjahren viele Feinde zu; aber die 
Geſchichte der Aufklaͤrung in Abiſſynien, Wurmbrande 
politiſches Glaubensbekenntniß und andre Schriften, in 
denen er ſeiner ſatyriſchen Laune uͤber Ereigniſſe der 
Zeit freien Lauf lieh, befeftigten ihn in der Achtung 
der deutfhen Lefewelt, und erwarben ihm in allen 
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Staͤnden Freunde und Verehrer. So groß und viel- 


feitig felne ſchriftſtelleriſche Thaͤtigkeit war, fo groß 
und vielleicht. noch größer war feine verborgene Wirf- 
ſamkeit für geheime Wilfenfhaften und maureriſche 
Angelegenheiten. Beſonders wirkte er unter dem 
Namen Philo für den Illuminatenorden cf. d.) mit 


. ganzer Kraft, Mit edler Offenheit Hat er aber die 
. : 5 
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Geſchichte ſeiner Verirrungen in der merkwuͤrdigen 
Schrift: Philos Erklaͤrung (1788. 8.) ber Welt mit⸗ 
getheilt. 

Knight (das deutfhe Knecht) im Engliſchen ein 
Ritter, die zweite Klaffe des englifhen Erbadels und 
überhaupt der niedre Adel. Der Nitterftand gründet 
fih theils auf Grundbeſitz, theils auf perſoͤnliche Ers 
nennung. Su den Tchtern Mittern gehören die der 
vier englifhen Orden; vom blauen Kniebande, des 
heiligen Andreas (oder von der Diftel) für Schottland, 
des heil. Patrik für Stland, und vom Bade. 

Knipperdofling (Bernhard), einer der nieder= 
ländlichen Hauptrebellen, 1554 von Bocholt von Rei: 
den zum Statthalter von Münfter ernannt, doch bald 
nachher hingerichtet. 

Knitlingen,wiürtemberg. Fleden mit 2100 Ew., 
im Oberamte Maulbronn, Dr. Faufts Mutterort. 

Knobelsdorf (Hand Georg Wenzeslaus Freiherr 
von), ein großer Architekt, geb. 1697, nahm 1750 
als Hauptmann feinen Abfchied, um fih ganz der Mas 
leret und Baufunjt zu widmen, und vervollfommnere 
fi) auf einer Reiſe nach Stallen und Frankreich; dann. 
hielt er fich bei den Kronpringen Friedrich in Neinda 
berg auf, der ihn 1740 als König zum Oberaufſeher 
aller Eönigl. Gebäude und geheimen Finanzrath mad 
te. Das Schloß zu Sans-Souci und der Thiergar— 
ten zu Berlin find unter anderm fein Werk. Er ſtarb 
1755. Friedrich felbft hat fein Leben im Sten Bande 
der Memoiren der Berliner Akademie befchrleben, 

Kuoblaud, einZwiebelgewaͤchs (AIllium sativumL.), 
deffen zuſammengeſetzte zirkenfoͤrmige Zwie beln durch da= 
zwiſchenllegende weiße Haͤute von einander abgefondert 
find, weiches dreifach Innggefpiste Staubfaden, ſchmale, 
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an beiden Seiten etwas ſcharfe, dabei hoble Blätter, 
runde und hohle Samenftengel hat,'und fi durch die 
Zehen, d. h. die einzelnen Eleinen Zwiebelchen, aus 
welhen die Swiebel befteht, Leicht -fortpflangen läßt. 
Er ift befonders durch feinen durchdringenden Geruch 
bekannt, wird in der Kühe gebraucht und vertreibt die 
Würmer. . 
Knochen (Gebetne), die Härteften und fefteften 
Theile des thierifchen Körpers, bilden die Grundlage 
” derjenigen Thiere, welche mit: Wirbeln verfehen find 
(Säugetpiere, Vögel, Amphibien und Fiſche), und 
‚ beißen zufammen dag Skelett. Shre Vollkommenheit 
erhaften fie beim Menfhen zwifhen dem 15. und 
2often Lebensjahre; nach dem 5often Fahre werden ffe- 
zerbrechlicher, dünner und leichter. DBel.den Knochen, ’ 
; weiche inwendig Hohl find, trifftinan in der Hölung dag 
Markoder Knochenfett an, welches durch die Arte— 
rien, die uͤberall in die Knochen eindringen, abgeſondert 
wird, und wahrſcheinlich Dazu dient, die Knochen in einem 
gefhmeidigen Zuftandezu erhalten. Durch anhaltendeg 
" ſtarkes Kochen im Waſſer, befonders in fogenannfen 
papinianiſchen Topfe, kann man die Suochengallerte 
abſcheiden, und erhält man aus 1 Pfd. Knochen faft 2 
Unzen Tafchenboutllon, Fleifh dagegen nur die Halfte. 
Die Lehre von den Knochen heißt Dfteologte, und 
bilder einen Shell der Anatomie. . Man unterfcheidet 
rundlihe Knochen, platte Knochen (die nur eine ges 
geringe Die und zwifhen ihren beiden breiten Flaͤ— 
chen gewöhnlich eine lofre Maſſe Haben), fange Sind: 
chen (weiche ungleich laͤnger ale die und an den Eden 
bier find ale in der Mitte) und gemifhte Knogen 
- (weihe mehr dick ald lang oder breit find). 
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Knollen, unförmtiche, doch melft runde und fund: 
liche harte Erhöhungen; foanthierifchen Körpern; ing: 
beſondre aber die Wurzeln vieler Gewaͤchſe (tubora), 
verſchleden geftaltete, meiſt rundliche fefte Körrer 
von ungleicher Größe, welche mehre innen gleichgeftal« 
tete hervorbriugen, dann abfterben und mehre Triebe 
machen. Dergleihen Kuollen find die Kartoffeln, die 
in mehren Gegenden, 3. B. in der KEaufiß diefen 
Damen führen, wo man fie, befonders wenn fie Fein 
find, auch Knoͤllchen nennt, 

Knorpel, die weiffen, durchſcheinenden, bei gro— 
per Slafticität doch fehr feften Körper, aus welchen bie 
Knochen fih biiden, Indem während des Wachsſthumes 
immer mehr Snocenerde zum Knochenkerne hinzu: 
tritt; Doch bleiben manche Knorpel im gefunden Zus 
ftande ftets Knorpel, 

Knorpelfifche (pisces cartilaginci), diejenigen 
Fiſche, weiche nicht durch Klemmen, fondern durch Loͤ— 
wer an beiden Selten des Kopfes und hinter dem 
Kopfe Athen holen, und weder Knochen, noch Gräten, 
oder flatt der Gräten Knorpel haben. Andre nen— 
nen auch die Fiſche mit Enprpelichten Floßen Knor— 
pelfiſche. 

KRKnorpelthiere, ſolche Thiere, welche anſtatt 
der Knochen Knorpel haben, wie beſonders viele Um— 
phibien und die Kuorpelfifche (ſ. d.). 

Knospe, die rundlichen Knoͤpfe oder Knoten an 
den Gewaͤchſen, in welchen theils die Blaͤtter, theils 
die Bluͤthen derſelben eingeſchloßen liegen, und aus 
weichen fie ſich weiter entwickeln (Gemma). Sie ſind 
entweder bloß blaͤtterbringend (foliiferae), oder 
Blaͤtter und Blumen bringend in verſchiedenen Knos— 
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pen (foliiferae et floriferae distinctac), oder Blaͤt⸗ 
ter und weibliche Bluͤthen tragend (foliiferae et flori- 
ferae femincae), oder Blaͤtter umd- maͤnnliche Blu— 
men bringend (foliiferac et-floriferae masculac), 
oder Blaͤtter und Zwitterblumen bringend (foliiferac 
et floriferae hermaphroditae), oder endlich Blatter 
und Blumen-bringend zugleich (Noriifero -floriferae). 
Knoten, eine mehr oderwenliger runde harte Er— 
Höhung an elnem Körper oder ein folcher Körper feibft, 
befonders aber dergleihen Auswuͤchſe an Pflanzen und 
Thieren; in engerer Bedeutung eine rundliche fefte 
Erhöhung an biegfamen zaͤhen Körpern, welde ent— 
fteht, wenn wan dicfen Körper rund wie eine Schlin— 
ne zufammenbiegt, das Ende hindurch ftedt und dies _ 
fes dann ſchraff anziehet, fo 3. B. die Knoten am Fa⸗ 
den, im Schnupftuch, u. ſ. w. Uneigentlich iſt Kno— 
ten eine Verwickelung, eine Schwlerigkeit, ein Hin— 
derniß, deren Loͤſung oder deſſen Hebung ſchwierig und 
ungewiß iſt. — In der Aſtronomie nenne ma Kno— 
ten (nodi) diejenigen Punkte, in welchen die VBah— 
nen der Planeten, Kometen und des Mondes die 
Ekliptik ,an der ſcheinbaren Himmelskugel durchſchnei— 


ben. Der eine von dieſen beiden Punften heißt der 


auffteigende (nodus ascendens), weil der Planet in 
feiner Bahn durch diefen Sinoten- In die nördliche Halb: 
Fugel binauftritt und daher nörblide Breite hat; der 
andre aber der niederfteigende (nod. descendens),, 
weil der Planet aus diefem Knoten fin die füdliche 
Halbkugel hinabjteigt und nun füdlihe Breite bekommt. 
ar Monde heißt jener Drachenfopf, diefer Drachen— 
wanz. 


Kuor., (John), ‚ein beruͤhmter ſchottiſcher. Mefornye: 
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tor, ſeit 1547 oͤffentlicher Lehrer zu St. Andrews, 
wurde wegen ſeiner freimuͤthigen Beſtreitung des Ka— 
tholizismus gefangen geſetzt, floh nach Senf zu Cal— 
vin, fam 1559 nah Schottland zuruͤck und fehte fn 
Kurzem durch feine Predigten das Volk fo in Hiße, 
daß der größte Theil dem alten Gottesdienfte und 
der römifhen Kirche entfagte. Von der Zeit an bee 
kannten fih Die Schotren zur reforınirten Kirche. Er 
ftarb 1572. Er war ein Manı von gründlidher Ges 
lehrſamkeit und hoher Umerfchrodenheit; allein fein 
brennender Eifer für die von ihm verfochtene Sache 
verleitete ihn nicht felten zn unüberlegten Schritten, 
Er war hart und unbarmherzig gegen ſich und Andre, 
Seine Schriften, in englifher Sprade, find .meift pos 
lemifh und beziehen fih auf die Reformation. 

Knorx 1) Nobert, ber. engl. Nelfender, befonderg 
in Oſtindien um's Fahr 1660. 2) Heinrich, einer der 
Haupthelden in der nordamerifanifhen Mevolution, 
lebte 1750 — 1806. Nach Heinrich Kuor find 4 nords 
amerltanifche Sounties benannt: a) in Ohio, mit 2500, 
b) in Indiana, mit 9 — 10,000, e)in Kentudy, mit 
7— 8000, und d) in Oſt-Tenneſſee, mit etwa 12000 
Einwohnern. Hier Itegt auch die Hauptftadt von Ten— 
neſſee, Knoxville, mit 6 — 700 Einw., Afademie und 
Druckerei. — Kur heißt auch eine Auftralinfel bet 
Teubritannten. . F 

Knüttelverfe, eine ſeit dem Aufange des 18ten 
Tahrhunderts aufgefommene Benennung für holperi—-. 
ge, oder auch nur fchlechtgereimte lateiniſche ſowohl 
ale deutfhe Verſe. Das Wort rührt von Benedife 
Kuüttel her, der von 1685 — 1752 Abt des ehema— 


Ugen Ciſterclenſer⸗ Kloſters Schoͤnthal war, und ges 
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waltig viele ſchlechte Verſe machte (vergl. Graͤter In 
ber „Idunas von 1814. Nr. 8. und 52 und Lkiter. 
Beil.‘ Nr. 9) Ein fehr nentales neues Gedicht in 
Snüttelverfen iſt die „Sobfinde* eines ungenannten 
Verfaſſers. 

Knüte, eine in Rußland gebraͤuchliche Peltſche, 
beſonders für Verbrecher, beſteht' aus mehren, mit 
Knoten verſehenen, kurzen Riemen an einem EU. lan⸗ 
gen vieredigen Stiele; ein einziger Hteb damit macht 
fon das Blut fließen. 

Sobalt, ein Metal von Lichterauer, Ins Nothe 
itehender Farbe, iſt fpröde und härter ale das Ku— 
pfer, kommt erft bei hoher Temperatur in Fluß, über: 
zieht fid im Glüben mit Grünfpann und tft magne⸗ 
tiſch. Aus dem Metalllaife des Kobalts bereitet man 
‚eine fhöne blaue Farbe, Shmalte genannt, welde 
einen bedeutenden Handelsartifel bildet, 

RKobi (chineſiſch Schamo, Gobi, d. i. Sandförner) 
in der Heinen Bucharei, Aſiens Hochebene vom.108% 
bis 130° Länge, am ſuͤdlichen Abhange des Gebirges 
Gom Chat, iſt 400 deutſche Meilen lang und 100 
breit. Sie iſt die hoͤchſte Ebene uͤber dem Meere 
auf der Erde, erſtreckt ſich von Weſten nach Oſten ia 
einer Flaͤche von 40,000 Q. Meilen, und iſt eine ſal⸗ 
zige, nur hie und da mit Oaſen, die den umherzie— 
henden Heerden der Mongolen zum Aufenthalt weni⸗ 
ger Tage dienen, beſetzte Wuͤſte, die eine Menge von 
Seen und Baͤchen produzirt, die ſich jedoch alle in fie 
feibft wieder verlfeven. Bid heutzutage iſt fie nur 
fchr wenig unterfucht, und es würde ſich wirklich der 
Muͤhe lohnen, die Geognoſtik und Salzpflanzen eines 
folchen fonderbaren Hochlandes zu unterfuhen, dus 
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ſich wegen feiner Indlvidualitaͤt zur Zucht der Schafe - 
fo herriich eignet. Wegen feiner hoben Lage fit bie 
Luft beftändig rauf, und Eis Fann in der Tiefe von 
wenigen Fußen fchon gefunden werden. Der oͤſtliche 
Theil dieſer Wuͤſte fuͤhrt den Namen Bargu.. 

Kobielin, Kobylin, preuß. Stadt im poſenet 
Kreis Knotoszyn, mit, 1600 Einw., ſtarken Maͤrkten, 
ſchoͤnem Schloſſe und Kloſter. 

Koblenz, vormals Reſidenz des Kurfuͤrſten von 
Trier, hernach Hauptſtadt des franz. Departement 
Rhein und Mofel, jeßt Hauptftadt des zur preußifchen 
Provinz Niederrhein geh. Foblenzer Neglerungs-DBezirfeg 
(91 Q. Mi, 557, 470 Einw.), in einer reizenden Ges 
gend, an der Mündung der Mofel in den Rhein, mit 
1050 Haͤuſer und 14,900 Einw., beſtehend aus der 
Alt: und Neu: (oder Klemens) Stadt, gut gebaut, 
init dem ehemaligen hurfürftlihden Schloffe, dem Je— 
fulterfollegium, Theater, einer treffiihen Waſſerlei— 
tung, einer ausgezeichneten Fabrik für fafirte Blech— 
arbeiten, ſtarkem Meinhandel, Koblenz iſt befeftige 
und in der Nähe die Feftung Ehrenbreititein. 

Kobotd, in der Meinung deg gemeinen Volkes 
nicht der ruͤckkehrende Geiſt eineg Abgeftorbenen, fonz 
bern eine felbftftändige koͤrperliche Erfcheinung, welche 
an irgend ein. Haus oder eine Familie geknuͤpft ift, 
nicht bösartig und Ihadenbringend, fondern nur die 
Menfhen neckend. Insbeſondre bei den Bergleuten 
ein cingebildeter Berggeiſt, der fih Häufig fehen laſſe, 
allerlei Poffen made, die Arbeiter necke, ihnen aber 
keinen Schaden zufüge, wenn er nicht gereizt werde, 
und der über die Verlegenheit, in welche er die Leute 
durch feine Nedereien, fest, ſich erfreue. Dergleichen 


Gelſter follen In Geftalt und Tracht der Bergleute 
erfiheinen, dem Scheine nad allerlei Bergarbeiten vers 
richten, und diejenigen, die fie reizen und zormig 
machen, erwürgen; man nennt fie auch Verggeifter, 
Bergmaͤnnchen. Wahrſcheinlich haben die in den 
Vergwerfen ſchwebenden Schwaden, welhe durch die 
Brechung der Lichtfirahlen in mancherlei Seftalten ers 
feinen, die durch die Einbildungskraft nod mehr 
ausgebildet und ausgeſchmuͤckt werden, und welche 
Diejenigen, De ſich Ihnen unvorfihtig nähern, oft toͤd— 
ten, zu dleſem Maͤhrchen Veranlaffung gegeben. Da 
man die Natur diefer Dünfte beffer kennen lernte, 
und fand, daß fie vorzüglich von Arfeniferzen herruͤh— 
ron, zu welchen aud die melften Kobalterze gehören, 
fo legte man dieſen Erzen audy den Namen Kobold, 
jest in Kobalt (f. d.) umgewandelt, bei. 

Koburg (Sadfenfoburg:Gothe), ein fähfifhes Her— 
zogthum, befteht ſeit 1326 In Folge der Theilung des 
bisherigen Gotha-Altenburgiſchen Landes aus dem 
Fuͤrſtenthume Gotha und dem Fuͤrſtenthume Lichten— 
berg, mit 145,000 Einw. anf 472. M. Die Eins 
fiinfte betragen 900,000 fl., das Militär (ohne Lichz 
tenberg) 1,116 M. Die Negterung tft befchränft mo— 
nardifh; in Gotha und Lichtenberg befinden fih alte 
Sandftände, die Landitande für Koburg find in einer 
Kammer vereinigt. Auf dem DBundestage zahlt Kos 
burg zur 12ren Stimme, im Plenum hat ed eine 
Stinme. Der gegenwärtig regierende Herzog Ernſt 
ward den 2. Sanuar 1754 geboren. Die Stadt Ko— 
burg im fehönen Itzgrunde, bat 8100 Einw., ein 
Gymnafium, Seminar, zwei Meflen, u. f. w. 

Koburg (Friede, Sof., Herzog v. Sachſen⸗), oͤſtr. 
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——— geb. 1737, geſt. 1815, eroderte 1788 
hoczim, ſchlug 1789 die Türken mit Suworoff bei 
Fokſchan, befiegte den Groß-Vezler bei Martineftie 
und nahm Buchareſt. Im J. 1793 übernahin er deu 
Dberbefehl gegen die Franzefen, war aufangs gluͤcklich, 
zog ſich aber nach den Niederlagen bet Fleurus und 
Aldenhoven uͤber den Rhein zuruͤck und legte den Ober— 
befehl nieder. Er war als munterer Geſellſchafter 
noch in hohem Alter beliebt und ſtets ein treuer Ans 
bänger des Hauſes Oeſtreich. 

Koh (Chriſtoph Wilhelm) Profeſſor der Rechtswiſ⸗ 
ſenſchaft zu Straßburg, und vorzuͤglicher Hiftorifer, war 
1757 zu Buxweiler im Elfaß geboren, und ftarb. den 
25. Dftober 1813. Nach den Tode feines Freundes 
und Lehrers Scoepflin feste er die von demfeiben 
gegründete faatsrechtliche Lehranftalt mit dem größ- 
ten Beifalle fort, und erwarb hierin bedeutende Mer: 
dienfte um die Bildung mehrer daraus hervorgeganz 
gener Staatsmänner, Als Schoepflin farb, vermachte 
er der Stadt Straßburg ſeine anſehnliche Bibliothek 
und Antiquitaͤtenſammlung mit der Bedingung, daß 
fie Koch zum Aufſeher beftiimmen ſollte, was auch ge⸗ 
ſchah; Koch erhielt hierauf die Erlaubniß, Vorleſuͤn— 
. gen halten zn duͤrfen, und lehnte deshalb den Huf 
eines Profeffors des deutihen Staatsrechte nad) Goͤt 
fingen 1779 ab, wurde aber biefür 1780 durch Stalfex 
Joſeph LI. dadurd) belohnt, daß er ihn in den Reichs— 
adel erhob; fo verblieb Koch in Straßburg bis zur 
Anflöfung der Univerfität. Im J. 1789 ward ex 
als Deputirter von den Proteitanten nad Paris ges 
Tender und nah Ausbruch der franz. Dievolutlon vom 
Departement des Niederrheins als Deputirter zur 
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gefeßygebenden Verſammlung geſchickt, wo et ſich abet 
den Haß der anarchiſtiſchen Parthei zuzog und des— 
halb 11 Monate verhaftet, blieb, bis Robespierre's 
Fall ſeine Befreiung herbeifuͤhrte. Im J. 1802 werd 
‘er zum Mitygited des Tribunats ernannt, und nach 
Auflöfung desfelben vertieh ihm die Stegterung, feine 
Merdienfte anerfennend, den Titel eines Rektors der 
neuen Straßburger Unfverfität, zu deren Gründung 
er jelbft dag Meiſte beitrug, mit einem Gehalte vor. 
3000 Fr. „Su diefer Stelle beſchloß diefer edle, Durch 
fhönen fetten Charakter herrlich) ausgeſchmuͤckte Mann 
fein thatenreihes Leben, das ſich auch durch feine 
Werke fo deutlich ausſpricht. 1761 gab er feine „Com- 
mentatio de collatione dignitatum et beneficiorum 
ecelesiasticorun in imperio romano germanico hers 
aus, und 1789 feinen „Gommentar über die pragma= 
tifche Sanftion‘; die Fortiehung der „Ast. Zaeringo- 
Balensis“ fft auch fein Werk, obfhon unter Schoͤpf⸗ 
lins Namen, der jedoch nur einen Theil davon verfaßte. 
Berühmt find ferner ‚feine: „Tables gencalogiques 
des maisons souveraines de Y’Europe“ (Straßburg 
17382, 4); feines „Histoire abrögee des traites do 
paix depuis la paix de \Vestphalie‘“ (Bafel 1791, 4. 
weiches Wert von Schoͤll fortgefegt wurde, Paris 
1318, 15 Bde); „Tableau des, revolutions de l’Eu- 
rope depuis le bouleversement de Vempire romain 
en Occident“* (Bafel 1802, Paris 1314 folg. 4 Bde.) 
und „Table des traites entre la France et les puis- 
sances etrangeres depuis la paix de Westph.“ (nebſt 
einer neuen Sammlung diplomatifher Actenſtuͤcke. Ba⸗ 


ſel 1502). 
Koch (Friedrich), Maler und Kupferfteher In Mans 


* 
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heim, war zwiſchen den Jahren 1760 — 1770 zu Zur: 
enweller im Elfaß geboren, hatte die Anfangsgriünde 
der Malerfunft bei feinem Mater erlernt, und ließ 
ſich, als während der franz. Revolution feine Eltern 
nad) Tentfchland auswanderten, in Manheim ale Kaufe 
mann nieder. Hier fammelte er verfchiedene Radle— 
rungen und fieng an, als feine Neigung für die Kunfk 
aufs Neue erwacte, aus den Manieren Dietrichs, 
Schmids, Rembrandts u. a. eine eigene auszubilden, 
die ihm ſpaͤter auch zu nicht geringem Ruhme vers 
half. Unter feinen wenigen Platten, Da er weder aug 
Geld- noh Ruhm-Gierde arbeitete, die feit Schmid 
die ausgezeichnetſten in’ dieſer Art find, bemerken wir: 
zwel Köpfe, nad Oſtade; ein Alter, ber zwei Kindern 
auf der Harfe vorfplelt, nah J. Miel; ein Mann 
. mit einer Sahne in der Hand, nad) Zistan; ein Bett— 
ler, nad van Vliet; ein Kopf nach Sranz Hals; ein 
Bildniß nah Mireveld; eine Srau, die einen Hands 
ſchuh anzicht, nach E. Biſſet; Portrait des J. Miel, 
nach ſelnem eigenen Gemälde; Bildniß nah Rem— 
brandt; Bildniß eines Ritters vom Calatravaorden, 
nach Tizlan; eine Geſellſchaft von ſpielenden Solda— 
ten, noch Govaͤrt Flink; ein Kopf, nach Dumouſtier; 
ein Bildniß nach van Dyk. Ferner ſind die Bildniſſe 
Keppler's, Holbein's, Luther's Eranachs, Melanch— 
thon's und Friedrich's des Großen (in Klein's Leben 
und Bildniffe großer Deutfhen) von feiner Hand, fo 
os Bild der Flucht nad Aegypten, nah Dies 
trich. 

Koh Goſeph), Landſchaftsmaler in Rom, tft am 27. 
Jull 1768 zu Obergiebeln am Bach, der Pfarrei Els 
bingenalb im Lechthale, geboren und verrleih ſchon als 
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Knabe, wo cr dad Vieh hüten mußte, dur ſeine 
Kriselelen auf Steine, ein felteneg fu ihm verborge= 
ned Talent. Der Weihbifchof Freiherr von Umgel— 
der, der es bemerkte, forgte füv feine Ausbildung in 
der Malerei. Er kam hierauf nah Straßburg und 
ttieb fih Hier mit den Stevolutionsparteien einige 
„Seit Herum; feinen Ruf als Künftler aber erwarb er 
jich erjt in Nom, wo er Geſichtsmaleret mit der Lande 
fhaftsmaleret verband. Er zeichnete hier In den er— 
ften Jahren ſeines Aufenthaltes die Landfchaften und 
radirten Blatter zu dem Kupferwerfe von Karften: 
„Les Argonautes, selon Pindare, Orphce et Apollo- 
nius de Rhode‘ (Ron 1799), in denen meifterhafte 
Skizzen enthalten find. Eine Klarheit in der Farbe, 
die fih in feinen Veduten oft fo Herrlich auszeichnet, 
ftent ihn in die Reihe der erften Kuͤnſtler der Lands 
ſchaftmalerei; fo erwähnen wir vorzüglich mehrer 
Anſichten Tirols, feines Vaterlandes, und feined Sus - 
biaco ald berühmter Meiſterwerke. Während der er: 
ſten Sahre der franz. Herrichaft In Rom, entfernte 
er ih von da, und lebte an mehren Orten Deutichs 
no felt 1808 iſt er aber wieder dahin zu ruͤckge— 
ehrt. 

Koh (Siegfried Sottheif), k. k. Hoffchaufpteler und 
Diegiffeur des Hoftheaters in len, Ift geb. zu Ber— 
lin. den 26. Dftober 1754, wo Ihn fein Bater, Sam. 
Gotth. Eckardt, Kaufmann Dafelbft, zum Civildienſte 
beſtimmt hatte. Er ftudierte die Kameralwiſſenſchaft 
und wurde, 22 Suhre alt, Sefretalt bei der Berge 
werksadminiſtration. Allein die Schaufpielfunft hutte 
fhon in feiner frühejten Jugend ungemein’ viel Relz 
für ihn, und die Worftellungen der Koch- und Doͤbbe— 
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lin'ſchen Geſellſchaft erregten ſeinen Hang zum Them 
ter jest aufs Neue. Er verließ daher Berlin, ſah 
in Hamburg die großen Sctaufpieler Brodmanı, Rei— 
_nede und Schröder, und betrat unter dem Namen 
Koh im Nov. 1778 zu Schleßwig ald Hauptmann Edels 
fee im „Poſtzug“ zuerſt das Theater. 1779 berief man 
ihn nah Hildesheim, dann nah Danzig, und hierauf 
überließ ihm Baron von Vittinghoff bei der von ihm 
in Riga errichteten Bühne die Oberauffiht. Gaſtrol— 
len, Die Koch hierauf in Mainz und Frankfurt gab, 
bewirkten feinen Huf zum Direftor des Franffurter 
Theaters, und bald auch dee vom Kurfürften neu ere 
tibteten Mainzer Theaters. Wahrend der Belages 
rung von Mainz hielt er fich bei der preuß. Armee auf, 
nachdem er feine Familie nah Zerbft gebracht Hatte, 
und hierauf begab er fich mit feiner ditejten Tochter 
Betty, der nachherigen Rooſe, zu dem Theater nad 
Mannheim, von welchem Drt ihn aber auch der Krieg 
wieder vertrieb. Erſt als er fih hierauf in verſchie— 
denen Saftrollen in Hamburg, Hannover und Dres 
men mit Beifall Hatte fchen laffen, folgte er dem Hufe 
feines Sreundes Kogebue nah Wien, und wurde hiess 
bei dem k. k. Hoftheater angeftellt. Seine Meiſter— 
rollen find Kriegsrath Dallner, Lorenz Start, Gen. 
Bildau im.„Spieler‘‘z; Wagner im „Vetter von Liſſa- 
bon“; Oldenholm, Dupprich in den „Qudätgeiftern‘‘, 
Abbe de l'Epée u. a., fo wie fein Talent in der Rolle 
Leffings „Nathan der Weiſe“ noch in feinem Alter 
angeftaunt zu werden verdiente. 

Kochkunſt, feine fhöne, aber eine zu allen Zelten ver⸗ 
ehrte Kunſt, deren Ausuͤbung zu manchen Zeiten ſogar 
zuͤnftig gemacht wurde, u. ſ. w. im Allgemeinen, als 
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in Bezichung auf einzelne Speiſen (auh warme Ge— 
tränfe u. f. w.) in den Kochbuͤchern behandelt wird. 

Kochſalz, f. Sulz. 

Sochumerfprade, f. Rothwaͤlſch. 

Kodſchin-Oſchina (Cochin-China), d. h. Weſtchi⸗ 
na, eine große zu Hinterindien gehoͤrige Landſchaft, 
2900 Q. M. groß, auf welcher 1,500,000 Einw. leben, 
bildet jetzt einen Theil des Kaiſerthums Anam, und 
war ehemals eine Provinz von Tunkin. 

Köder, Aas, Lockſpeiſe des Jaͤgers und des Fiſchers, 
h. auch Queder. — Koͤdern, mit Köder locken. Man 
koͤdert, koͤrnet, oder koͤtret beſonders Fiſche an den 
Ort hin, wo man zu angeln gedenkt, indem man da— 
ſelbſt Grundkoͤder einwirft; dieſer begreift nicht nur 
die vielen Köderarten, fondern auch Malz, Mehl, Oel— 
kuchen, Brod, Bohnen, n. f. w. ‚ 

Köhler (Joh. Dav.), geb. 1684 zu Colditz, geft. 
1755 als Profeſſor zu Göttingen, befannt als Ge— 
Thihtsforfher und Numlsmat., wobei ihn fein Sohn 
Joh. Tobias (geb. 1720 zu Altorf, geftorben 1768 
als Profeffor zu Göttingen) beiſtand. 

Köhlterglaube, ein blinder, auf feine eigene Ein— 
fiht und Weberzeugung, fondern blos auf das Wort 
Anderer gegründeter Glaube. 

Köchlin (Jakob), Deputirter des Departementg 
vom Oberrheim und Mitglied der Ehrenlegion, geb. 
zu Mühlhaufen, iſt auch Mitbeſitzer einer der größten 
Indienne-Fabriken Frankreichs, die 6000 Arbeiter be= 
fhaftigt und 1745 von feinem Vater in Muͤhlhauſen 
gegründet worden war. CF felbft machte fih um diefe 
Stadt, um feine Untergebenen und feine Mitbürger 
bald fo verdient, daß ihn die Bürgerfhaft 1815 zum 

Conv. Lex. XII Bd, 6 
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Malre der Stadt ernannte, lwelchel Stelle' er durch 
die eindringenden Feinde 1814 zum Erſtenmale, 
und als er fie während der Verwaltung Des Herzogs 
von Decazes wieder erhalten hatte, 1520 zum zwei— 
ten Male verlor. Nichts defto weniger erwählten Ihn 
feine Mitbürger 1822 zum Deputirten der franzöfis 
fhen Kammer, In welcher Stelle er ſich als unerfhros 
dener, für das Wohl feiner Mitbürger forgender 
Staatsmann thätig erwies... Zwar ward er wegen eis 
ner verbotenen Schrift zu 1000 Fr. und einjähriger 
Sefängnißftrafe verurteilt, allein feine Mitbürger, 
die ihn hochzuſchaͤtzen gelernt hatten, wählten ihn 
1824 abermals zur Deputirtenfammer,. wo cr 1825, 
als das Eutfhädigungsgefes in Vorfchlag gebracht wur- 
de, feine gegentheitige Meinung ausdruͤckte. 

Kögler (Ign.), geb. 1660 zu Landsberg in Bayerı, 
Fefuit und Miftondr in China, ward Mandarin und 
des Kalfers Liebling, und ftarb zu Peking 1746. 

Köln, Reglerungsbezirk der preußifchen Provinz 
Juͤlich-Kleve-Berg, 61 D. M. groß, mit 350,000 E. 
Die Hauptſtadt Köln (Cologne) am N bein, vor 
mals freie Reichsſtadt und Sie des Furfürftl. koͤlni— 
(hen. Domkapitels, iſt der Sitz elines Erzbiſchofs, ei— 
nes Oberpraͤſidenten, der Regierung, des Appellations-⸗ 
hofs für die Rheinprovinzen, der Tribunals erſter 
FJuſtanz und mehrer öffentlihen Anſtalten, eine der 
ardften und älteften deutfhen Städte am liuken 
Hihcinufer, In der Länge einer Stunde und Form ci: 
nes Hulbzirfeld. Es wurde von Agrippine, der Ge: 
mahlin des Kaiſer Claudius erbaut (daher Colonia 
Agrippinacz; aus Colonia entftand Köln). Es hat in 
7007 Haͤuſern 56,642 Einw., einen Steipafen, Baum— 
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Woflen:, Eteinguts und Tabaksfabriken, 15 Fabrkken 
für Kölner Waffer (Eau de Colegne) und wichtige 
NRheinſchifffahrt. Sehenswerth find die -Domkirche 
(200 €. lang und 90 €. breit, aber nur halb ausge⸗ 
baut, und hat im Chortheile -100 E. Höhe),' die 
Pfarrkirche St. Peter, das Rathhaus und die Central: 
ſchule. Köln tft der Geburtsort des Maler P. P 
Mubens (+ 1640) und des holläandifhen Dichter Bons 
del (F 1679). In der neueften Zeit ift Koͤln wieder 
befeſtigt worden. 

Kölniſche Mark, ein Silbergewicht, welches man 
in 16 Loth oder 8 Unzen oder 256 Pfennige-512 Hcle 
ler-4552 Eſchen-685,556 Neichspfennige eintheilt. 
WVergl. Mart.) 

König (rex), überhaupt die vornehmfte Perſon un⸗ 
ter mehren in eine Geſellſchaft vereinigten, d. b. 
diejenige, welche die höchfte Gewalt hat. In diefem 
Sinne werden fn der Bibel haufig die Familienhaͤup— 
ter als Herrn der Familie und der Ihnen dienenden 
Knechte Könige genannt. So flug Abraham, ein 
folher Köntg, mit feinen Knechten mehre andre ähn« 
liche Könige. In apnliher Bedeutung bekommen auch 
bie Eleinen Fürften oder Beherrfher Feiner Gebiete 
und Völkerfhaften In Afrika 20. den Namen König, 
weihen Namen fie auch felbft dann behalten, wenn fig 
zwar unumſchraͤnkte Herrn in ihrem Geblete, doc ei— 
nem höhern Beherrfher unterworfen find. In enge: 
rer und neurer Bedeufung iſt König der Beherrſcher 
eines großen Landes und Staates, im ‚Gegenfaße zu 
den Beherrfhern fleinerer Staaten, als Grafen, Für: 
fien, Herzogen, Großherzogen u. dal. m. Den Kö: 
nigen und Kalſern gebuͤhrt ausſchließlich der Titel 
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Majeſtaͤt, auch find noch andre, groͤßtentheils das Cektes 
‚montel betreffende Vorrechte an den Köoͤnigstitel ge— 
bunden, die in der Diplomatif unter dent Namen der 
toniglihen Ehren (honores regii) begriffen, zuweileu 
. aber auch folhen Staaten und Regenten zugetheilt 
"werden, die den Titel der Könige nicht führen. Seit 
Anfang diefes Jahrhunderts hat fi) die Zahl der Koͤ— 
‚nigreihe in Europa, befonders durch die Auflöfung 
des teutfhen Reiches, fehr vermehrt. Bis jetzt wird 
der koͤnigliche Titel in Europa nur von wirklich re— 
gierenden Koͤnigen, oder doch ſolchen, die es geweſen 
waren, gefuͤhrt, mit Ausnahme des fruͤher in Deutſch— 
land bei Lebzeiten eines Kalſers gewählten Nachfol— 
gers, welcher den Titel römifcher König führte. Much 
Napoleon legte, nachdem er Nom mit Frankreich ver- 
einige hatte, dem kaiſerl. Thronfolger den Titel eines 
Könige von Nom bei, 

König (regulus), das reine, aus den Erzen gefchles 
— — Belmiſchungen unmetallſcher Stoffe befreite 

etall. . 

Königsberg, zweite Nefidenzftadt Der preußifchen 
Monardie, KHauptftadt des Schaakner Kreiſes, Sitz 
des Oberpraͤſidenten der Provinzen Oft: und Weſtpreu— 
fen, der Regierung und des Oberlandesgerichtes, des 
oftpreußifhen Kommerz: und’Admiralitäts-Kolegiumsg, 
ıc. mit 4108 Feuerftellen und 63,800 Einw., eine be= 
ruhmte Handelsftadt, ehemals zum hanſe atifchen Bunde 
gehörig, am Pregel, beftcht aus der Altſtadt, Lübenicht 
und Kneiphof. Die cine Geite des hiefigen Schloßes 
hat König Ottokar von Boͤhmen gebaut, es liegt auf 
einer Fleinen Anhöhe, Die Stadt bat 14 Kirchen, 
unter DER eine polnifhe und eine katholiſche tft. 
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Die ſchoͤnſten Haͤuſer befinden ſich In det Koͤnigsſtraſſe. 
Die Untverfität wurde 1544 vom Markgrafen Albrecht 
I. gejtiftet, feit 1809 iſt der jeßige Kronprinz von 
Preußen Rektor Magnificus derſelben; ſie zaͤhlt nur 
gegen 300 Studenten. Das Univerſitaͤtsgebaͤude be— 
findet ſich neben dem Dom. Auf dieſer Unlverſitaͤt 
- verlebte Kant feine irdiſche Laufbahn. Die Univerfitätd=" 
Bibliothek zahlt jetzt mit der vereinigten Stadtbiblio— 
thet über 60,000 Bände. Beſonders merfwürdig iſt 
das geheime Archiv des ehemaligen Ritterordeng, das 
. einen eigenen Direktor bat. Die großen beladenen 
Seefhiffe müfen in Pillau (Feſtung und Hafenftadt 
vor Köntgsberg) Liegen bleiben. Die zahlreichen Ju⸗ 
den haben eine fhöne Synayoge- . - 
Königslutter, braunſchweigiſche Kreisftadt au 
der Lutter, hat nebft der Amtsfreiheit und Dem Stifte 
2500 Einw., eine Schriftgießeret, eine VBuchdruderel, 
eine Dructiteinbrenneret, Tabacks— und Potafchefabrifen 
und die Graͤber Lothars II. und ſeiner GemahlinRichenza. 
Koͤnigsmark (Marie Aurore, Graͤfin von), geb. 
in Schweden 1678, kam 1694 als ein ſehr gebildetes 
Frauenzimmer an den Hof des Chyhurfuͤrſten Friedrich 
Auguſt von Sachſen, nachherigen Koͤnig Auguft -II. von 
Polen, auf den fie bald ſolchen Gindrud. machte, daß - 
fie feine erklärte Favoritin ward. Sie erzeugte mit— 
ihm einen Sohn, den befannten franzoͤſiſchen Felde 
herren, Marfchall Moriz von Sadfen. Als der Chur- 
‚fürft ihrer überdräßig worden war, verfhaffte er the» 
die Würde einer Aebtiſſin au Qmedlinburg (1700): 
wo fie 1728 ftarb. Sie war eine Frau von ſeltner 
Bildung, ſprach lateiniſch, las die Alten, dichtete in 
„deutſcher, franzoͤſiſcher und italieniſcher Sprache, zeich— 


u 


— — ul... 


nete und malte vortrefflich. Damit verband ſie vlel 
Witz und Unterhaltungsgabe, ein edles Gemuͤth, ein 


wohlwollendes Herz, fern von Ehrgeiz und Herrfchfucht, 


Beſcheidenheit, Großmuth, und war unfaͤhig, Semaus 


dem wehe zu thun. 

Koͤnigsſchlange, eine Art der Rieſenſchlange, 
auch vorzugsweiſe Rieſenſchlange genannt (boa con. 
strictor), Vergl. Boa. 

Koͤnigsſee, auch Bartholomaͤusſee, bekannter See 
Im Landgerichte Berchtesgaden, des bayeriſchen Iſarkrei⸗ 
ſes, 1 Meile lang, + Meile breit, einziger Yufents 
baltsort einer eignen Fifchart, des Schwarsteiter oder 
Schwarzbreitiing. 

Köntgftein, Bergfeftung im £. fahfifhen Amte 
Pirna (Meißner Kreis), nahe an der boͤhmiſchen Graͤnze 
an der Elbe, auf dem Sandfteinfelfen, von 950 EIf. 
Hoͤhe und 3 Stunde im Umfreife,. Die Feftung ward 
1559 von Kurfürft Chriſtian J. zu bauen begonnen, 
aber erft 1731 vollender. Sie bat einen 556 E. ties 
fen Brunnen. Gie bat einſchlüßig der Verfaſſung 
600 Einw. Das ehemalige große Weinfaß, das 3709 
Dresdner Eimer hielt, iſt feit mehren Jahren aug 
einander genommen worden. 

Königftunl, ein erhabener Nafenplaß, auf. iwels 
Kein bei ven alten Deutichen die Grafen ded Sonn» 
tags Gericht hielten; insbefondre ein auf Säulen rs 
beudes ſteinernes Gebäude bei dem Städtchen Renſe 
Cdieglerungsbezirts Koblenz), woehemalg die Churfür- 
flen zufommenfamen, um über wichtige Angelegenhei— 
teu ſich zu beratpfchlagen, und wo auch die neugewähl- 
ten Kaiſer (zuletzt Mar IL) ausgerufen wurden, 8 - 
Wunde 4814 ganz zerſtoͤrt. 5 


Söniagvogel, ein Name des Pparadiesvogels, des 
Pfauen-Neichers und der großen Kronentaube. 

Söntgswaffer, 1. Scheidewaſſer. 

Koͤpernik Nikolaus), bekannter unter dem Jati⸗ 
niſirten Namen Kopernikus, ein Mann, der durch 
die Darſtellung ſeines Weltſyſtems in der Kosmogra— 
phie auſſerordentliche Epoche gemacht hat, ward am 
19, Februar 1473 zu Thorn Im heutigen Meftpreußen 
geboren, und ftudirte Philoſophie, Mathematik und 
Medizin, ſein Hauptfach war aber immer Mathema— 
tie. Um der Aftronomte willen hielt er fi längere 
Zeit zu Bologna auf, und lehrte dann diefe Willens 
fhaft zu Rom, wo er zuerft die uralte dee bekaͤmpfte, 
daß der -ganze Himmel fih um die Erde als feinen 
Mittelpunkt bewege, und eine neue, jest unbezweifelte 
Lehre vom Weltſyſteme auffiellte, namlich, daß die 
Sonne im Mirtelpunfte desfelben ſtehe, und die Erde 
fammt den übrigen Planeten fih um fie herumwaͤlze. 
Er wurde in der Folge Kanonikus an dem Ermelaͤndi⸗ 
ſchen Domkapitel von Frauenberg in Polen, dem nach⸗ 
herigen Weſtpreußen, wo er ſeine Beobachtungen fi 
der Aſtronomie fortſetzte nnd den Meridian von Fraus 
enberg zu feinem erften Meridian annahm. Er fiarb 
am 24. May 1543, 70 Jahre alt; feine wichtigſten 
Werke find die Astronomia instaurata und 6 Bücher 
de revolutionibus orbium coelestium, Seine hite 
terlaffenen Handſchriften find in der Bibliothek des 
Biſchofs von Ermeland aufbewahrt worden. Sein 
Leben bat Gaffendi zugleich mit dem von Tycho Brahe 
beſchrieben (Pag. Som. 1652. 4 u. in den Opp. T- 5 


p. 499). | 
Köppen (Friedrich), k. b. Hofrath, Dr. und Profef= 


+ 


— 88 — 


for der Philoſophie zu Erlangen, geb. zu Luͤbeck am. 


21. April 1775, widmete fih fett 1795 zu Jena der 


Theologie, fand aber bald auch Geſchmack an der Phi: . 


loſophie, die .er bei Reinhold und Fichte hörte. Su 
Göttingen, wohin er 1796 809, befuchte er beſonders 
Lichtenbergs und Spittler's Borlefungen, bereifte 1797 
die Schweiz,. fehrte dann als Kandidat des Predigt- 
amtes in feine Vaterſtadt, und ſchloß bier Freund— 
ſchaft mit dem Philoſophen F. H. Jakobt. Im Jahre 
1504 ward er Prediger zu Bremen, im Fruͤhling 1807 
aber folgte er einem Rufe ale Profefor nah Landshut, 
und fand in Münden feinen Freund Safobt als Präs 


fidenten der Akademie der Biffenfhaften, mit welchem R 


die in Holftein geſchloſſene Verbindung bis an deffen 
Tod fortdauerte. Als 1827 die Univerfitat nach Muͤn— 


chen verſetzt wurde, wurde Koͤppen nicht dahin verſetzt, 


ſondern erhlelt den Befehl, als Profeſſor nach Erlan— 
gen zu geben; die noch nicht völlig entſchleierten 
Gründe, die Köppen wohl eher, zur Ehre, ale zur 
Schande gereihen, find zum Theile im Hesperus und 
andern Zeitichriften aufgedecft worden. Koͤppens wichz 
tigſte Werke find: Daritelung des Mefeng der Phis 
loſophie (Nuͤrnb. 1810), Philoſophie des Chriſten— 
thums (Celpz. 1815. 2 Thie.), Poltrif nad) platoniz 
ſchen Grundfägen Eelpz. 1818), Nechtsichre nach) pla= 
toniſchen Grundſaͤtzen (Leipz. 1819), vertraute Briefe 
über Bücher und Melt (Leipz. 1820 — 25. 2 Thle.). 

Körner (Karl Theodor), in der poetifchen Literas 
fur unferes Vaterlandes eine der bedeutendften und 
erfreulichften Erſcheinungen der neueren Zeit, wurde 
am 23 September 1791 zu Dresden geboren. Sein 
Vater war damals churſaͤchſiſcher Appelatiougrath, feine 
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Mutter iſt die Tochter des in Leipzig ende 
geachteten -Kupferfiehers Stock. Die Schwäche und 
Kränflichfeit des Knaben In feinen erfien Fahren mach— 
te viel Sorgfalt für feinen Körper nothiwendig, ‚daher 
er manches fpater, als Andere, lernte, zumal da er 
überhaupt nicht zu den Kindern gehörte, die durch 
fruͤhzeltige Kenntnife und Talente die Eitelkeit ihrer 
Eltern befriedigen. Dagegen nahm man weiches Herz, 
verbunden mit Feftigkeit des Willens, treue Anhangs 
Iichfeit an Dieienigen, welde feine Liebe gewonnen 
hatten, und eine leicht aufzuregende Phantaſie ſchon 
in den Fahren der Kindheit an ihm wahr, Er ver: 
ließ das elterlihe Haus nicht vor der Mitte des ı7tem 
Jahres, und erhielt Unterricht theils eine Zeitlang 
auf der Krenzfhule in Dresden, theild hauptfachlich 
Durch ausgezeichnete Privatlehrer, unter diefen war 
der nachherige Hiſtoriker Dippold, der als Profeffor 
in Danzig ftarb. - Als Körner fich für einen Stand ent— 
fheiden follte, entfchted er fih für den Bergbau, der 
{immer viel Anziehendes für Ihn gehabt hat. Er ber 
309 im Sommer. 1808 die Bernafademie in Freiberg, 
wo der Bergrath Werner, ein Freund feines Vaters, 
fih feiner annahn, Während feines zwekjaͤhrigen 
“ Aufenthaltes In diefer Stadt "ging. faft immer feine 
Mufe, die ihn Thon fin den Knabenjahren befucte, 
Hand in Hand mit feiner Wilfenfhaft, und dag Poe— 
- tifhe war eg vorzüglich, was Ihm den Bergbau werth 
machte. . Im Jahre 1809 unternahm er eine eben fo 
unterrichtende als genußreiche Fußreiſe in die Ober— 
lauſitz und in die ſchleſiſchen Gebirge, welche er zu deu 
gluͤcklichſten Zeitpunkten ſeines Lebens rechnete. Auch 
nach Beendigung ſeiner akademiſchen Laufbahn in. Frei⸗ 
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berg machte Körner einige Reiſen ‚and begab ſich dann 
1510 auf Die Univerfität in Leipzig. Hier erwachte 
er gleihfam zu einem erniteren geweihteren Leben 
und der Bund feiner Mitaenofen, der Malaria ges 
nannt und zu geljtiger Bereinigung errichtet, welchem 
er beitrat, gab feinem Hange und feinem Talente 
zur Dichrkunft neue, Eraftige Nahrung. Damals trat 
er zuerit oöffentlich als Dichter auf, Es erfchienen 
feine „Knoſpen“, eine Sammlung feiner Gedichte. 
Wegen Kräanflichkeit und weil dem Vater der auf den 
Untverfititen berrfhende Geiſt mißfiel, war er ges 
zwungen, ſich auf,einige Zeit nach Wien zu begeben, 
wo cr feiner Muſe ſich ungeftört bingeben konnte. 
Mehre Eleine Theaterſtuͤcke und Poſſen bildeten die 
Borbereitung zu größeren Dramen, auf welche bald 
fein Meifterftüd „3riny“ folgte. Er verſuchte fich 
noch in mancerlei Gattungen des Dramas und lies 
forte ausgezeichnete Werfe. Zwel feiner Hauptarbete 
ten, von denen befonderg viel zu erwarten gewefen, 
namlich die Bearbeitung der Geſchichte Konradins für 
das Theater und cine für Beethoven beftimmte Oper 
blieben leider unvollendet. Durch Zriny war Körnerd 
Nuhm begründet. Er wurde Hoftbcater » Dichter in 


Wien. Auch die Liebelernte er in Wien Fennen, und 


Alles geftaltete fich für Ihn zu einer froben Zukunft. Da 
erflang der Muf für Deutfchlands Befrelung. Koör— 
ner gab Alles bin, um. ihm zu folgen, verlieh am 15. 
März 1815 Wien, und wenige Tage darauf wurde er 
in einer Dorftirche bei Zobten mit dem Luͤtzow'ſchen 
Freikorps cinsefegnet. Seine Mufe empfieng die hoͤch— 
fie Weihe, und erklang nur im Miederhalle der Waf- 
fen. Am 24. April wählten ihn feine Kameraden 
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zum Lieutenant. Der Major v. Luͤtzow führte fefnte 
Schaar über Defau, Zerbſt und Havelberg, dann gieng 
fie über die Elbe, und überall waren fie vom Siege 
begleitet.” Körner, der Thätigfeit liebte, nahm bald 
Dienft bei der Reiterei, folgte feinem Major als Ade 
jutant, und wäre -bald in ciner Nacht bei Kißen ums 
Leben gefommen, wenn er nicht durch den verftefften 
Auf: „Die vierte Esfadron foll vorräden!“ die Ueber— 
macht der Feinde getaͤuſcht haͤtte. Von feinen Witte 
den wurde er noch glüdlich gerettet. " Gleich darauf 
kehrte er zum Kampfe zuruͤck, und dießmal fand er 
wirklich den Tod auf dem Ehrenfelde. Auf der Staße 
von Gadebuſch nach Schwerin, nahe. bei Roſenberg, 
traf ihn eine Kugel bei der Fühnen Merfolgung der 
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ſchon geſchlagenen Feinde. Er wurde unter einer Ei⸗ 


de bei dem Dorfe MWöbbelin feierlich begraben. — 

In feinem „Leyer nnd Schwert“ find Körners Kriegs— 
lieder gefammelt, Das Erpebendfte, was man leſen 
kann. 

Körper, jede geſtaltete, d. h. einen beſtimmten 
Raum einnehmende Materie in der Natur; in der 
Geometrie aber dieſe beſtimmt begraͤnzten Raͤume 
Teibft, ohne Ruͤckſicht auf eine Materie. Die geome— 
triſchen Körper werden in ſolche von ebeuen und fols 
che von krummen Flahen eingetheilt; zu ben erften 
gehören die Prismen und Pyramiden, zu den Ichten 
die Kugel und das elliptifche Spharoid. Andre Kür: 
per, wie 3. DB. der Enlinder und der Kegel, find von 
ebenen und krummen Flächen zugleich begraͤnzt. In 

der Naturlehre theilt man die Körper in Beziehung 
-auf den Aggregatzuſtand ihrer Materie in -fefte oder 
flüßige, letztre in liquide oder tropfbarfiüßfge und ex— 
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panſible oder elaſtiſchfluͤßige, z. B. Luft und Licht. Die 
feſten werden wieder in harte und weiche, ſproͤde und 
elaftifhe, u. f. w. eingetheilt. Nach ihrer Innern Eins 
richtung find die Körper organifche-oder unorganifche, 
erftere wieder Pflanzen oder Thiere. 

Körperfhaft (Corporatio), eine, jede zu einem 
“ beftändigen Zwede verbundene Mehrheit von Pers 
foneu (universitas, collegium). Soll eine ſolche im 
Staate ald erlaubt angefeben werden, fo muß fie das 
Recht, ſich zu conjtitutiren, vum Regenten erhalten,- 
und kann dann in der Regel auch neue Mitglieden 
aufnehmen. Zur Gründung einer Körperfchaft find 
wenigftens 3 Perſonen nothwendig. Sft fie einmal 
‚gegründet, fo Fann fie nachher auch durch Eine Perſon 
fortgefest werden, und Ihre Glieder allmalig durchaus 
vertaufhen, .ohne dadurch eine andre Perſon zu Were 
den. Zur Schöpfung eines Gefelhchaftsbefchlußes iſt 
die Derufung aller Mittglieder und das Erfcheinen von 
2 Dritttheilen nothwendig, unter diefen entſcheidet 
dann Stimmenmehrheit, Beiſpiele von folhen Kora 
porationen find die Stadt: Markt: und Landgemeinden 
(f. Semeinden), dann die geifilichen Ritter- und andre 
religlöfe Orden, die Bruderfhaften, die Zünfte, Innun— 
gen und Gilden, Handelsgeiellfhaften u. dgl. mehr, 
welche gleichfam das Medium zwifhen Familie und. 
Staat, den Llebergang' von dem Befondern zu Dem 
Ullgemeinen bilden. » 

Köthen (Anhaltkoͤthen, ſ. Anhalt), ein deutſches 
Herzogthum, beſtehend aus dem FürftentHume Köthen 
mit 7 Aemtern und dem Fuͤrſtenthume Pleß, zahlt auf 
15 Q. M. 54,900 Einw.; dad Staatseinfommen be> 
traͤgt 520,000 fl, und das Militär 324 Mann. Die 
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Verfaſſung iſt monarchiſch, beſchraͤnkt durch alte Land⸗ 
ſtaͤnde, die gemeinſchaftlich fuͤr alle anhaltiſchen Laͤn⸗ 
der beſtehen. Auf dem Bundestage hat es im Ple— 
num eine eigene Sicume.‘ Der gegenwaͤrtig regie— 
rende Herzog Ferdinand Friedrich tft den 25. Junlus 
1769 geboren. Die Hauptftadt Köthen hat 5500 
Einwohner in 700 Häufern. Sehenswerth iſt der 
Saat, in weihem die Wappen und Denffprüde der 
von Ludwig 1617 geftifteten fruchtbringenden Geſell— 
ſchaft befindlich find. 

Kofent, ein dannes, ſchwaches Bier, welches man 
auf die Art bereitet, daß man nach geſchoͤpftem Biere 
friſches Wafler auf die Krebern im Meiſchbottiche 
gießt. An Orten, wo man zweimal nahbraut, nennt 
man dag Bier vom erfien Nachguße Nachbier, das 
von zweiten Kofentf. 
Kohl, ehemals eine Benennung aller eßbaren 
Pflanzen, jetzt eines Scotten.tragenden Gewaͤchſes, 
deſſen Kennzeichen ein aufrechter und geſchloſſener 
Keich, ein Druͤschen zwiſchen den beiden kuͤrzern Staub— 
faͤden und den Staubwegen, ſo wie zwiſchen den vier 
fängern Staubfaͤden und dem Kelche, und kugelrunde 
Samen find (Brassica L.). Man theilt dieß Plans 
zengefchleht in zwei Familien, die eine mit etwas 
ſtumpfem, die andre mit fhwertfürmigem Griffel. 
Zur erftern gehört der gemeine Kohl, mit einer 
runden, fleiſchigen Wurzel, welder in England an 
den Sceufern wild wädft (B. oleracea). Durd) haus 
figen Anbau in Gärten, durh Verſchiedenheit des 
Bodens, ıc. find mehre Spielarten davon entſtanden, 
von welhen der Kopffohl (Kraut) und der Blattkohl 
(Kohl im engern Sinn) die beiden Hauptarten find. 


Man unterfcheidet ferner beſonders nod) weißen und 
braunen Kohl, Blumenkohl, Kohlrüben, u. dal. m. 

Kohle, der Nüdftand, weihen unter der Glode 
volllommen ausgeglühte thieriſche oder Pflanzen: Stoffe 
zuruͤcklaſſen. Diefe Kohle ift jedody, fo wie die Kohle 
aus Bergwerfen, gewöhnlih noch mit fremden Sub: 
ftanzen vermiſcht. Die refnfte Kohle erhält man 
durch Deſtillation des reinen Zuckers. Auch der rein- 
lic) aufgefangene und in einem verfhloßenen Gefäße 
ausgeglühte Oelruß iſt faft reine Sohle, Die Kohle 
‚A ſchwarz, abfärbend, geht aug dem Staubigen durch 
alle Zwiſchengrade in das Feſte und Diee über, iſt ges 
tuch: und geſchmacklos, unſchmelzbar und in verfchlofe 
fenen Gefäßen vollfommen feuerbeftändig. Sie tft 
ein ſchlehter Waͤrmeleiter, aber ein Leiter der ‘.Efer-, 
trizität, und widerfteht Eräftig der Luft und Feuch⸗ 
tigkeit; Waſſer, Aether, Weingeiſt, Oele, Alkalien 
und die meiſten Saͤuren loͤſen fie nicht auf, wohl aber 
bie Salpeterfäure., Sie ift der feuerbeftändigfte Köre 
per, doch verbrennt fie in athmosphärifcher xuft bet 
Erhigung und bei Sauerſtoffgas, und verwandelt fi - 
in fohlenfaurcd Gas. Auf bie Eigenſchaft ausgegluͤh— 
ter Kohlen, als poroͤſer Körper, Gas zu abforbiren 
nnd zu verdichten, gründet fi Ihre Anwendung zug 
Zerſtoͤrung des uͤblen Geruchs in Faͤulniß übergeyans - 
gener Stoffe, der Miasmen in Sranfenbäufern, alg 
Sahnpulver, zur Reinigung fauler Wunden, dag Auf— 
bewahren des Waſſers auf Geereifen in verfohlten 
Tonnen und bie Neinigung faulen Maffers durch Kob- 
ienpulver. Auch abforbirr bie Kohle Färbeftoffe. End: 
19 Er fie zum Schwarzfärben irdener Geſchirre ges 
raucht. 


- 
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Kohlruͤbe, ein Kuͤchengewaͤchs, welches zum Ge- 
ſchlecht des Kohles gehoͤrt, halb Kohl, halb Ruͤbe iſt, 
und deſſen genießbarer Enolliger Theil, welcher ihm 
den Namen übe verſchafft, theis über, theils unter 
- der Erde wählt. Die Kohlrübe über der Erde (Bras- 
sica oleracca gongylodes L.) feßt üter der Erde an 
dem Strumfe einen rundlihen oder laͤnglichen Knollen 
an, an. welhem rund herum die Blätter ftehen; men 
genießt davon den wohlfhmedenden Inolligen Theil 
und auch die zarten Blätter. Die Kohfrübe unter 
der Erde (Brassica oleracea napobrassica L.) hat 
bite, runde, rübenartige Wurzeln und zeigt über der 
Erde nur Blätter. Diefe Ruͤben, welche einen füßen 
Geſchmack baben, werden nah Weihnachten am ſchmack— 
bafteften und koͤnnen den ganzen inter über erbals 
ten werden, j 

Kolbe, ein dider, runder oder rundlicher und das 
bei nicht langer Theil an einem Dinge, iInsbefondre 
der längliche, rundliche und die Theil an den Schieß— 
gewehren, ber beim Schießen an die Bade gelegt 
wird. 

Kolbe (Karl Wilhelm), geb. 1766 zu Berlin, Dr. 
Künftter und Sprachforfher, war Lehrer am Philan- 
thropin zu Deffau, dann 5 Jahre lang Korftfefretär 
und Bibliothekar des Miniſters von Schulenburg — Steh 
nert, Echrre dann nah Deifau zurüäd, und widmete 
fich, .ald das Philanthropin allmalig zerfiel, ſeit 1795 
gang der bildenden Kunft, für welde er fi auf der 
Berliner Akademie ausbildete, und dann von diefer 
ald Mitglied aufgenommen wurde. Bon Berlin ging 
er abermald nah Defau, wo er feitdem nebſt ſei— 
nen Fünftierifhen und Titerarifhen Wrbeiten dem 
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Zeichenunterrichte an der Hauptſchule vorſteht. Seine 
geaͤzten Blätter werden ſehr geſchaͤzt. Auch als 
Schriftſteller hat er ſich durch mehre Werke über die 
deutſche Sprache verdient gemacht: „Ueber den 
Wortreichthum der deutſchen und franzoͤſiſchen Spra— 
che und beider Anlage zur Poefie* (2,Bde. 1806. 2te 
Aufl. 5 Bd. 1818 — 1820), und als Anhang dazu „Ueber 


‚Ndortmengerei‘“ (Leipz. 1809, ste Aufl. 1825). ©, 


Solbe’s Lebenslauf. Berlin 1825. 

Kolberg, Stadt, Feftung und Hafen in Hinters 
pommern (preuß. Reg. Bez. Köslin) an der Perfante, 
= M. vom Meere, mit 7000 Einw. und einem bea 
deutenden Salzwerfe, auf einem Hügel, von Mordes 
ften umgeben, durh Natur und Kunft eine wichtige 
Schußwerth für das Land. Ste hielt 1758, 1760, 


-1761 und befonders.1807 ſtarke DBelagerungen aus. 


Kolchis (alte Geogr.), jet Mingrelien und Gu— 
riel, ein fruchtbares Land am. fhiwarzen Meere und 
am Fluße Faſch (Phaſis). Die Griehen wurden da— 
mit zuerft Durch den Urgonauten-Sug bekannt. SKols 
hide ſoll zuerſt durch aͤgyptiſche SKolonfften’ bevölkert 
worden feyn, und die Maͤßigkeit und Gewerbfamfett 


der Einwohner wurde im Alterthume fehr gerühmt. 


KoliE (griedifh), Darmgicht, Darmerampf, | 
fortwährende Neigung zu heftigem Keibfchneiden, 
kann befonderd bei Mannern fehr gefährlih werden; 
wer Damit behaftet ift, hat fich vor jeder Erkältung 
fehr zu hüten. | . 

Kolin, böhmifhe Stadt an der Elbe, Im Kaur— 
zimer-Kreiſe, mit 400 Häufern und 4400 Einw., einem 
Schloße, Kattunfabrif und Tabakbau; auch findet 
und fchleift man bier Topafen, Granaten und Kar— 

x % r 
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niole. In der Naͤhe bei Kolin wurde den 18. Juni 
1737 im ſiebenjaͤhrigen Kriege Friedrich II. von dem 
oͤſterreichiſchen Feldmarſchall Daun geſchlagen (8000 
Preußen und 9000 Oeſtreicher blieben auf dem Schlacht⸗ 
felde), und dadurch gezwungen, die Belagerung von 
Prag, die ſchon mehre Wochen gedauert hatte, aufzu= 
geben. Es war dieß die erite Schlacht, bie Friedrich 
in diefem Kriege verlor; er raͤchte feine gefallenen 
Preußen noch In demfelben Jahre bei Roßbach und 
Leuthen. (Vergl. v. Retzow's Charakteriſtik der wich⸗ 
tigſten Begebenheiten des 7jaͤhr. Krieges. — 2 Thl. 
Berlin. 1802. — und Tempelhof's Geſchichte des 
7jaͤhrigen Krieges.) 
Kolter, eine Krankheit der Pferde, wobet fie wie 
rafend oder wüthend find; bei ‚dem ſtillen Koller 
tobt dag Thier nicht, fondern Ift nur-ganz dumm und 
unempfindlich. ‘ | 
Koller: (Baron von), k. k. öfter: Feldmarſghall⸗ 
Sieutenant, war einer von den Gonımiffarien, die Nas 
yoleon nah deſſen Abdanfung von Fontainebleau big 
Elba begleiteten. Auf diefer Meife 'erwarb er fi 
durch fein edles ſchickliches Betragen das Vertrauen 
des großen Mannes, und vollzog nad feiner Ruͤckkehr 
auch den von Napoleon erhaltenen Auftrag, mit Ges 
nua im Namen des neuen Herrfhers von Elba eine | 
Handelsverbindung zu ſchließen. Diefer aud für Wiſ⸗ 
fenſchaft und Kunſt aͤußerſt eingenommene Mann ſtarb 
1826 zu Neapel, wo er als Unterintendant bei der öfter: 
reihifhen Armee angekellt war, und hinterließ eine 
ausgezeichnete Antiken ſammlung. 
Koflyrit (griech. d. i. Teigſtein), weiches aus S 
Thon, 3 Kiefel und vielem Waſſer beſtehendes, ſehr 
Couv. ger. XII. Bd. 7 
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fettiges und an ber Lippe klebendes Foſſil, ſieht weiß, 
oft röthlich oder grünlich, bricht derb bei Weiſſenfels 
und in Ungarn, wird durd eingeſognes Waffer durch: 
ER und galt fonft für Salpeter oder Alaun: 

rde. 

Kolon, ſ. Unterſcheidungszeichen. 

Kolonien und Kolonialhandel. Die erſten 
Voͤlker, von welchen bekannte Kolonien ausgiengen, 
waren. die „Aegypter und das Handelsvolk der Phoͤ— 
znizier, welche in Griechenland ſich anſiedelten, ihren 
Beiſpiele folgten ihre Nachkommen die Griechen, wel— 
che dire kleinaſiatiſche Kuͤſte anſprach, eine andere So: 
lonie der Phoͤnizier war die Wiege des nachher bluͤhen— 
den: Karthago, aber’ auch, Aegypten war eg beſtimmt, 
durch ſeine ausgewanderte Krieger-Kaſte eine neue 
Kolonie, jaeinneues Volk Habeſſinien zu gruͤnden. 
Die Griechen, auf welche der Geiſt der Phoͤnlzter zum 
Cheile übergegangen war, legten Kolonien in Italien 
und Salllen, die an Macht wachfenden SKarthager 
aber in Sizitten und Spanien an (Karthagena). In— 
deffen waren alle dieſe Solonten, vielleiht das ein— 
ige Karthagena abgerechnet, vom Mutterlande ge⸗ 
trennte Stämme; als erſte dem Mutterlande gehoͤ— 
tige Kolonie erſcheint die Stadt Amphipolis, von deu 
Athenern gegruͤndet. Die Eroberungen Alexanders 
des Großen gruͤndeten Alexandrien, auf das des zer— 
ſtoͤrten Tyrus Welthandel uͤberging. Der Wecdhſel— 
Kampf Karthagos und Roms um die Herrſchaſt, dann 
die beſtaͤndigen Eroberungs-Kriege der Roͤmer been— 
deten die Kolonien, indem letztere die ganze damals 
befannte Welt Mom unterwarfen, die Roͤmer aber 
ſelbſt im uͤppigen Genuſſe ihrer Macht nicht daran 


dachten, In’unbefannten Kändern ſolche zu gründen. 
Dem Mittel-Alter, im ewigen Kampfe mit fich ſelbſt, 
wares, Heine Taftorelen der Genueſer und Venetla— 
ner abgerechnet, welche die Kreuzzuͤge bereicherten, 
bei feinem rauhen Erfegerifhen Geifte unmöglich, den 
Gedanken von Niederlaffungen behufs des Handels 
zu fafen. Erſt mit dem Wiederanfleben der Künz . 
fte und Wiffenfchaften zur Zeit der vielen Erfinduns 
gen ſtrebte der Geift auch nad) Entdeckung neuer Laͤn⸗ 
der, und dieſe haben wir zuerſt Heinrich dem See— 
fahrer (ſ. d.) zu danken; erlebte auch er die Entdeck ung 
des Seewegs nach Oſtindien nicht mehr, ſo war doch 
die Bahn gebrochen, das Beiſpiel reizte zur Nachah— 
mung. Beinahe zu gleicher Zeit gelang es den zwei 
großen Genueſern Vasco di Gama und Colombo, die= 
fen für Spanien die neue Welt Amerlfa, jenem für 
Portugal den Seeweg nad Hftindien zu entdeden. 
Hier reizte bald Die Sucht nah Gold und Edelfteinen, 
Dort das Gluͤck der portugtelifhen Waffen um Indien 
und den Alleinhandel mit den reichen Produkten Die: 
fes Reiches. So finden wir in Oſtindien Goa ald 
blühende Handeleftadt Portugals, finden bald Suͤd— 
amerifas Soldland In Spaniens Handen. Philipps II. 
ſtarrer Sinn machte die Niederlande für fein Reich 
verluftig; diefe an Handel gewohnt und durch dag 
Gluͤck eifrig gemacht verfuchten (vorzüglich die Hollaͤn— 
der) eg, den Spaniern zuerft Schiffe, dann fogar Städte 
zu entreißen, und die Folge war, daß Portugals Be— 
fisungen in Oftindien, nunmehr mit dem Lande felbit 
dem fpanlichen Reiche einverleidt, von ihnen aigefal- 
fen und zuletzt entriffen wurden; jest bildete fi eine 
eftindifpe Konpagnie "und Amjterdam wurde durch 
7 
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feinen Kolonfalhandel Hauptftadt der Welt. Neben 
den Holländern fingen auch Franfreih und England 
wecfelfeitig an, fowohl in Oſtindien vis In Worb: 
Amerika Kolonien anzulegen. Gelbit den Sekten-Gei— 
fte und den Sellgionsverfolgungen verdanften nun 
blühende Kolonien ihr Entfiehen, diefen Maryland, 
von kathol. Engländern, jenem Venfylvanten von Qud= 
dern unter Willtam Penn, der nicht mit dem Schwerte 
in der Hand, fondern mit der Börfe von den Urein— 
wohnern fi eine Waldftrefe erwarb, auf der fich 
bald das glänzende Phlladelphia erhob. Sogar ein Raͤu— 
beritaat die Flibuftier (f. d.) gab einer mächtigen wefts 
Indifhen Kolonie das Dafeyn. Die wachſende Macht 
der Engländer und Franzoſen fing unter beftändigen 
gegenfeitigen Neibungen an, Holland zu unterdrüden 
und zu flürzen, was endlich zur Zeit der Nevolution 
Frankreichs größtentheild den Eugländern gelang, fie 
‚ wußten fih in Oſtindien feftzumahen und nah und 
nach gelang e8 der oſtindiſchen Kompagnie (f. d.) eis 
nes der größten Reiche in Dftindien zu gründen , was 
vorzüglih Schach Nadirs (f. d.) Mäuberzug und die 
innere Uneintgkeit vorbereiteten; umfonft fuchten die 
mächtigen Sultane von Myſore, Hyder⸗ Aly und deſ— 
fen Sohn Typpo’Salb, den alten Ruhm nod) zu er— 
halten, des Großmoguls großes Land und Typpos 
geben felbft glengen unter den Trümmern der Haupt: 
Stadt 1798 verloren, dafür hatten aber ſich Englandg 
große Kolonien In Nordamerika unterdbeffen auch frei 
gemacht, und des neuen SFreiftaated Flaggen wehten 
auf allen Meeren. Während des Kampfes Napoleons 
um die Weltherrſchaft empörtenfih auch Spaniens 
reihe Kolonien in Amerika, und fie, fo wie auch 
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‚dag zu Portugal gehörige Braſillen riffen fih vom Mut: 
terlande ganz los, felbft das hartgedrüdte Volk der 
Pegerfilaven hatte aus St. Domingo die Zwingherrn 
vertrieben und einen neuen Staat Haity begründel. 
So iſt der Kolonlalhandel jest bis auf den oftindi- 
fhen der Engländer und Holländer, den der Englaͤn— 
der im neu entdedten fünften Welttheile und jenem ber 
Sranzofen auf einigen Weſtindiſchen Inſeln in dem 
Händen der Kolonien ſelbſt; freilich bleibt England 
noch Immer die Herrin der Meere. Yuh Schweden, 
Dänemark und Rußland haben es mit Kolonien vers 
fucht, von welchen erftere mit Suͤdfruͤchten, dieſes 
mit Pelzwerk ıc. verſehen werden. Die gefammte Be— 
völferung aller europäifhen Kolonien mag gegen 7, 
Millionen betragen. 

Solonne, in der Takttik die Aufitellungsart von 
Fruppen, wo diefe durd DaB Hintereinanderfhieben 
mehrer Abthellungen eines Ganzen eine tiefe Maſſe 
bilden. Man unterfcheidet offene und gefchloffene, 
Marfh- und Angriffskolonnen. Beiden offenen Kolon— 
nen finden zwiihen den einzelnen Abthellungen Zwi⸗ 
ſchenraͤume ſtatt, bei den geſchloſſenen ſtehen ſie dicht 
hintereinander. 

Kolophon, (alte Geographie) dem Apollo gehei⸗ 
ligte Stadt in Jonien, bluͤhend und beſonders durch 
ihre ſchwere Reiterei beruͤhmt, welche in Schlachten 
meiſtens den Ausſchlag gab. 

Koloß, eine ungeheure Bildſaͤule, ein Rieſenbild, 
daher koloſſaliſch, was riefenbaft oder doch über: 
gewöhnfich groß. Der Koloß zu Rhodus (ſ. 8.) ge— 
hörte zu den 7 Wundern der aiten Melt. Das Ko— 
loffalifche unterfeider fih von dem Sigantifhen 
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dadurch, daß jenes nicht die Abſicht hat, riefenhaft 
zu erfhelnen, fondern in gehöriger Entfernung fid in 
natürlicher Größe zu zeigen, während das Gigantiſche 
auch in der Entfernung unförmlid und übergroß iſt. 
Vekannt unter dem Namen der Kolvffen auf 
Monte Kavallo find die beiden foloffalen Statuen 
mit den fpringenden Noffen, daher au die Pferde: 
bandiger genaunt, welche vor dem paͤbſtlichen Pallaſte 
auf dem Monte Cavallo (Mons quirinalis) aufgeftellt 
find, nach der gewöhnlichen Meinung die Diosfuren 
(f. Kaftor und Pollux) vorftellen, und nah der In— 
fhrift die eine von Phidias, die andre von Prarite- 
les (der 80 Jahre fpdter Lebte) herrühren. Man 
vergleihe darüber Winfelmanns Werke VI. Band, 
dann Canovas Brief im 2. Band der Zeitfchrift Ita— 
len von Rehfues, und einen Auflag im Kunftblatt 
zum Morgenblatt St. 12 Jahrg. 1817. 

Koloffä, alte aroßphrygifhe Stadt am Lokos, 
hatte zeitig eine Chriftengemeinde; daher des Pau⸗ 
lus kanoniſcher Brief au die Koloſſer oder Kolaſſen— 
fer, auch Koloſſener. Das Koloſſin war bei den 
Alten eine foftbare Purpurfarbe. 

Koluren (Geographie), zwei Meridiane auf dem 
Globus (. d.), welche die Pole und den Nequator 
rechtwinklich durchſchneiden; der eine gebt durch die 
beiden Punkte der Sonnenwenden (Kur der S. W.), 
der andere durch die Aequinoftialpunfte (Kolur der 
Tag- und Nachtgleichen). 

Koluthos, griechiſcher Dichter im sten Jahrhun— 
dert nach Chr.; aus Lykopolis in Aegypten gebürtig. 

Kolymbithra, das tiefe Vaſſin in griechiſchen 
Kirchen, in deſſen Einer Hälfte die Siuaben, in ber 
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andern die Mädchen untergetaucht (getauft) werden. 

somagene, alte furifhe Landfchaft zwiſchen Kyrr⸗ 
heſtika, dem Euphrat Taurus und Amanus. Die fo 
mageniſche Salbe der Alten beſtand aus Gaͤnſefett, 
Zimmet, weißem Pfeffer und dem Komagener-Kraute. 

Kometen, Haarſterne, Sterne, welche uns nur zu 
gewiſſen Zeiten erſcheinen, gemeiniglich ein ſchwaches 
Licht zeigen, in eine Art von Nebel eingehällt find, 
ind meiſtens einen langen, nebeligen Schweif nah 
fi ziehen, der jedesmal von der Sonne abgefehrt tft 
(daher Kometen, vom griechiſchen xogn, dert Shmwans). 
Ste gehören zu unferm Gonneufnftem und bewegen 
fih) zum Theil in fehr langen, ercentrifhen Ellipſen 
um die Sonne. Man hat bereitd von mehr als 70 
Someten die Bahnen berechnet und Die Fahre ihres 
Miedererfhelnens bei ung voraus beftimmt. Der 
Enke'ſche Komet vollendet feinen "Umlauf um die 
Sonne etwa in 3% Jahren und iſt zwiſchen 1786 — 
1825 ſechsmal von den Aftronomen beobachtet worden; 
er durchkreuzt in einem Jahrhundert unfre Erdbahn 
50 Mal. Durch Fernröhre betrachtet erfheint der 
Kopf des Kometen als cin dichter Kern, der um fich 
her einen nebeligen Dunſtkreis hat; der Schweif ift 
allezeit leuchtend und fo dünn, daß man die dahinter 
befindlichen Fixſterne durch ihn fehen kann. Urſpruͤng⸗ 
lich hielt man die Kometen für Lufterſcheinungen; erſt 
ſeit Tycho Brahe und Neuton kennt man ihre wahre 
Natur. Die neure Theorie hat denn auch jede ge— 
gründete Furcht vordem fünftigen Intergange der Erde 
a das Anftoßen eines Kometen an diefelbe ent— 
ernt. 
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Komiſch. Das Uefthetifchfomifhe, deſſen Theorie 
ſehr verfchleden gegeben wird, iſt die dramatiſche Dar- 
fellung des Laͤcherlichen (f. d.), und der Darftellung 
des Ernften oder Tragiſchen enfgegengefeßt. Seinen 
Namen hat cd von der Komödie oder den Luftfpiele, 
wo die komiſche Darftellung den weiteften Spielraum 
bat. Das Komifche ſoll nicht dag Gemeine nachahmen, 
fondern als kunſtmaͤßige Darſtellung dasſelbe unter 
der Form des Sinnreichen und Witzigen erſcheinen 
laſſen, als ein freies Spiel des über dem Treiben 
der Menfhen erhabenen Geiftes, ber fich dasſelbe ru- 
big betrachtet und belacht. Uebrigens muß auch hier, 
wie in der Darftellung des Erniten und Crhabenen, 
Einheit und Zufammenhang herrfchen, und nicht jeder 
wißige Einfall oder jede zuſammenhangsloſe Darftel- 
lung des Gemelnen in Sitten und Handlungen tft das 
ber fomifch zu nennen. Man vergleihe St. Schüße'e 
„» = tfuh einer Theorie des Komifchen« Leipzig 1817. 

Komme, f. Interfheldungszeichen; in der mathe: 
matiſchen Klanglehre 2 Intervallen, die fih als Dif- 
ferenzen bet der Vergleihung und Berechnung der 
Sntervallenverhältniffe entwideln. 

Komnenen, ein berähmtes griechifches Geflecht, 
aus weichen zuerft Jfaaf Komnenus 1057 flatt 
bed Greifen Stratiotffug den Thren von Konftantis 
nopel beftieg, trefflih regierte, aber fhon 1059 von 
einer Schwäche befallen wurde, die ihn untauglich 
machte, länger das fchwere Ruder zu führen, daher er 
freiwillig den Purpur mit der Mönchsfutte vertaufchte, 
nachdem er dem Staate in feinen Verwandten Kons 
ſtantin Ducad einen trefflichen Regenten gegebeu 
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hatte. Seit biefer ‚Zeit lebte die Fommenifhe Samt: 
lie wieder im Privarftande, bis der Feldherr Alexius 
Komnenus 1981, da er einfah, daß unter der. ſchwa— 
chen Regierung des Nicephorus Botanlotes dag Neid 
immer mehr in Verfall gerieth, ſich durch fein Heer 
zum Kalfer ausrufen und feinen Vorfahrer in ein Kle— 
fter ſperren ließ. In dem fehr gefahrvollen Zeit: 
punkte lenfte er dad Ruder des Staates, mit. eben 
fo viel Klugheit, als Muth. In den Unterhandflungen 
mit den Kreuzfahrern zeigte er eben fo viel Geduld, 
ald Schlaubelt. Unter iym wurden ‚die Gränzen des 
Reiches wieder erweitert und Ordnung im Innern 
hergeitellt. Auch Künfte und Wilfenfhaften förderte er 
mit Eifer, Sein Sohn Joh. Komnenus (1113 
bis 1143) kann in Hinjiht auf feine Tugenden einem 
Mark Aurel verglichen werden. Er war der größte und 
befte der fomnenifpen Fürften und den äußern Fein— 
den furchtbar. Ein aus dem eigenen Köcher auf der 
Jagd Ihm entfallener vergifteter Pfeil endete diefes 
großen Kaiſers Leben. Er fehte felnen 2ten Sohn 
Manuel ale Nachfolger ein, der von 1143 bie 1180 
gleicher Geftalt durh Muth und Staatsflugfeit die 
MWirde des Reiches aufrecht hielt, fo daß dasſelbe 
wieder auf einige Zeit für die Mächte Aſiens und Eu— 
ropas ein Gegenftand der Achtung oder des Schreckens 
wurde. Er hinterließ. den Alexius Komnenus, 
einen 15jaͤhrigen Knaben;,deffen Minderjaͤhrigkeit fein 
Netter Andronitug Komnenus benüßte, fich zuerft zum 
"Bormünder aufdrängte, "dann aber die Mutter des 
Alexius und ihn felbft tödten ließ und gleich einem 
Nero wuͤthete (1185 bis 1135); aber fo graufam er 
war; eines noch graufamern ſchmerzlichern Todes mußte 
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er endigen. Diefes war der leßte Kalſer des Komne⸗ 
niſchen Hauſes, das fortwährend deſſenungeachtet im 
Anſehen blieb. Eine Seitenlinie ſtiftete das Kalſer— 
thum Trapezunt; der letzte hievon, David, niußte fein 
HRelch an Mahomed II. abtreten, ward auch von dem: 
felben famt Gemahlin und Kind endlich gar ermor- 
det. Noch 1720 erhielt ein Nahkömmling der Kom: 
nenen Joſeph Anton das Indigenat in Ungarn und 
wurde von Kalfer Karl VI. zum Großmelfter des Kon— 
ſtantin-Ordens ernannt, 5 

Komödie, f. Luftfpfer. ZI | 

Komorn, Hauptſtadt der Geſpaunſchaft gl. N. In 
Ungarn, hat 9,400 Einw. und Handel. 2000 Schritte 
davor auf der Inſel Schütt, zwifchen der Maag und 
der Donau, liegt die neugebaute, dur Natur und 
Kunſt beinahe unuͤberwuͤndliche Feftung. : 

Komos, der griehifhe Name für die luſtigen Zech— 
gelage junger Leute, und ihre Zech-und Schmauslie- 
ber. Die Neuern ſtuͤtzten darauf ihre Erfindung eines 
eigenen Gottes diefer Schmäufe und überhaupt der 
naͤchtlichen Echmwärmerei, den fie Komus nennen, 
von dem aber bei den Alten Feine Spur fidy finder. 
Er wird als Juͤngling mit vom Meine glühenden Ge: 
fihte, einem SKranze von Nofen auf dem Haupte und 
einer Fadelin der Hand abgeblidet. In einem Ge- 
mälde, welches Philoſtratus (I. 8) anführt, halt Ko: 
mus in der linken Hand einen Sagdfpieß und fteht 
fchlafend mit herabgefunfenem Haupt unter der Thuͤre 
eines Gemads. :- Ä 

Kompaß, Bouffolecf.d.), basbefantte Werkzeug, 
mittelſt deſſen dle Schiffer aufdem Dcean die Gegend bes 
ſtimmen, wo fie ſich befinden und wohin ſie das Schiff zu 
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rihten haben. Die Erfindung des Kompaffes tft wohl ing 
zwoͤlfte Jahrhundert zuruͤckzuverſetzen, Stallenet, Eng: 
Linder und Holländer vervollfonmmeten fie. Das we— 
fentlihe Stü eines jeden Kompafles Hit die auf el: 
nem Stifte frei fnwebende Magnetnadel, welche ſich 
mit einiger Abweichung immer nad der Mittagsli⸗ 
nie richtet. Die Lenkung und Richtung des Schiffe s 
nach dem Kompaß erfordert viele Kenutniſſe, die eis 
nem geſchickten Steuermanne unentbebrlic find. 

Kondatchy, ein Meerbufen auf Geylon, unweit 
der Infel Manaar; hier verfammeln fih alle 2 — 4 
Sabre die Boote zur großen Perlenfifcerel. 

Konfucius (Kon — fu — tie), ein cinefifher 
. MWeifer von großer Berühmtheit, lebte 650 v. Ehr 
befchäftigte fi von Jugend auf mit der Betrachtung 
göttlicher Dinge, der Sittenlehre, der Regierungs— 
kunſt und Staatsflugheit, und fehte fih es zum höch- 
ften Siele feines Lebens, Neliglon und Sittlichkelt 
unter feinen Landsleuten zu verbreiten. Aus koͤnig— 
lihem Gebläte entfproffen lebte er am Hofe des Koͤ— 
nigs von Lu (gegenwärtig Schang:tong, eine Provinz 
des damals noch nicht zu einer Monarchte vereinig- 
ten chineſiſchen Reichs) ald Mandarin; ale er abef 
ſah, daß der König feinen Nathfchlagen nicht mehr 
Solge leijtete, 309 er fih In das Königreich Sum zu— 
rüc, wo er als Sittenlehrer auftrat, und Stifter ei— 
ner zahlreichen Gefte ward, welche noch in China und 
Cochinchina befteht. Seine Neligionsmeinungen find 
unbefannt, wabrfheinlih hat er die herrfhende Re— 
ligion nicht zu verdrängen gefucht, aber Unſterblichkeit 
der Seele gelehrt, und auf firenge Sittlichkeit, allge= 
meine Menſchenliebe, Gerechtigkeit, Rechtſchaffenheit 
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und Redlichkeit, — fo wie auf Beobachtung der efns 
mal eingeführten Sitten gedrungen. Weniger letftete 
er als Geſetzgeber; er betradtete die Gefeßgebung 
nur ale Theil der Moral, und hatte zu viel Achtung 
für das Beſtehende, um fih in tiefe Unterfuhungen 
einzulaffen. Unter den ihm zugefchriehenen Schriften 
iſt der Schu-King die wichtigſte; es iſt indeß zweifel— 
daft, ob er ganz ven ihm herruͤhre. S. die „Worlis 
of Confucius“ (Originaltext und engliſche Ueberſez— 
zung) von J. Marſhman (Serampore. 1809. 9). 
Ind Deutſche find feine Werke uͤberſetzt von D. AR, 
Schott (Halle. 1826. seq.). Noch gegenwärtig ſteht 
Konfuchus unter den Chineſen im größten Anfehen 
und wird gewiffermaffen als Heiliger verehrt; fein 
Geſchlecht genicht außerordentlihe Vorzüge, 

Kongo, Niederguinen, der Küftenftrih Afrikas 
auf der Weftfeite vom Vorgebirg Lopez Sonfalva big 
sum Vorgebirg Negro, der fih 210 M. weit, vom 
Aequator bis zum 17° ©. B. erſtreckt, gränzt an 
Oberguinea, das innere Afrika, dag Kaffernland und 
das Athlopifhe Meer. Es ft vom Saire und zahlref- 
chen Küftenflüßen von Oſten nah Weiten durchftrömt, 
und das helfe Klima durch Regenguͤße, Seewinde, 
ſtarken Thau und Gleichheit der Tage und Nächte 
gemildert. Man kennt nur Sommer (trodne) und 
Winter (Diegenzeit), Eis und Schnee find unbefannt. 
Der Boden iſt befonders im Innern fehr fruchtbar, 
und es finden fi) die mannigfaltigften Mrodufte aus 
allen drei Neichen. Die Bewohner find Neger von 
Dlivenfarbe, krauſem rötplichem Haar, aber minder 
aufgeworfenen Lippen und Fleinerer Statur, als die 
Neger in. Oberguinea; fie find Settifhdiener, mit 


— 109 — 


etwas Ackerbau und Gemwerben, träg, aber doch leiden⸗ 
ſchaftlich. Die Portugieien kamen 1484 nach Kongo,. 
eroberten das Land 1578, befehrten einen betradhtlichen 
heil der Neger zur chriſtl. Religion, der fie noch an— 
schören, und haben fid einen Theil des Landes ganz 
unterworfen, über den andern üben fie doch die Ober⸗ 
herrſchaft aus. Man theilt Kongo in die Landſchaf— 
ten Loango, Kakongo, Kongo (hier iſt die kathol. Re— 
ligion eingefuͤhrt,, Angola, Matamba, Benguela und 
Jago-Kakonda, welche alle von despotiſchen Koͤnigen 
regiert werden, man findet Spuren Des altdeut⸗ 
-fhen Feudalſyſtems. Eine portugieſiſche Veſatzung 
befindet ſich in S. Salvador; die in Angola gelegene 
Stadt S. Paola de Loanda iſt der Sitz des portugie— 
ſiſchen Statthalters der ſaͤmmtlichen portugleſiſchen 
Beſitzungen auf der Suͤdweſtkuͤſte von Afrika. 
Kongsberg, die norwegiſche Hauptbergſtadt, im 
Stifte Ehriſtiania, mit 6900 Einw. in 1500 Haͤuſern, 
Oberbergamt, Fabrikcommiſſ. (d. i. Oberhüttenamt). 
Bergſchule, Muͤnze, Eiſenhammer u. ſ. f.; mit dem 
Silberbau iſt auch der Wohlſtand des Ortes geſunken. 
Konit, tropffteinähntihes Foſſil, welches gern 
Kryſtalle uͤberzieht, und 3 Kalk, 3 Talk u. ſ. f. ent- 
haͤlt; es iſt grau, ſelten roͤthlich-weiß, und am haͤu— 
bei Freiberg, am Meißner und auf Island zu 
nden, 
Konon, 1) der Papſt im J. 688, war aus CThra- 
zien. — 2) Sohndes Timotheos, berühmter Generals 
Gouverneur der athentenfifhen Inſeln im Archipelagus, 
gegen die Spattaner anfangs unglüdlih, weßhalb er 
nad Kreta erilitte, dann aber, durh Hülfe der Wer= 
fer, Sieger bei Knidos (594 por Chr); angeſchwaͤrzt 
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bei Artaxerxes, endete er 590 im Kerker zu Sardes 
oder imEril auf Siyprod. — 3) Des Archimedes Cor— 
reipondent, Aſtronom auf Samos, blühete 500 vor 
ehr. — H Ein mythologiſcher Schriftfteller der ſpaͤ⸗ 
tern Zeit. 

Konrad, I. roͤmiſch-teutſcher Kalfer, wurde von den 
Teutſchen nad) Ludwigs IV., des Kindes Tode, ale 
Herzog Dtto von Sahfen Alters halter die Krone 
nicht annahm, zum Kaiſer erwählt (011); früher war 
er Herzog von Oftfranfen, auch er war ein bereits 
bejahrter Wann und zudem hatte feit Arnulfs Tode 
Dae-Fatferlihe Anfehen viel verloren. Als daher feine 
Defehle wenig geachtet wurden, riethen feine Näthe 
zur Strenge, Arnulf, welcher den Titel eines Königs 
von Bayern angenommen hafte, vertrieb er aus fel- 
nen Lande, bie fhwäblfchen Herzoge Erdinger und 
Berthold aber ließ er aar entbaupten; nun wandte ce 
feine Macht an Heinrich, Otto's des Erleuchten Sohn, 
den Sachſen-Herzog, der ihm nicht Huldigen wollte, ' 
Allein cine Nicderlage feines Heeres war die Folge, 
zudem hatte der vertriebene Arnulf (f. d.) die Ungarn 
ind Land gerufen, die der Kaifer nur um tbeures 
Geld zur Ruͤckkehr bewegen konnte, auch war Lothrine. 
gen abgefallen. Voll Grames über feine Schwädhe 
fah Konrad fein Ende nahen; um daher dem Reiche 
einen maͤchtigern Arm gegen äuffere und innere Feinde 
zu geben, empfahl er noch fterbend feinen mächtigen 
Felnd Heinrich den Teutſchen, zu ſeinem Nachfolger 
auf den Chrone (919). Konrad LU. mit dem Bei— 
namen der Salier, früher Herzog von Oſtfranken, 
wurde sach Heinrichs IT. Tode, mit dem Der ſaͤchſiſche 
Heldenſtamm erloſchen war, von den teutſchen Stäns 
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den sum Kaiſer erwaͤhlt 1024, er’ regierte dad Relch 
mit Kraft, unterwarf demfelben Stalien wieder 1026, 
woraufer zu Mom feleylich gefrönt wurde und verei— 
nigte dag arelatenſiſche Reich (Burgund) mit Teutfch- 
Land, auch die Polen, Slaven und Menden nöthigte 
er zum alten Gchorfame. Er ftarb 1039, den Teut— 
fhen in felnem Sohne Heinrich III. (ſ. d.) eine noch 
kraͤftigere Wehre hinterlaſſend. Konrad 111. der He— 
heuſtaufe, Herzog von Franken, ein Neſſe Kaiſers Hein— 
richs V. (1158 — 1152) wurde von den Teutſchen 
nach Lothars Tode zum Kalfer gewählt; er hatte ſchon 
fräger jih zum Könige von Italien ausrufen laſſen, 
hatte aber endlich Doch mit feinem Bruder Lothar wie— 
der huldigen und auf Stallen verzichten müffen (vergl. 
SHohenftaufen). Sein Feind der Welfe, Heinrih Der 
Stolze ‚Herzog von Bayern und Sachfen, follte; eines 
feiner beiden Herzogthuͤmer abtreten, und als er diefem 
Spruche nicht Folge leiftete, wurde er 1138 feiner Her: 
zogthuͤmer förmlich entfest, weite Schmad) dent ftol= 
zen Manne bald den Tod zuzog. Uber für feinen 
Sohn Heinrich den Löwen (f. d.) nahmen ſich die Sach— 
fen und fein Oheim Welf 1. an. Letzterer verlor 
1110 die Schlacht bei Weinsberg, nur die Lift und 
Treue der Frauen rettete Welf und Die Bürger die- 
fer Stadt vor Konrads Rache. Sachſen indeß fonnte 
Konrad Helnrih dem Löwen nit mehr entiwinden, 
auch fein Kreuzzug 1147 bis 1149 hatte nicht den be- 
ften Erfolg, als er fein Ende nahen fühlte, übergab er 
des Neihs Kleinodien feinem Neffen Friedrich, Da fein 
eiguer Sohn noch minderjährig war. Konrad I\., 
Sohn deg großen Friedrichs II. (1250 — 1254), War 
bereits im Jahre 1237 zum römifhen Könige erwählt 
worden, and firhte in Teutfchland gegen Wilheln von 
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ten, wiewohler gegen Oift und Dolch der Gegenpar— 
tet einen harten Stand hatte. Der Bifhof von Re— 
gensburg überfiel ihn elumal bei Nacht in feiner 
Schlafkammer und nur die Treue feined Kammerbdies 
nerg, der. fi in dad Bette des Kalfers legte und für ſel— 
ben ermorden ließ, wahrend Konrad fih unter die Bett— 
ftätte verborgen hatte, rettete. ihn dießmal. Indeß be— 
reitete ibm fein natürlicher Bruder Manfred, der feine 
Hand nad der fizilifhen "Krone ausgeſtreckt hatte, 
den Tod aus-dem Sifrbecher im Lager bei Lovello von 
feinem Sohne. 

Konradin, der, 16 Jahre alt, fein vaterlihed Erbe 
reapel und Sizilien wieder Karln von Anjou entreis 
fen wollte, aber durch Hiulerlift gefangen wurde, en— 
dete, das leßte theure Haupt der Hohenftaufen, unter 
den Mordbeile zu Neapel (1268). (Ein Mehreres 
fiebe In HSohenftaufen.) Bon diefem unglüdlihen Kon⸗ 

radin befisen wir-ncch ein Minnelied: 

Mid) läßt die Liebe fehr entgelten, 
Daß ich der Jahre din ein Kind 2c. 

Konrad von Würzburg, einer ber thätige 
ften vielfeitigften alten teutfhen Dichter, farb 1287 
zu Freiburg in Breisgau und hinterlief ein romanti— 
ihes Gedicht vom trojanifhen Kriege, Nachbildung ef= 
ned welfhen Originals, mehre kleinere erzählende 
Gedichte und Schwänfe, fo wie moralifhe und relfs 
giöfe Stüde, wie 5. DB. die „goldene Schmiede“, einen 
- Rodgefang auf dic heil. Jungfrau, Fabeln, Allegorien ie. 
Sein „Trojaniſcher Krieg‘ ift gedrudr im sten Bande 
der Myller'ſchenSammlung altteutfher Gedichte‘; feine 
»Goldene Schmiede“inden „Altteutſchen Wäldern“ ber 
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. Gebrüder Grimm.' Seine Dichtung bildet den Ueber—⸗ 
. gang von der ächten Nitterpoefie zu der Poeſie de 
Meifterfänger des fpätern Mittelalterd. . 
Konftantin der Große, römifhek Kalfer, geb. 
274 nah Chr. zu Naiffus in Dazten, ein Sohn 
des Konftanitius Ehlorus und der chrlſtlich geſinn— 
ten Helene, ward 506 nad) feines Vaters Tode zum 
Kalfer ausgerufen, hatie aber auffer dem Galerlus, 
Mitregenten feines Waters, der ihn nur als CAfar 
arierfennen wollte, au mit Maximin, Licin, Maxi— 
mian und Marentiug, die zu gleicher Zeit Theil an 
der Regierung haben wollten, zu kämpfen. Glüdlie 
her Weife ftarb Marimian ſchon 310, und bald nad: 
per (311) auch Gaterius, den ruchlofen Marentiug 
befiegte (312) Konftantin vor den Thoren Roms, er 
verlor in der Schlaht das Lehen. Maximimn ward 
im folgenden Sahre bei Adrianopel gefchlagen,.und 
ftarb in Tharſus. Nun waren nur nod Licin und 
Konftantin übrig. Aber fhon 514 begann der Krieg 
zwiſchen innen, den jedoch bald ein für Konftantin 
vortheilhafter Friede beendigte. Acht Jahre ruhten 
die Waffen, da begann Konftantin den Krieg von neu= 
em und ward 323 Alleinherrfher Noms. Dur eine 
gaͤnzliche Erneuerung der Geftalt des römifhen Staa 
tes wollte Konftantin den Untergang deffelben abhal— 
ten und. wohl auch zugleih feinen eigenen Ehrgeiz 
befriedigen. Er wählte Byzanz zum Herrſcher-Sitze, 
und baute es (feit 323) mit großem Aufwande in 
Furzer Zeit zu Konftantinopel um. Es lag dasſelbe Im 
Mittelpuntte der. unruhlgen Provinzen zwifhen Eue 
ropa und Afien, und Fonnte vermöge feiner Lage bald 
eine der blühendften Handelgftädte der Welt werden. 
8 
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Neu ward bie Eintheilung des Reiches. Erthellte es 
in 4 Präfefturen, die Präfektur des Orkents, die Praͤ— 
fektur Illyrikum, die Prafeftur Gallien und die Praͤ— 
fektur Stalten. Diefe Prafefturen waren in Didcefen, 
die Didcefen in Provinzen, die Provinzen in Vezirfe 
und die Bezirke in ftädtifche Gemeinheiten abgetheilt. 
Neu ward die DBerfaffung und Derwaltung des Staa- 
tes, Konftantin, umgab fi) nach morgenländifcher 
Sitte mit einem glänzenden Hofftaate und foderte - 
die Huldigung als unumſchraͤnkter Herrfher; der roͤ— 
mifhe Senat fanf zu einem bloßen Stadtrathe von 
Dom herab. Die Macht des Heeres bradı der Katz 
fer, machte es aber auch den Feinden minder furcht— 
Bar, : Endlich ward ſelbſt die Religion geandert, "ine 
"dent Konftantin die noch vor kurzem fo fehr verfolg: 
ten Ehriften ganz vorzüglich begünftigte und ſelbſt am 
Abende feines Lebens zur chriſtlichen Religlon fich 
öffentlich befannte, Gleich bei feinem Reglerungs— 
Antrirte erflärte er, es Fönnten alle Shriften, in fet- 
nen Provinzen Ihren Glauben ungeſtoͤrt üben, im J. 
313 feßte 'er in der berühmten mallandifhen Vers 
ordnung die Chriften in alle Rechte einer von dem 
Stante ald rechtmäßig anerkannten kirchlichen Ger 
ſellſchaft ein, und zeigte ſich 325 anf der Sirhenvers 
ſammlung von Nizaͤa oͤſſentlich als Anhänger und eife 
riger Veförderer des Chriſtenthums. Die chriftlis 
hen Feſte wurden öffentiich auf das feierlichfte bez 
gangen, prächtige Tempel erbaut, die hoͤchſten Stel-⸗ 
len im Staate und im Heere nur mit Chriften befest, 
Konſtantins Söhne chrifllich erzogen und felbft tır 
fpäterer Zeit die Helden auf miannigfahe Weiſe vers 
folgt. Erſt einige Tage, vor feinem Tode jedoch ileß 
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Konftantin feh zu Nikomedien durh den Blſchof Eu: 
febius tanfen, um durd die Zaufe von allen Suͤn— 
den feined Lebens gereiniget zu werden. Allerdings 
baftete fo mande ſchwere Sünde auf ihm. Weniger 
Eifer für die gute Sache, als Herrfhfucht, Ehrgeiz 
und Politik war es, was alle feine Schritte leitete, 
und was Ihn die Chriſten begünjtigen madte, bie 
dur ihre Menge und Verzweigung für Ihn allerdings 
wichtige Freunde werden Eonnten, Am meiſten ſchaͤn— 
det ihn von mehren Verbrechen, die er begangen, 
die Hinrichtung feines liebenswuͤrdigen Sohnes Cris— 
pus, die er auf die VBerläumdung feiner Stiefmurter 
Fauſtina hin vollziehen ließ, und die Hinrichtung 
diefer feiner Gattin feibft. Er farb am 22. Mörz 
557 zu’ Achyron bei Nikomedtien In einem Alter von 
63 Jahren. GSeine drei fhwacden, unthätigen, grau: 
famen und fhwelgerifhen Söhne theilten nad des 
Vaters Verordnung fein Reich. Konfantin I. 
(357 — 3540) erhielt Spanfen, Gallen und Britan— 
nien, Conſtantius II. (557 — 561) den Orient 
und Konftans (557 — 50) Stalien, Illyrlen und 
Afrika. Nachdem Konftantin IL. geftiorben und Konz 

and durch den Berrärher Magnentius verdrängt und 
gemordet worden war, ward Konftautiug II. 350 nad 
der Deitrafung des Maynentius Ulleinherrfiher. Die: 
fer ließ 554 feinen Betrer Gallus (ſ. d.) Hinrieten, 
und erhob dejfen Bruder Yutlan (f. d.) zum Caͤſar, 
der nach feinem Tode (5581) ihm in der Regierung 
folgte, (Vergl. Manſo's „Leben Konftantind des Gros 
gen.“ Breslau, 1817.) 

Konſtantin Caͤſarowitſch Paulowitſch, 
Großfuͤrſt von Rußland, zweiter Sohn Pauls J., geb. 
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1779, ausgezeichnet durch burcdringenden Verftand, 
ſchnellen Blick, Thaͤtigkeit Heftigfeit und faft verwegene 
perfönliche He zeichnete fich ſchon 1799 unter 
Suwaroff alb Soldat und Heerführer, noch mehr aber 
-1805 ‚bet Aufterliß aus, und begleitete 1812 — 14 
feinen Bruder Alerander auf allen Heerzuͤgen und' zum 
Wiener Kongreße, und ordnete hierauf die Angeles 
genheiten des Königreihs Polen, deffen Milltärgous 
verneur und Generaliffimud der polnifhen Truppen 
er nah und nach wurde. Er fchlug feine Reſidenz zu 
Warfhau auf. Im Jahre 1820 ward er von feiner 
Gemahlin, einer Eoburgifhen Prinzeffin, geſchieden, 
und heirathete die polnifhe Gräfin Grudzinska, mit 
der er in morganatifcher Ehe Ichte. Ste ward vom Kat: 
- fer zu einer Fürftin von Lowicz erhoben. Er hatte 
1822 in einer geheimen Akte auf den Thron verzichtet, 
daher 1825 mac Aleranders Tode Nikolaus, der jün- 
gere Bruder des Derftorbenen, ihm auf dem Throne 
folgte. Durch die gegen die Polen geübte Härte 
trug er viel zu der polnifchen Revolution im Jahre 
1830 bei. Er flüdtete zu feinem Bruder nach Gt. 
Petersburg, und farb 1STL an der Cholera. 
Konfantinopel, bei den Kürfen Sftambol (d. 
i. in der Stadt), wurde von Konftantin dem Großen 
an der Stelle des alten Byzanz gebaut und 530 zur 
Reſidenz der römifhen SKaifer eingeweiht. Es war 
nad) der Trennung des oſt- und weftrömifchen Weil: 
ches bis 1455 die Haupt: und Htefidenzftadt der oft: 
roͤmiſchen oder griechiſchen Kalfer, und iſt ſeitdem 
die Reſidenz der tuͤrkiſchen Sultane. Es liegt in 
der Statthalterfhaft Numelien, am Marmormeere 
und dem thraziihen Meerbufen, alfo an der Graͤuze 
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von Europa. 8 hat efnen vortrefflihen Hafen, efne 

- thöne amphltheatraliſche Lage, prächtige Pallaͤſte und 

Mofheen, aber enge und unreine Straßen, kleine 

und ſchlecht gebaute Haͤuſer. Auch fehlt es an oͤf⸗ 

fentlichen Plaͤtzen. Die Luft iſt geſund, doch wird, 

weit .es an alfen Gegenanſtalten fehlt, die Stadt haͤu⸗ 

fig von Wegypten her von der Vet heimgefuct. Die 

Stadt ohne die Worftädte hat 23, mit denfelben aber 

12 M. im Umfange; die Einwohner rechnet v. Kante 

mer auf 650,000, welche In 80,000 Häufern wohnen 5° 
unter ihnen find "240,000 Chriften und 60,000 Ju— 

den, die übrigen Türken.“ Auf der Suͤdweſtſeite be= 
finden fih die fogenannten 7 Thürme, von denen 

aber nur noch drei vorhanden find. Die Morftadt 

Galata, dem Serail gegenüber am Hafen gelegen, 
mit fhönen Hiufern, iſt der Sitz der europäifchen. 
Kaufleute. Auf den obern Anhöhen von Galata und 

der Vorſtadt Tophana liegt die Vorſtadt Pera, wo 

die europäifhen Gefandten wohnen, Die Stadt, weils 

che nicht bedeutend befeftigt fit, bat eine mit 548 

Thürmen beſetzte Mauer, 26 Haupt: und, viele Ne— 

benthore. Die Vorftädte find thells ganz offen, theils 
mit alten Mauern aus der Griechenzeit umfaßt. Das 

Serait des Sultan fft eine Sammlung von Wohn— 

gebäuden, Bädern, Mofheen, Klosks, Gärten und 

Cypreſſenhainen, und bildet.mit feinen Gärten felbft 

eine mäffige Stadt. Es tit mit einer hohen Mauer. 
"umgeben, die nad) den Kandlen- zu-mit Kanonen be- 

fegt tft, weihe bei Spazierfahrten des Grofherrit 

und andern feierlichen Gelegenheiten abgefeuert wer: 

den. Einzelne Schüffe verfünden die Hinrichtung ei: 

nes Staatsverbrechers im Serail. Eines der wid: 
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tinften Gebaͤude bes Serails If der Diwan Der 
Zutritt in das Innere des Serails fft Chriſton und 
Allen, die nicht zum Hofe gehören, verfagt, Daher 
man Darüber nichts Näheres angeben Eann. Unter 
den 500 Mofcheen von SKonftantinopel It die chemas . 
ige Sopbienfirhe, von Juſtinian erbaut, die dltefte 
und berühmtefte; fie hat 270 Fuß Länge und 240 
Sup Breite. Der Eintritt in diefelde wird Nicht: 
Mufelmäunern nur mit befonderer Erlaubniß des 
Sultans geftattet. Bethaͤuſer zählt man 5000, fer— 
ner 25 griechifhe, 3 armenifche, 1 ruffifche, 9 katho— 
ifche Kirchen, 130 öffentliche Bäder, 11 Akademleen 
für junge zum Staats: und Kirchendlenſt beſtimmte 
Zürten, 5185 höhere Lehranftalten, mit freien Un— 
*terricht und Pflege, 1500 Kinderſchulen, 13 öÖffentli- 
che Bibliochefen, doch Feine über 2000 Manuſerlipte 
. fort und ohne’ alle gedrudte Bäder. Ferner gibt 
es SKaravanferals, eine marhematiibe und eine See— 
ſchule, türfifhe, armenifhe und juͤdiſche Buchdrucke— 
reien, dann eine Menge Kaffeehäufer, in denen mans 
che Tuͤrken den größten heil "des Tages hindurd 
30 — 40 Pfeifen Taback rauchen und eben fo viele 
Taſſen Kaffee trinken. Es fehlt nicht an Gewerben. 
Der Handel wird in den Bazars getrieben, wo fidh 
Kaufleute aus allen europälichen Nationen einfinden; 
doch beſiüdet fi; der Handel vorzüglich in den Hätte 
Den der Griechen, ürmenler wid Suden, Mon dem 
europälfhen Nationen (hier Franken) Handeln beſon— 
die Ztallener, Rufen, Engländer und Franzofen 
hicher. 
Konſtantinopel. Hier wurden die zweite, fünf: 
te, ſechſte (oder trulfanifche) und fiebente allgemeis 
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ne Kirchenverſammlung gehalten. Die zweite 
veranftaltete 351. Theodoſius der Große; auf derſel— 
ben winden alle Anhänger der arianifhen Lehre wies 
derbolt verdammt, und dem Biſchofe von Konftantie 
uopel der zweite Nange nah dem roͤmiſchen eingee 
raum. Die fünfte ließ Kaiſer Suftinlan 555 we— 
gen der neſtoriſchen Streitigfeiten halten. Die ſechſte 
wurde 680 im trullaniſchen (fo genannt wegen feines 
gewölbten Daches) Pallafte gehalten, und verdammte 
die Lehre der Monotheleten und ihre Anhänger. (Die 
Beſchluͤſſe einer zweiten trullaniſchen Eynode, die von 
Fuſtinian IL. 692 veraniaßt wurde, haben nur in der 
griehifhen Kirche Siltigkeit.) Die fiebente allge— 
meine Kirdenverfammlung ward 754 Wegen des DBlls- 
derftreites (f.d.) gehalten und verdammte mit leiden— 
ſchaftlicher Strenge alle Bliderverehrung. Sie ward 
aber von Kom weber befdldt nod) anerkannt, und 
die ganz entgegengefeßten Beſchluͤſſe der Nizaͤiſchen 
Kirhenverfammlung (787) nehmen ihr auch ſonſt 
alfe Giltigkeſt. 

Konftanz, Hauptftadt dee Seefreifeg im Große 
herzogthume Baden, am Konjtanzer oder Bodenfee, bat 
niit den beiden Morftädten eine im Verhaͤltniſſe zu ihren: 
Umfange geringe Vevölferung von 4500 Einw. Merk: " 
wirdig find der alte biſchoͤfliche Pallaft und die Haupt— 
firche mir ſchoͤnen gothiſchen Denfmälern. Hier wur: 
de 1414. — 18 das beruͤhmte Koftnißer Konzte 
lium unter Kaiſer Siglsmund gehalten, auf welchem 
Wiklefs und Huf Lehre verdammt, und Huß' (ſ. d.), 
fo wie auch ſein Freund Hieronymus von Prag (f.d.), 
dem Feuertode übergeben wurde. Sofort wurden Die > 
dret Pähfte Sohang XXII., Gregor XI. und Berner 
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dikt XIII. abgefest, und Martin V. zum rehtmaäßt- 
gen Pabſt gewählt. Sigmund glaubte nun tieder 
Ordnung in dle Kirche bringen zu Fönnen, als aber 
Martin V. wider feinen Willen nad Italien fih be- 
gab, gieng die Klrcheuverſammlung auseinander, und 
das große Werk fonnte erft auf der Slirchenverfamm: 
lung von Baſel (f. d.) fortgefeßt werden. Durch die 
obenerwähnten Hinrichtungen Hat fih diefe Kirchen: 
verfammlung zu Konftanz für immer in der Geſchichte 
gebrandmarkt. Die Halle, wo das Konzitlum gehal⸗ 
ten wurde, iſt jetzt eine Markthalle, 

Kopal, das ausgetrodnete, fehr harte, fefte und 
glänzende Harz des Baumes Rhus copallinum, ber fm 
Drient zu Haufe iſt. Man bereitet daraus drei Sir 
niße, den ätherifchen, fpirituöfen und fetten. 

Kopele, eine rußiſche Kupfermünze, zeigt ben 
ne Georg mit dem Spieße; 100 geben einen Ru- 

el. 

Kopenhagen, Haupt: und Nefidenz - Stadt deg 
Königreihs Daͤnemark, auf der Snfel Seeland, am 
Sunde, mit der Citadelle Friedrichshafen, fhönen 
Strafen und Häufern, 13 öffentlichen Pläßen, 22 
Kirchen, 22 Hofpitälern, 40 Armenbäufern, 4000 9. 
und 96,000 Einw., darunter 2400 Juden, befteht 


‚aus der Alt und Peuftadt, und CShriftianshafen, wel- 


her Theil auf der Inſel Amat liegt und durch einen 
Seearm von Seeland getrennt wird. Diefer Kanal 
bildet den ſichern Hafen, der 400 Schiffe faßt, und 
wo ſich dag Seearſenal, bie Shiffswerfte u. dgl. m. 
befinden. Auſſerhalb der Feftungswerke liegen 3. Bors 
ftädte mit fchönen Landhänfern. Merkwuͤrdig find 
In Koppenhagen die 3 Schlöffer Charlottenburg, Ro⸗ 
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fenburg und Amaltenburg, das Zeughaus mit der gro— 
sen koͤnigl. Bibliothet, das Schaufpielhaus, die Börfe 
mit der Bank, die Dreffaltigkeits- und die prächtige 
Friedrichskirche, das große Friedrichshoſpital nebſt 
dem Gebaͤr- und Findelhaufe, das Seehoſpital, die 
k. Atadeınfte der Wilfenfhaften und die fünigl. Akade— 
mie der [hönen Künfte, die 1475 geftiftete Untverfi- 
tät mit vielen Sammlungen, die hirurgtfhe Akade— 
mie, 114 Schulen, die gumnaftifhe Anftalt. Die Ge— 
werbe find fehr im Flore, die Fabrifen befhäftigen 
14,000 Yerfonen; 18 Zuderiiedereien haben allein 
520 Arbeiter. Kopenhagen tft ferner der Mittelpunft 
des gefammten daͤniſchen See- und Landhandels, zu 
beffen Beförderung die Zönigl. Bank, die Seeaſſeku— 
tanz: Gefellfbaft, die oft: und weftindifhen Hanvdeld- 
Gefellfchaften und der beträchtlihe Hafen dienen. Im 
Septeniber 1807 wurde die Stadt 5 Tage lang von 
den Englaͤndern bombardirt, und bet diefer Gelegen— 
heit fehr befhädigt. Die Umgebungen find zum Theile 
fehr ſchoͤn; in der Naͤhe find die Schlöffer Friedrichs— 
berg, Hirfhholm, Zriedensburg, Friedrichsburg und 
Jaͤgerpreis. 

Kopf, derjenige Theil des thieriſchen und menſch— 
lichen Koͤrpers, welcher das Gehirn, als den Mittel- 
punkt des Nervenſyſtems, und die vorzuͤglichſten Sin— 
neswerkzeuge enthalt. Der Kopf des Menſchen iſt 
befonders auggebtidet, und beurfundet feinen Vorzug 
vor den Thieren. Unter den Kopffranfheiten, wel: 
che an oder in dein Köpfe vorzüglich erfcheinen, find 
die Kopffhmerzen die gewöhnlihften, weil beinahe 
jede Krankheit fih durh Schmerz bemerflih macht; 
die Urſachen berfelben find fehr mannigfaltig, daher 
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es beſſer fft, jedesmal den Arzt um Math zu fragen, 
als aufs Geradewohl Mitrel zu gebrauchen, die oft 
mehr fchaden ald helfen. Indeſſen find in Allgemets 
nen gelinde Fühlende Mittel (als Gitronenfaft im 
Waſſer mit Zuder, Weinfteinfaure mit Zuder) und 


ableitende Mittel (z. B. Fußbaͤder und zugpflafter) - 


noch am meljten zu empfehlen. Man follte bei Kopf- ” 


ſchmerzen mehr, als bisher gewöhnlih war, dag uns 

legen der Blutigel anwenden, weil diefe in den mei— 

fen Falten die größte Erleichterung verfchaffen. 
Kopfhänger, eine ſcheinheilige oder folde Pers 


fon, welche Frömmigkeit und Demuth heuchelt. 5 


Kopfiteuer, Perfonenfteuer, eine Abgabe, 
welde nah den Köpfen und,’ wenn fie eine Rangſteuer 
Ur, nad dem Nange der verſchiedenen Klaſſen der 
Staatsbürger erhoben wird. Die eigentliche Kopf: 
feuer iſt für Alle gleih, bet der Nangfteuer werden 
nad) dem Range verſchiedene Summen erhoben. Beide 
Arten find indeß den Prinzipien der vernünftigen Be— 
ſteuerung, welde mir nad dem reinen Einfonmen 
geſchehen kann, entgegen, Coll die Kopfftener nicht 


ſehr ſchaͤdlich werden, fo muß fie wenigſtens fo nieder” 


geftellt .feyn, daß jeder Familienvater fie für fi, 
feine Kinder und fein Sefinde nad Abzug feiner north: 
wendigen Beduͤrfniſſe aufbringen kann. 

Kopp (ulrich Friedrich), geh. Kabineterath, iſt am 
18. Maͤrz 1762 zu Kaſſei geboren und lebt feit 1804 
zu Mannheim, ſeine Zeit gelehrten Arbeiten wid— 


mend. Er ward durch archivariſche Beſchaͤftigungen — 


auf das Studium der Diplomatik und der Palaͤogra— 


phle geleitet, und-verfaßte eine „Palacographia eri- 


tica“ pder „Tachygraphia veterum exposita et illu- 


\ 


/ 
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stratatt (Munheim. 1817. 2 Bde. 4., mit Kupfern), 
welches Eafifhe Werk feine auggebreitete Sprads 


- Fenatnig und Wiſſenſchaft hinlaͤnglich kund gibt. Auch 


bat die Erwartung von feinen Talenten nichts Gerin— 
geres verlangen koͤnnen, und fein Fleiß, feine Gelehr— 
famfeit diefer Erwartung beifer entfproden, als cr. 
Als Metiter der Leſekunſt bewährte er fih auch durch ein 
-fpäteres Werk mit dem Titel: „Bilder und Schriften 
der Vorzeit (Manh. 1319. 2 Be.) das auch phoͤ— 
niziſche und gothiſche Denkmaͤler mit gleicher Durch— 
forſchung erklaͤrt. F 
Kopda, ein griechiſcher Buchſtabe der ſpaͤtern Zeit, 
der vielleicht nur erfunden wurde, um eine Ziffer für 
die Zahl 90 zu Haben, aus weichem aber das Q a: 
derer Voͤlker entftanden feyn folk . 
Koppeljiagd, f. Jagd. Koppelwirthſchaft, 
ſ. Ackerbau. 
Kopten, die noch jetzt in Aegypten als abgefonz, 
derte Kaſte lebenden Nachkommen der alten Prie⸗ 
ſterkaſte, welche ſich vor den übrigen Aegyptern durch. 
Bildung, Charakter, Gebraͤuche und Religion (ie ſind 
monophyſitiſche Chriſten) unterſcheiden, und unter ie=" 
der fremden Herrfchaft die ganze Verwaltung des 
Sandes, die Erhebung und Berechnung der Steuern: 
fih zu erhalten gewußt haben. Ihre Verwaltung iſt 
ein uͤndurchdringliiches Geheimniß, fie haben die ge- 
nauefte Kenntniß von Land, Bolt und Sprache, und 
ihrer find 3000 Familien noch ießt In ganz Aegypten 
zerſtreut. Die koptiſche Sprache ift -eine todte ger 


"worden. 


Korats (Adamantlos), ein gefchrter Arzt und 
Hellenift, geboren auf Ehlos 1748. Ned vollendeten 
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Sugendftudfen begab er fih 1782 nah Montpellier, 
wo er Medizin und Naturgefchichte fludirte, und 
Doftor ward; 1788 nad) Paris. Hier machte er fi 
Durch gelehrre Arbeiten, die zu Sunften der Bildung 
der Neugrlechen ausfielen, bald befannt, und obfchon ' 
fo weit entfernt, unterließ er nie ‚feined Vaterlan— 
des zu gedenfen, deffen Bildung und Geſchichte in 
mancherlei Hinfiht "ihm zu verdanfen il. So ver: 
fertigte er auch in feiner Morrede jur Ueberſetzung 
von „Hippofrates über dag Klima, das Waſſer und 
die Drtsbefchaffenheit‘“ eine Schutzſchrift für fein 
Volk, und in noch manchen andern Schriften that er 
mehr oder nıinder unmittelbar ein Gleidyeg. Als Bild- 
ner der griech. Sprabe waren ihm zwar viele Hinz 
derniſſe in den Mey gelegt, weil er oft Fühne Mer- 
änderungen fich erlaubte, Dennoch gelang es ihn, 
viele Nachbildner, die fich Koralften nennen, zu eriver- 
ben, und feine kritiſhen Ausgaben alter Schriftftel- 
let, die unter dem Titel: „Griechiſche Bibliotheke“ 
zu Paris ſeit 1806 erſchienen ſind, gereichen ihm zu 
großem Verdienſte, welches ſtets im Auge zu behal— 
ten feine Mitbürger fich bemübten, weßhalb fein 
marmornes Standbild, von Canova verfertiget, in 
den Lehrſaͤlen von Chios aufgeſtellt worden iſt. 

Korallen (Corallia), die ſteinartigen, am Felſen 
feſtſitzenden, bald röhren-, bald fterne, und bald baum 
förmigen Gehäufe gewißer wunderbarer Thierchen, bie 
ein welches, gallertartigeg Weſen haben und in Ge— 
ftalt eines Troͤpfchens Milch erfheinen. Am merf- 
. würdigften iſt die Staudenkoralle (Iris L.), wel: 
he man ehemals, da fie einem Baͤumchen mit blatt: 
Iofen Aeſten gleicht, für ein Gewaͤchs hielt, beſon— 


- 
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ders deren eine Gattung, die rothe Staudenforalle 
(Iris nobilis L.), weiche auch zu allerlei Kunjtarbeiten 
benüßt wird, indem man fie fchleift, und Per— 
fen Daraus verfertigt, die zum Schmude getragen 
werden. Diefe Arbeiten heißen aud Korallen. Auſ— 
fer den rothen Korallen gibt ed auch weiße, ſchwarze 
‚und anders -gefchattete, Da man diefe Thiere mit 


ihren Gehäufen ehemals für Pflanzen hielt, fo nannte " 


man fie auch nachher, da man fand, daß es Thiere 
wären, von Ihrer Geftalt und zum Unterſchiede von 
andern Pflangenthiere (Phytozoa),. Korallen fi— 
fhen heist fie vermitteift Ereuzweife übereinander 
befeftigter Balken, die mit Seilen lofe umwidelt und 
mit neßartigen Beuteln hin und wieder verfehen find, 
und durch Gewichte befchwert in's Meer hinabgelaf: 
fen werden, in die Höhe bringen. Werfteinerte Ko— 
rallen heißen Korallithen (Corallithi, Corallioli- 
- thi). ’ 

Koran (mit dem Artikel Alkoran), das In ara 
bifher Spradhe geſchriebene Neilgionsbud der Mus 
hammedaner. Er enthält Reden Muhanımeds, Lob— 
preifungen Gottes, Ermahnungen, Widerfprühe ges 
gen Gößgendiener und Chriften, Entfheidungen äwels . 
felhafter Rechtsfaͤlle und Erzählungen in einer meift 
prächtigen, oft ſchwuͤlſtigen Sprade. Abubekr, Mus 
hammeds Schwiegervater fammelte, Othman, der dritte 
Chalife, berichtigteihn und machte ihn befannt. Die 
Abthellungen des Koran, der ein einziges Ganzes, bil- 
det, heißen Suren. Er entbäalt im Einzelnen mande 
unverkennbar gute Sdeen, and befonderd viel dem 
Bedürfniffe der Nation angemeffenes, aber auch haͤu⸗— 
fige Spuren der bei feiner Verfertigung benuͤtzten 
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Bibel. Nach ber Sage der Mufelmänner wurde ber 
Koran vom Erzengel Gabriel dem Propheten einge: 
geben; fie halten ihn Heilig und heben jedes beſchrie— 
bene Blatt Papier, das fie auf dem Wege finden, forg: 
fältig auf, aus Furcht, e8 möchte etwas von dem Ko— 
ran enthalten. . 

Korduan, aus Bodfellen zugerichtetes Leder, wel- 
bes mit gemeiner Lohe gegerbt und mit Sumach- und 
Sall:Aepfellauge gelauget wird. Es kit weicher und 
kleinnarbiger als Saffian. 

Korea, eine große laͤngliche Halbinſel mit 12 Mill. 
Einw. aaf 7442 Q. M., zwiſchen Eyina und Japan, 
it im Norden ſehr gebirgig, wird aber im Süden 
fruchtbarer und bewohnter. Die Einwohner find eine 
Vermiſchung von Muntfhus Tungufen und Shinefen, 
von hinefiihen Sitten, und treiben Handel nah Chi— 
na und Gapan, haben aber mit Europdern feinen 
Verfehr. Der König iſt chineſiſcher Vaſall, der'an 
. SHina Tribut zahlt, fonft aber unumſchraͤukt und zlem— 
lich despotiſch regiert. Die acht Provinzen läßt er 
durch Statthalter verwalten, feine: Reſidenz ift in 
Kingkitao, wo eine berühmte Bibliothek mit einem 
Prinzen von Geblüt ald Dberbibliotgefar fich befin— 
det. Die ſuͤdweſtliche Provinz Tſchu-Sin iſt von— 
Japan abhaͤngig. 

Korfu, das alte Korcyra, Inſel im joniſchen 
Meere, Epirus (Albanien) gegenüber, mit 72,600 
meift griehifhen Einw. auf 1020. M., erzeugt viel 
Del, Wein, Honig, Feigen, u. f. w., bezieht aber 
beinahe alles Getreide ang Morea; der Boden iſt gro=. 
Fentheits nob unbebaut, weil das Grundeigenthum 
nicht gehörig vertheilt if, Schon Homer beſingt le 
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Schönheit diefer Phaͤaken-Inſel, ihr vortrefflihes Kli⸗ 
ma und die Gärten des Alkinous. Die Hauptftadt 
Korfu, Sitz des britifhen Lord Dbercommiffärg, 
eines Lateinifhen und eines griedifhen Erzbifchofs, 
hat 1560 Einw. und ift gut befeftigt; feit 1819 iſt 
hier eine griechiſche Univerfität; der Hafen iſt geraͤu— 
ig und fiber. Korfu tft der Geburtsort des Gras 
fen Capod'Iſtrka. | 

Koriander, ein Pllanzengefhleht, deffen ges 
ſtrahlte Krone einwärts gebogene ausgeſchnittene 
Blätter hat(Coriandrum L.), hat gefiederte Blätter, 
bringt doldenförmige weiße Blüthen und runde, ge— 
fireifte und braungelbe Samenkoͤrner, welde friſch 
nnd grün einen widrigen Geruch nad Wanzen haben, 
wenn fie troden werden aber einen angenehmen Ges 
ſchmack befommen und als Gewürz gebraucht werden, 
Der Same, welcher grün und frifeh durd feine Aus— 
dünftung, befonders nach einem Negen, den Kopf be— 
fchwert, und zuweilen übfe Gefühle erregt, wird von 
Einigen aus diefem Grunde Scwindelförner ge— 
nannt. 

Korinna, eine aͤltere Zeitgenoßin des Pindar, 
aus Tanagra in Boͤotien, beſiegte Pindar fünfmal im 
mufifalifhen Wettftreite, und war von biendender 
Schönheit. Von ihren zahlreihen Gedichten haben 
fih nur wenige Fragmente erhalten. Sie hatte ben 
Beinamen der Iyrifhen Mufe. Ä 

Korinth, in der alten Geographie eine der acht 
- Randfhaften Im Peloponnes, Klein aber beteutend 
durch ihren Handel, mit der gewerbevollen und kunſt⸗ 
liebenden Stadt Korinth, mit dem Bergfhloße 
Akrokorinth und mit zwei Häfen: Lechaͤum am 


- 
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corinthifhen und Cenchreaͤ am ſaroniſchen Meerbu: 
fen. Jetzt ift Korinth eine Stadt von kaum 2000 
Einwohnern auf dem Iſthmus, der Morea mit Livas 
dien verbindet. Muinen, Weinberge, Felder, Haus: 
und Delgärten liegen zwifchen einzelnen Haͤuſergrup— 
pen längs der Landenge zwiſchen den Meerbufen von 
Aegda und Lepanto. Die Ruinen des alten Korinth 
beftiehen aus Gemäuern und Säulen, die nichts mehr 
tiagen, die alten Häfen find verfhüttet und wie 
Sumpfe, die die Luft verpeften. Die Feſtung Afto- 
forinth allein ift nod) einigermaffen erhalten. — Sp— 
fiphus, der Sohn des Aeolus, wird als Stifter von 
Korinth genannt; in der doriſchen Wanderung Fam 


. ed an den Herafliden Wletes, deffen - Nachkommen 


tegierten, bi8 777 v. Chr. die koͤnigliche Würde aufs 
gehoben und die Meglerung 200 Bacchiaden unter 
einem jährlic) gewählten Prytanen übertragen wurde. 
Im J. 657 v. Chr. riß Eypfelug die Alleinherrfchaft 
an fih; nach ihm regierte fein Sohn Perlander, und 
nah dieſem fein Neffe Pſammetich, aber 584 ftell- 
ten die Korinther die oligarchifche Verfaſſung wieder 
her. Im Jahre 245 v. Chr. trat Korinth dem achaͤi— 


ſchen Bunde bei; als es aber zwifhen Nom und dem 


ahäifhen Bunde zum Kriege Fam, ward 146 v. Chr. 
Korinth vom röm, Feldherrn Lucius Mummlus erobert, 
geplündert und verbrannt. Julius Caͤſar erbaute die 
Stadt wegen threr trefflihen Handeldlage von Neuen, 
vermochte aber nicht, die Mohlhabenbeit in thre Maus 
ern zurüdzuführen. Korinth Hatte zu den berühme 
teten Handelgftädten des Alterthumes gehört, und 
fhon Homer rähmt feinen Reichthum. Es war aber 
auch ‚ausgezeichnet durch feinen Lurug, und biefer 
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Hinfiht zum Sprichwort geworden. Die korinthi— 
ſche Säulenordnung war die zferlichfte von allen, 
aber auch Korinths Hetären (f. d.) zeichneten fid) vor de— 
nen aller andern Srädte durch ihren Aufwand und Ihre 
Ausfchwelfungen aus. Auf dem Sft; mus bei Korinth 
wurden im Haine vor dem Tempel Neptung bie 
iſthmiſchen Spiele gefeiert, in denen ein Fichtenfrang 
den Sieger zierte, und feine Statue im heil. Haine 
aufgeftellt wurde, 

Kortnthen, ſ. Roſinen. 

Koriafen, fibirifhes Nomadenvoͤlkchen, bis zum 
penkſchinskiſchen Meerbufen hin, ſchamaniiſcher Reli— 
gion, meiſt von Rennthierzucht lebend einige haben auch 
Semljänkis, d. i. feſtſtehende Wohnungen. 

Kork, die ſchwammige, fehr leihte Rinde einer 
Art Eihen, welde Korfeihe, Korkbaum oder 
Pantoffelholzbaum (Qucereus suber L.) heißt, 
«fo wie der Kork felbft auch Pantoffelholz genannt 
‚wird, Dieſe Eiche, welche immer graͤn iſt, und ſo 
‚ftark, wie die gemeine Eiche, wird, trägt eßbare Ei— 
‚helm und wählt im füdlihen Europa. Die Rinde, 
‚ welche ale Ss — 10 Jahre abgeſchaͤlt wird, gebraucht 
man vorzüglich zu Pröpfen oder Stöpfeln, wonılt man 
die Mündungen der Flaſchen verjtopft, und welche man 
auch Korke oder Korkftöpfel nennt. Auch ſchneidet 
man Daraus Sohlen, in die Stiefel oder Schuhe zu 
legen (Korkfohlen), und andre Dinge Für die 
Kunſt macht man Davon ebenfalld Gebrauh, Inden 
man von Kork die Nefte alter Baufunft in Kleinen 
mit Huͤlfe der Farben und anderer Stoffe ſehr ſchoͤn 
und taufhend nachbildet, welche Art der Bildnerei 
Korkbildnerei genannt wird. 

Cenv. Ler. XII. Bb.- 9° 
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Korn und Schrott, ſ. Muͤnzweſen. 

Korn, bald ſoviel als Roggen (f. d.), bald übers 
haupt ſovlel als Getreide, insbeſondre aber dasjenige 
Getreide, woraus vorzugsweiſe Brod gebaden wird, 
daher um Osnabruͤck der Hafer, In Schwaben der Din: 
fel, in Irland der Weizen. Tuͤrkiſches Korn, 
ſ. Mais. 

Kornbill, das englifhe Geſetz Hinfihtlich der Efns 
führung fremden Getreides, das feit ı8ı5 gilt, fett 
1922 aber dahin abgeändert worden iſt, daß der Nor—⸗ 
malpreis, zu welchem: fremdes Getreide eingelaſſen 
werden fol, bedeutend Lerabgeſetzt wurde. Nun bes 
jtrebte fid die Negierung immer mehr, der Einfuhr 
fremden Getreides nah und nad) eine größere Aus— 
dehnung zu verfhaffen (man vergl. Joſeph Lowe's 
„England nach feinem gegenwärtigen Zuftand“* übers 
feßt von Staatsrath von Jakob, Leipzig 1825), und 
1827 drang man’ bei dem neugewählten Parlamente 
fogar anf gänzlihe Abſchaffung der Gerralgefeße,.da 
diefe ohnedieß dem felt 1325 angenommenen Grund⸗ 
ſatze einer gaͤnzlichen Handelsfreihelt zuwider waͤren. 
Nach Berechnungen beträgt die jaͤhrliche Produktion 
des Ackerbaues in' Groß brittanken im Durchſchnitte den 
Werth von 87 Millionen Pfd. Sterling, und dieje⸗ 
nige der Ausfuhr in Manufakturen und. Fabricken 45 
bis 50 Millionen; daher der Fabrickgewinn 15 bie 
25 Millionen Thlr. betraͤgt. | 

Korndblume, f. Cyane. | F 

Kornbrand (Ustilago), diejenige Art des Bran⸗ 
des, welche ſich beſonders an den Getreide- und Gras⸗ 
arten zeigt, und welche von einem kleinen Pilze her— 
ruͤhrt, der die ganze Aehre des Gewaͤchſes einnimmt, 
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fo daß fie fih nicht entfalten Fann, und alle Theile in 
eine fhwarze abfaͤrbende Maffe verwandelt. 

Sornbranntwein, der gewöhnfihe, aus Korn 
bereitete Branntwein, der befonders, wenn er fehlecht 
iſt, auch Fufet genannt wird, zum Unterſchiede von den 
beffern und ftarfern Arten, dem Franzbranntweine, 
u. ſ. w. F 

Kornelffrfhbaum (Cornus mascula L.), ein 
ffraucartiger Baum mit dunfelgrauer, auch wohl roͤth⸗ 
licher Rinde und runden zugefpisten, ungezahnten, oben 
hellgruͤnen, unten weiplichen und ftark geäderfen Blaͤt— 
tern, von dem die Kornelle oder Kornelkir— 
{he ſtammt, und der durch fein’fehr hartes, horn: 
feftes, weißgelbeg oder weißes Holz nüßlich und auch 
zu Heden vorzüglich zu gebrauchen Ift, da er dag Be— 
ſchneiden gut verträgt und lange ausdauert. 

Kornbandel, überhaupt «der Getreidehandel,. 


Derfelbe bildet, da durch die Schifffahrt das Korn, 


ohne im Preiſe zu hoch ‚zu ſteigen, leicht weit verführt 
werden kann, einen bedeutenden Handlunggzzweiß. 
Um vor Theuerung ſich zu ſchuͤtzen, hilft es, wie man 
jetzt einſieht, nichts, die Ausfuhr, des Getreides zu 
verbieten, wohl aber ſchadet dieſesWerbot den Abſatze 
der Produfte, führt zu einer uͤbermaͤſſigen Wohlfeilheit, 
die ebenfo fhadlich ale Theuerung ift, vermindert da— 
durch die Produktion, und führt aufdiefe Weiſe ſelbſt 


Theuerung nad) der Wohlfeilheit herbei. Wenn wirf- 


lich Mangel an Getreide. zu befürchten iſt, bleibt das 

Getreide ohnehin im Lande, weil nian den Gewinn 

nicht auswärts "Tucht, den man zu Haufe machen Fanır, 

in allen andern Fällen aber fchadet die Ausfuhr nichts; 

es tft daher jest die beinahe allgemeine Anſicht der 
ö 9 
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Staatäwirthſchaftslehrer, daß es das befte ſey, den 
Kerndandel, wie den Produftenhandel überhaupt, 
ganz frei zu geben. 

Ssornfeller, f. Site. 

Kornmagazine, Getreldevorräthe, welche von 
Mrivaten und vom Stante felbft für den Fall eines 
kauftigen Kornmangelg aufbewahrt werden. Die Mar 
gazine der Privaten find felten darauf berechnet, dem 
Volke im Falle einer eintretenden Theuerung Erleich— 
terung zu verfchaffen, fondern entweder eine Theuer— 
ung ſelbſt herbeizufuͤhren, oder aufden Fall einer fols. 
con eine vortheilhufte Spekulation zu machen; fie 
find daher ein Gegenſtand pollzeiliher Beaufſichtung. 
Die Kornmayazine des Staates werden haufig als 
ein vortreiflihes Mittel, die Schreien der Theucrung 
zu mindern, empfohlen, allein fie gewähren nur dann 
einen wahren Nutzen, wenn fie fehr groß find, und in 
diefem Falle bereiten fie nicht nur wieder auf mancher 
andern Seite Schaden, fondern esftchen auch faſt uns 
überwindtliche Hinderniſſe der Anlegung fo großer Ma— 
gazine entgegen, unter welchen der Koſtenaufwand, 
die Gefahr des Verderbens, und die Moͤglichkeit, das 
durd) felbit nach Umptinden bald Theuerung bald über: 
große Wohlfeilheit herbeizuführen, befoaders zu beher— 
zigen find, fo wie auch überhaupt der Umftand, daß 
jeder Handel in den Händen der Regierung ſchaͤdlich 
it. Am beiten find die vom Grafen Soden (1313) 
vorgefchlagenen und jeßt audh in mehren Ländern 
ausgeführten Jiealforumayazine, welde in der 
Vorſchrift des Startes beſtehen, Daß jeder Kornbauer 
einen gewißen Theil feines Erzengniffes zu rüdbehalten 
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muß, um denfelben auf den Tall einer Theuerung 
dem Staate zum höcften Ausfuhrpreife zu überlaffer. 

Kornmangel, f. Theuerung, Kornhandel und 
Kornmagazine, . 

Kornvereine werden von den Bürgern zum An— 
faufe von Korn geftiftet, "um In theuern Jahren fich 
gegen Hungersnoth zu fihern, und wohlfeiieres Brod 
zu haben. Sie gleichen einem wohleingerichteten Haus— 
halte, worin der Hausvater gleich von Anfang fo vief 
Frucht Fauft, als er das ganze Jahr bedarf, und zwar 
nicht in der Nähe, fondern in entfernten Gegenden, 
wo dag Setreideam wohlfeilften if. Solche Kornver— 
eine entftanden 1816 zu Elberfeld und Franffurt, und 
wirkten, fo wie die Hülfvereine am Rhein, zur Linz 
derung der Noth der Armen fehr fegenreih,. Aus 
den Berechnungen deg Elberfelder Vereins ergab ſich, 
daß während der Theuerung im Durchſchnitte jeder 
Menfc in Elberfeld das Jahr für 20 Thaler Brod 
gegeflen hatte, folglich 2,300,000 Seelen in ben preus 
ßifchen Provinzen am Rhein und in Wefiphalen für 
56 Milltonen Thaler. 

Kornwurn, der Name verſchiedener Larven, wel- 
che dem Korn aufden Kornböden oder Speichern gre- 
fen Schaden zufügen. 1) Der weiße Kornwurm ent> 
ſteht aus den Eiern der Kornmotte, eines Fleinen 
Nachtfalters ft weißgrauen Dberflügeln, die einige 
unregelmaͤßige dunkle Flecke zeigen, mit ausgezackten 
Unterflügein, die wie der Hinterleib roͤthlich aſchgrau 
find (Phalaena tinea granella L.); das Raͤupchen, 
welches au Kornmotte heißt, zieht, fo wie es waͤchſt, 
vermittelt feldener Faden, die es aus ſich fpinnt, 
mehre Getreidekoͤrner in ein. Kluͤmpchen zuſammen, und 
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welt fib In der Mitte derfelben eine Tangliche 
Huͤlle, aus der es bervorfricht, wenu es hungrig tft, 
und die Körner hohl frißt. 2) Derfhwarze oder braune 
Rornwurm, die Larve eines Fleinen Käferg, welcher zu 
Den Ruͤſſelkaͤfern gehört, und deffen Ruͤſſel am Ende 
etwas dDider als In der Mitte und mit. zwei Zähnen 
beſetzt fft (Curculio frumentarius L.). Das Weib: 
den bohret mit dem Ruͤßel Löcher In die. Körner und 
legt in jedes cin Ei,>aus welchem eine weiße Larve 
mit gelblichem hornartigem Kopfe kriecht, und den 
Kern ausfrißt. Da ſich dieſe Thiere ſehr ſtark und 
nn vermehren, fo tyun fie dem Korn großen Scha— 

en.” 
Koröbus (Myth.), 7) Prinz von Phryglen, Braͤu— 
tigam der Kaſſaudra und Bundesgenoſſe des Priamos. 
Die Tollkuͤhnheit, womit er ſeine Braut aus den Grie— 
chenhaͤnden befreien wollte, og ihm den Tod zu, und 
na zum Sprihworte. 2) Der Erfinder der Töpfer: 
kuuſt. 
Koromandel⸗MGſcholamandol, dad Hirſeland),. 
Theil der Oſtkuͤſte von Vorderindien, von Golkonda bis 


zur Muͤndung der Kiſtna, begreift die Provinzen Karz” 


uatik, Tanjore, Marawa, Triſchinapaly und Tinevelli, 
und bildet meiſt die engliſche Praͤſidentſchaft Madras. 
Koron, oder Korone, griechiſche Feſtung an der 
Meftiufte des Peloponnes und am Meerbufen von 
Koron, unter einem Berge ſchoͤn gelegen, mif 8000 
Einwohnern, zwei Sajtellen und trefflihen Hafen, auch 
ftarfem Handel. Sie war im griechiſchen Revolutions— 
triege ein Hauptzanfapfel, und In ihrer Naͤhe errangen 
die Sriehen zur'See ewig grünende Rorbeerfränze. 
Koronend, König der Phofder, Seine Tochter 


N 
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Koronis war der. Liebling der Minerva, und wurde 
von ihr, um fie vor den Nachſtellungen des Neptun zu 
ſchuͤtzen, in eine Kraͤhe verwandelt, nachher aber als 
Schwaͤterin verftoßen. Eine andre Koronis, Tochter 
des Phlegyas, ward vom Apollo Mutter des Aesfulap, 
aber von ihm erfhoßen, als fie ſich mit dem Iſchys 
einließ. Eine dritte gehört zu den Plejaden, und 
eine vierte war Aeskulaps Gattin. — Koronig war 
auch eine argolifde Inſel im aͤgaͤlſchen Meere. 
Korſika, eine große Inſel des mittelländifhen 
Meeres zwifchen den genueſiſchen Küften uud Sarbl: 
uien, eingetyeilt in dad Land dießſeits und jenfelte 
der Gebirge, iſt ſehr fruchtbar und zahlt gegen 
180,000 Einw. Fruͤher gehörte die Anfel den Genue— 
fern, deren harter Drud aber die Einwohner 1729 
empörte. Da Genua felbft nicht fm Stande war, fie 
wieder zu zwingen, fo rief Die Repubiik kaiſerliche 
und franzoͤſiſche Huͤlfe an, und trat die Inſel endlich 
gar gegen, Entſchaͤdlgung an Sranfreih ab. Die Kor— 
fen hatten früher den Abentbeurer Baron Neuhof (j. 
d.), einen weſtphaͤliſchen Edelmann, zum Könige une 
ter dem Namen Theodor und nad) ihm Paskal Paoli 
(. d.) zum Feldherrn über ihre Inſel erwahlt. Was 
der erftere bloß auf der Zunge hatte, führte ber lege 
tere aud, und bie zum Ausbruche des Nevolutlonde 
frieged Eonnte Franfreih im eigentlichen Sinne nie 
fagen, die Einwohner Korfifag felen ganz "unter fran— 
zoͤſiſchen Gehorfam gebracht, fo ungeheure Summen es 
fie auch gefoftet hatte... Ja, Paoli brachte es im Grei— 
.fenalter 1795 noch dahin, daß die Inſel ganz "den 
Franzoſen entrifen und England zugetheilt wurde; 
erft als die Engländer "1796 die Inſel wieder 
x [| 


— 156 — 

raͤumten, auch die Varlfer Schredenstage vorüber was 
ren, ſchloß fi Corfifa den Franzoſen an, und biieh franz 
zoͤſiſch, und fonderbar genug, diefem die Franzofen 
Den Sande centfproß der größte Franzoſe, Na— 
oleon. 
, Korvey (Corbeia nova), eine Benediktiner-Abtet 
an der Weſer, war eine Golonte dee fn Meftfranten 
gelegenen Klofters gleihen Namens zwifchen dem Herz 
zogthume Braunfchweig und dem Bisthunie Paderborn, 
und fand unmittelbar unter dem Pabfte. Kaiſer Kart 
ber Große, der viele gefangene Sadfen in die Kloͤ— 
fter von Weſtfranken ſchickte, foll die Veranlaſſung zur 
Gruͤndung eines Kloſters in diefer Gegend gegeben 
haben. Kaiſer Ludiwig gab ihn ausgebreitete Rechte, 
und von Kaiſer Lothar wird erzählt, daß er 844 dem 
Klofter fogar die Inſel Mügen gefhenft haben folf, 
was aud) Pabſt Adrian IV. beitättigte. Sm Anfange 
des 10ten Jahrhunderts litt eg ungeheuer Durch die 
Einfälle der Uugarn, 1794 warb eg zum Bisthume ers 
hoben, doch dieß 1802 wieder aufgehoben; 1807 Fam es 
an Weſtphalen, 1815-an Preuffen, jest iſt ed cine 
Herrſchaft des Fürften Viktor Amadeug von Heffen- 
Nothenburg und feit 1822 zum Mediat: Fürftenthume 
Corvey erhoben worden, das auf 53 N. M. 10,000 
Einwohner zählt. Die Annalen diefeg Klofters find 
für die Geihichte des Mittelalters von großer Bes 
deutung. Eine gefchloffene Gefhihte des Kloſters 
ſelbſt bis zur Mitte des 10ten Jahrhunderte lieferte 
Wittekind, der diefem Kloſter feine gelehrte Bildung 
verdanfte, und neueftens (1519) ff eine Geſchichte 
der Abtel Korvey von Maut Wigand herausgefommen, 

Korpbanten Funmten mac ber Sage von Korys 
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bag dem Eohne der Eybele und des Jaſion, ab, und 
waren Priefter, welhe Korybas zum Dienfte feiner 
Mutter auf Kreta und In Phrygien einfeate. Nach 
einer Altern Sage waren fie Abkoͤmmlinge des Vul— 
fan. . 
Koryphaͤen, die Häupter des Staates, einer Vers 
fammlung, unter den Dichter, u. f. w. 

Kos (jest Stincho), Inſel im äydifhen Dieere-an 
der kleinaſiatiſchen Kuͤſte, Halikarnaß und Knidos ge= 
genuͤber, mit 4000 Elnw. auf 43 Q. M., das Vaters 
land des Apelles und Hippokrates, mit einem beruͤhm—⸗ 
ten Tempel des Aeskulap. A 

Koſacken, Kafaden, Cofaden, find urfpräng- 
lich die Bewohner von Klelnreuſſen, jekt aber viel— 
mehr öftlih von Kleinreufen wohnend, und ald Gar: 
nlfonen bis nah Kamtſchatka bin verpflanzt. She 
Name bedeutet f. v. a. leichte Soldaten zu Pferde, 
weit fie ftatt der Eteuern Kriegsdienſte leiften, und 
ſich deßhalb ſtets marfchfertig halten müffen. Fruͤher 
ſtanden ſie mit Polen bald als Bundes- bald als 
Schutzgenoſſen, bald als offene Feinde in Verhaäͤltnif— 
fen (daher die vielen polnifhen Wörter in ihrer, fonft 
ruffifhen Sprache), begaben ſich aber 1654 unter ruf= 
fifhen Schuß, wodurd fie Rußlands Uebergewicht im 
Öftlihen Europa begründeten. _ Gonjt hatte ihr Het= 
mann oder Atamanı fo ziemlich daffelbe Anfehen, wie 
ein Vicekoͤnig; jeßt Dezeichnet diefer Name nur ihren 
. Dbergeneral. Viele Kofaden haben fih ganz In pie 
ruffifhe Nation eingebürgert; die meiſten leben jedoch 
noh in Stämmen 'ald eigene Nation, darımter die 
wichtigften folgende find: a) tichernomorsfifche - (g. 
2500 Me, darunter 5568 Im Dienfi), ein Reſt der Sas 
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poroger, feit der Rebellion 1775 in Taurien wohn⸗ 
haft; b) donifhe, Tängse dem Don hin (190250 M. 
ſtark), ein indolentes, doch mehr, ald andere Stämme, 
cultivirtes Volk, deren Weiber gute Hausmuͤtterchen 
fein follen; fie gehen polnifh, haben einen Hetmann 
in jeder Stanitza (Dorfgemeinde), und ftellen zum 
Dienft 40,000 Mann; c) die bugifcben (am Bug, fm 
Gouv. SKherfon) stellen 6585 Mann unter einem 
Hermann; d) die aſtrachaniſchen u. a. wolgsifhe Koſa— 
den; e)die tſchugujemſchen Kofaden, 7646 M. Im Dien⸗ 
fie ftark In Slobodsk-Ukraine; f) die grebenskiſchen (d. 
3. Sebirgs:Kofaden) und femeinifchen Kofaden am Te— 
vcf; g) die tersfifhen, 5 Negimenter auf der Orenbur— 
ger Linie bildend;-h) die uralifhen, mit der Haupt: 
ftadt Uralsk im Gouv. DOrenburg, tüctige Sirieger, 
aber arge und „rohe Säufer, 20,000 Mann ſtark; 
fie bieffen bis zu ihrer Berpflanzung (1775) jalkiſche, 
weit fie am Jalk wohnten; i) die orenburgiſchen, laͤngs 
dem Uj und Samara; k),die fiblrifhen oder die tue 
guſiſchen und bratzkiſchen, in Oſiſibirien, 5255 Mur, 
faͤmmtlich im Dienfte. Die' wolgaiſchen trennten fich 
1754 aus den doniſchen, welche den Ruſſen ſchon 1579 
gedient haben. Alle urſpruͤnglichen ukrainiſchen Stan: 
me h. auch zufammen maloroſſtskiſche (d, i. kleinruſe 
ſiſche) Kofaden. Zu den Kofaden kann man nah der 
jesigen Kriegsverfaſſung auch die Kalmuͤcken rechnen. 
Die Negimenrer oder Pulft der Kofaden zerfallen in 
Gotinen. | | . Ä - 
Koſadawleff, kaiſerl. rufifher geheimer Staats⸗ 

rath und Miuiſter des Innern, tft. ein ſehr verdien— 
ter, durch That und Schrift ausgezeichneter Staats-— 
mann. Er ſtudirte in Leipzig Philoſophle, und machte 
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hlerauf Reiſen durch verſchledene Länder Europas, big 
er 1816 von Kaiſer Alexander iß's Miniſterium des 
Innern berufen wurde. Begruͤndung und Verbeſſer— 
ung vieler Öffentlichen Anſtalten gereichen hier zu ſei— 
nem Derdienfte, fo wie befonders fein thaͤtiges Ver— 
fahren in der Aufhebung der Leibelgenfchaft, u. m. a. 

Kosziuszko (Thaddäus), der Republik Polen leß- 


“ ter Hberfelöherr, war 1756 aus einer alten adelichen 


Familie in Litthauen geboren, uud ftarb den 15. Okto— 
ber 1317. Er wurde in der Kadetenfchule zu War— 
{hau erzogen, fudierte aledann auf Koften des Fürften 
dan Gzartoriffi_in, Franfreih die Kriegskunſt, und 
ward nad) feiner Zurüdkehr zum Hauptmann ernannt, 
Ein unglüdliher Vorfall nüthigte Ihn bald, Polen zu 
verlaffen. Dennoch oblag er eifrigem GStudlum in 
der, Kriegswiſſenſchaft, Geſchichte und Philoſophie, 
wurde Waſhington's Adjutant, bald auch ſein Freund, 
und vom ganzen Heere geachtet. So ſtieg er bis zum 
General, mit weſchem Range er 1786 nach Polen-zu— 
ruͤkkehrte, und denſelben bei Bildung der polniſchen 
Armee 1789 durch den Reichstag auch behielt. Der 
Feldzug 1792 gegen die Nuffen,begründete feinen mi= 
fitäriſchen Ruhm. Nachdem Polen ganz unter ruſſi- 
ſche Oberhoheit Fam, beſchloſſen einige Edle in War— 
ſchau das Joch abzuwerfen, und wählten Koszkuszko 
zu ihrem Feldherrn. Diefer fhlug, nachdem man zu 


“ den Waffen gegriffen Hatte, die anrüdenden Ruſſen 


12000 Mann flark bei Naclawice ohne Geſchuͤtz mit 
kaum 4000 Manı (den 4. April 1794), that den 
Ausbruͤchen der Volkswuth fo viel, wie möglich, Ein: 
halt, wurde hierauf zwar, als die Preuffen und Ruſ— 
en vereinigt gegen ihn vorruͤckten, bei Szczekochni nach 


ö — 1410 — 

dem tapferften MWiderftande - gefchlagen, hielt jedoch, 
als der König von Preuffen mit 60,000 Mann im Ver— 
eine mit den Rufen Warfchau belagerte, den Muth 
aufrecht, nnd flug mit 10,000 Mann einen allyes 
meinen Sturm zuruͤck. Diefer große Mann, deſſen 
größte Macht das Vertrauen feiner Mitbürger aus— 
machte, behauptete fin fo mit 20,000 Mann regel« 
mäffiger Truppen und 40,000 Mann fchlecht.bewaffueter 
Bauern gegen Afeindliche Heere, eine Wracht von wenig- 
ftend 150,000 Mann. Auch als Staatsmann war er 
groß, was er, ald er die Republik mir unumſchraͤnk— 
ter Gewalt verwaltete, hinfäuglich bewies, und legte 
den 29.. Mat. die ihm anvertraute Gewalt in dem 
hohen Nationalrathe wieder ab. Unter diefem Man— 
ne gab feibft Sriederih Wilhelm die Hoffnung auf, 
Polen fi zu unterwerfen. Doch Truppenuͤbermacht 
entfchled zulest unter Katbarina den Kampf. SKogcls 
usko ſelbſt fiel, mit Wunden bededt, vom Pferde und 
fam in feindiiche Gewalt, wurde hierauf in ein Staats- 
gefängnig gebradht, von Paul I. aber. nebft feinen 
Freunden wieder frei gegeben. Hierauf begab er fi 
nach Amerifa, ward Dort freundfchaftlich aufgenom— 
men, kehrte aber bald nach Frankreich zurück, wo ihn 
tapvleon zum Kriegsdienfte gegen die Nuffen auffo— 
derte, was er jedoch wegen feines Paul I. gegebe— 
nen Wortes nicht annahm. Im J. 1815 begab er fich 
endlich, nachdem er alle ſeine Muͤhe vergebens ſah, 
ſeines Vaterlandes Wohl zu befoͤrdern, nach Itallen, 
und ſetzte ſich 1816 bei Solothurn feft, wo er durch einen 
ungluͤcklichen Fall vom Pferde ſein thate nreiches Leben 
endete. Fuͤrſt Jablonowski Tieß auf Koſten Katſer 
Alexanders feinen Leichnam von Solothurn abholen, 


der ſodann fm Begrabnißorte der Koͤnige zu Krakau 
beigefeßt wurde, . 

Koſegarten (Ludwig Theobul), Dichter und Pre— 
diger, geb. den 1. Februar 1758 zu Grevesmühlen 
in Medlenburg, ftudirte zu Greifswalde, war dann 
eine Seit lang Erzieher bei einer adelichen Familie 
in Pommern, hierauf Rektor der Schule zu Wolgaſt, 
feit 1792 aber Prediger zu Altenkirchen auf der Inſel 
Ruͤgen. Im J. 1807 wurde er Profeffor inäreifewalde, 
und dann Konſiſtorialrath daſelbſt, wo er au am 26. 
Dftober 1818 als Rektor der Univerfitäat, 61 Jahre 
alt, ſtarb. Seine Nihapfodleen, Legenden und andere 
Gedichte erheben ihn zu einem Schriftjieller des erften 
‚Nanges. Unter feinen größeren Arbeiten tft dag Halb 
Epos: „Aufunde*, und dag gleiche: die „Inſelfahrt“, 
dann der Roman Ida von Pleßen, 2 Thle., merfivürz 
Dig. Seine Predigten find befonders ausgezeichnet, 
Auch überfehte er Richardſons Klarlifa. Eine Samm— 
Tung feiner Dihtungen erfhien zu Greifswalde 1824 
in 12 Banden. - 

Kofel, eine Eleine in Oberſchleſien grlegene Feftung 
an dem linken Ufer der obern Dder in Oberſchleſien, 
6 Meilen von Neuftadt, zahlt in 197 Häaufern 5600 
Einwohner, und tft ein Graͤnzplatz gegen Dejterreid. 
Katſer Karl VI. fhenfte das Schloß nebft Zugehör 
dem Fürften Monglfof, nad deffen Falle den Grafen 
von Plettenberg. Nach der Eroderung von Sclefien 
ward ed von Kaiſer Friedrich II. befeftiget, und 1745 
von den Oeſtreichern erfiärmt. Bald kam eg jedoch 
wieder in die Hände der Preuffen, und weder Die 
Defterreicher 1758 und 1760, noch aud die Truppen 


— 
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des Nheinbundes 1807 vermochten die Feſtung iwicder 
au erobern, 

Kosloff (Iwan), ein ruſſiſcher Edelmann, geboren 
um das Jahr 1780, iſt als Dichter und als Menſch 


beruͤhmt. In feiner Jugend mit der großen Wett 


befannt, Ilebte er, in den feinften Gefellfchaften von 
Mosfau und Petersburg ſich umhertummelnd, den— 
noh Literatur, und wer mit der Itallenifhen und 
franzöfifben Sprade und ihren Klaäſſikern vertraut. 
Segen FD Jahre alt, raulte eine Krankheit ihn den 
Gebrauch feiner Fuͤſſe, und jest erft, aller Geielifchaft 


entzogen, erwedte er ein bisher in ihm verborgenesd 


x 


Talent, lernte fich ſelbſt mehr fennen und wurde Dichter. 
Bald auch verlor er dag Geſicht, und auch durch dieſen 
Schlag des Schickſals nicht unterdrudt, erhfelt feine An— 
lage zur Dichtung den höchſten Grad der Ansbildung. 
SeinGeift gelangte vonnun an zur immer groͤßernSelbſt— 
erkenntniß und alle ſeine geiſtigen Kraͤfte ſind unend— 
lich thaͤtig. In kurzer Zeit ward er Meiſter der deut— 
ſchen Sprache, ſo daß er deutſche Klaſſiker ganz rich— 


tig zu beurtheilen weiß, ſein Gedaͤtchtniß iſt auſſeror— 


dentlich, er uͤberſetzt Byron aus dem Gedaͤchtniße, dich— 


tet Epiſteln an feine Freunde aus dem Stegreif, und. 


* 


iſt trotz all ſeinem irdiſchen Leiden'ſo geiſtig gluͤcklich, 
als er ſelbſt behauptet, ohne dieſe nie geworden zu 
fein. Sein Gedicht „der Moͤnch“ iſt poctifch vollen— 
bet, ſeine Ueberſetzung der „Braut von Abvdos“ (Pe⸗ 
tersburg 1826) iſt meiſterhaft ‚und der Erfolg wird 
fein größeres Gedicht, mit dem er jetzt ſich beſchaͤſti— 
get, ulcht minder herrlich kroͤuen. 

Kosmetil, die Kunſt, die Schönheit des menff= 
lichen Körpers zu u und zu befürderu, daher 


‘ 
⁊ 
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Tosmetifhe Mittel, Schönheitsinittel, worun⸗ 
ter man Zubereitungen von wohlriehenden Delen, 
Salben, Waffern, Pulvern ꝛc. verfteht, weihe die 
Schönheit befördern, Runzeln und Warzen vertreiben, 
eine fpröde Haut gefhmeldig machen follen, u. dgl. 
Der Gebrauch diefer Mittel ift indeß von fehr zwei⸗ 
felhafter und oft ſehr ſchaͤdlicher Wirkung, daher dabei 
große Vorſicht noͤthlag. 

Kosmos, im Griechiſchen die Melt; Daher kos— 
mifch, was auf dag Weltgebaͤude und das Sonnen— 
ſyſten insbeſondre Bezug hat, Koöosmogenie, bie 
Lehre von der Entftehung der Welt, Kosmologie, 
die Wilfenfchaft der Welt Im Allgemeinen. Kosmo— 
politismus, der Weltbürgerfinn, diejenige Geſin— 
nung, vermoͤge der man ſich nicht allein als Glled ei— 
ner Familie, einer Gemeinde, eines Staates, ſondern 
auch als Theil des geſammten Menſchengeſchlechtes 
betrachtet, daher auch an dem, was auſſer dem eig- 


nen Vaterlande vorgeht, Intereſſe nimmt und ſeine 


Wirkſamkeit, fo weit es die Kraͤfte erlosben, auch 
über dag Vaterland hinans' ausdehnt. Einer, der 


dieſe Geflunung bat, beißt ein Kosmopolit. Es 


ift der. Kosmopolitlsmus allerdings eine ſchoͤne und 
empfehlenswerthe Tugend, nur foll man über dem 
Entfernten nicht das Nachfte, Weib und Sinder, Das 
terfiadt und Vaterland, vergeffen, und daran fich er— 
innern, dag man, Indem man file diefe wirft, fhun 


für dag Ganze, deffen Theil fie find, thätig werde. 


Kosroes I, Sohn ded Königs Kobades, der den 
Glanz bes neuperfifhen Reiches wo nicht vermehrt, 


Doch mit wechfelnden Güde in den Kriegen mit dem 


oftrömifhen Reiche bewahrt hatte, trat ganz in ſeines 


» % 
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Vaters Fußſtapfen, und regierte dag Reich mit Nuhm 
48 Jahre lang; der Kummer uͤber die ungluͤckliche Wen— 
dung des Kriegsgluͤckes gegen den neuen Kaiſer Ti— 
berins II. endete ſein Leben (578). Aehnliches Schick— 
ſal hatte ſein Sohn Hormisdas, nur mit dem trau— 
rigen Unterſchiede, daß er endlich gar entthront 
und geblendet, ja zuletzt vom nicht geliebten Soh— 
ne Kosroes II. getoͤdtet wurde. Dieſer hatte 
größeres Gluͤck, der Sieg folgte feinen Bannern, und 
wir fehen bald das römifhe Klein-Aſien, und zuleßt 
Aegypten, ja fogar ganz Nordafrika den fiegenden Waf— 
fen der Perfer unterworfen, fogar dag von der Kal: 
ferin Helene gefundene heil, Kreuz führte er mit fi. 
Schon glaubte er auch Europa noch unterjohen und 
fo ein Perferweltreih gründen zu können, als ſeiun Arg— 
wohn und feine Verſchlagenheit, da auch fein befter 
Feldherr nie ficher war, ob er nicht morgen hingerid)= 
tet werden dürfte, eine Verſchwoͤrung eutftehen ließ, 
deren Seele fetn eigener Sohn Sirves, den er von 
der Throvfolge ausſchlleßen und aus dem Wege räumen 
wollte, war, und die den Kosroes um Thron und Reich 
und ihm den Tod auf Sohnes Befehl, wie er einſt 
felnem Vater gethan hatte, bradte (672 n. Ehr.y. 
Eiroes gab ſaͤmmtliche Eroberungen wieder zurüd. 

Koſten, f. Impenſen. Die Koften im Prozeß hat 
in der Hegel diejenige Partei zu tragen, weldhe ver- 
‚Viert, doch kann es, befonders im Falle eines beharr- 
lichen Ungehorfams, auch vorfommen, Daß fie ganz 
dem Sieger aufgelegt werden. Sehr und nur zu ge— 
woͤhnlich iſt jeßt die Koftencompenfation (wobel jeder 
Theil Dadjenige büßt, was er bereits vorgefhoßen 
hat), läßt fih aber nur dann rechtfertigen, wenn die 
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Sache ſchwierig, und ſomit von Geite des Beſiegten 
das Prozeßfuͤhren entfchuldbar war. Wenn über den 
Koftenpuntt im Urtheile nicht befonderd geſprochen 
wurde, iſt allemal Kompenfation der Koften anzus 
nehmen. , 

Koſtuͤme, Sitten, Lebendart, Gebräuche, daher 
die eigenthuͤmliche Kleidung eines Landes, Standes, 
uf. w. Es iſt befonders auf der Bühne, aber auch 
für den Maler wichtig, das richtige Koftüme zu tref⸗ 
fen. In fruͤhern Zeiten und jetzt noch auf Provin⸗ 
zialbuͤhnen kann man haͤufig bei Auffuͤhrung eines grö= 
ßern Stuͤckes eine ganze Muſterkarte von Laͤndern 
und Zeiten zugleich auf den Brettern paradiren, und 
einen griechiſchen Helden in der Rittertracht des Mit⸗ 
telalters erſcheinen ſehen. 

Kothe, im Niederſaͤchſiſchen ein Bauernhaus, das 
weder Hof noch Laͤndereien hat, daher Kothſaſſen, 
diejenigen Dorfbewohner, welche eine bloße Kothe— 
d. h. weder Vieh noch Land beſitzen. Sekt gibt es 
aber Groß- und Kleinkoͤther, wovon erſtere mit 5 — 5 
Pferden 50 — 70 Morgen und lfegtre mit 2 — 4 

ferden bie an 40 Morgen bauen. Chemald waren 
ie eine Urt an das Gurt gebundene Leibelgene (Ad- 
scriptitii), die mit dem Gute verkauft werden Fonnz 


ten. 

Kothurn, efne Art Jagdſchuhe, welche in der My: 
thologte der Diana und ihren Nymphen beigelegt wer= 
den, und die noch jeßt die Jaͤger In Italien tragen. 
Auch die tragifhen Schaufpieler trugen ſolche hochge— 
fhnärte Schuhe, um fi dadurch zur Heldengröße zu 
erheben, denn diefelben hatten wenigſtens 4 Quer⸗ 

P) 


Couo. ep. XII. BD, 4 
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finger hohe Korkſohlen. Von daher gebraucht man 
Kothurn zuweilen für Tragoͤdie ſelbſt. 

Kotopaxi, ein feuerſpeiender Berg von 17,712 
Fuß Höhe über dem Meere, in den Andes, 11 M. 
füdöftlih von der Hauptftadt Quito, zwifchen den Ber- 
gen Ruminavi und Quelondanna. Er ift bis zum 
Gipfel mit Schnee bededt, daher er, von der Abende 
fonne beleuchtet, in wundervollem Glanze -erfcheint; 
Teine Selfenfpiße vermag durch diefes eifige Kleid zu 
dringen; fein‘ Gipfel gleicht einem Zackerhut; er tft 
6 Mal höher, als der Pic von Teneriffa." Der Koto— 
pari (1802 von Humboldt befucht, der, mit den größ- 
ten Schwierigkeiten Fampfend, bie zum Ende der Eig- 
ride drang) iſt der hoͤchſte Vulkan der Andes und 
der furhtbarfte in Quito; die Schlaffen und $elfen=- 
blöfe, die er nach und nah ausgeworfen, bededen 
mehre Q. M. Landes. Seine merfwürdigften be— 
kannten Ausbrüche find von 1698, 1738, 1742, 1744, 
1766, 1768-und. 1803. Humboldt, der fi bet der 
Erplofion von 1805 nur 40 deutſche Meilen in gera— 


„der Linie vom Fuße des Berges aufbielt, verfidert, 


4! 


das Getöfe ded Vulkans bei Tag und Macht gleich - 
— ununterbrochenen Artilleriefeuer vernommen zu 
aben. 
Kotſchubey (Viktor, Graf von), ruſſiſcher Staate- 
minifter, geboren um das Jahr 1770 aus einer ade— 
lichen Samilie, ward von der Kalferin Katharina II. 
von Rußland 1793 zum Gefandten nah Sonftentino- 
pel ernannt, nad Paul I. Antritt der Regierung aber 
zurüdberufen, und als Vicekanzler und Staatsfefres 
tär im Departement ber -auswärtigen Ungelegendeis 
ten angeftellt, bis er, in Ungnade verfallen, ‚von den 


De 
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Gefhäften entfernt wurde. Nah Alexanders Megle: 
rungsantritt fam er bald wieder zur Verwaltung des 
Minifteriums des Innern, verlor aber -bald aber: 
. mals feine Stelle, und trat erft 1812 wieder in öffent= 
‚lihen Geſchäften als Mitglied der Regierungskom— 
miſſion auf. Wegen fpäter eingetretener Kränkiide 
keit bat er um Entlaſſung, bie er im März 1825 wirk⸗ 
ne aber dennoh Mitglied des Reichsraths 
blſeb. 
Kotzebue (Auguſt Frfedrih Ferdinand von), der 
erite Luflfpieloichrer Teufſchlands, geb. deu. 5. Mei 
1761 zu Weimar als der Sohn eines herzoglichen 
Legationsrathes, befuchte, noch nicht 16 Jahre alt, die 
.  Univerfität Jena, von wo er nah Vollendung feiner 
. -akadentfhen Studien 1781 nah Petersburg gleng, 
und daſelbſt Sefretär bei dem Generalgouverneur von 
Bawr wurde. Dann wurde er Matl bein Gouver— 
nement zu Revalz nnd: 1787- Präfident des dortigen 
Gouvernements-Magiſtrats, unter welchem Titel er 
in Teutſchland zuerft als Schriftfteller bekannt wurde. 
Mon 1789 an brachte er die. Sommerzeit gewöhnlich In 
Keutfchland zu. Im Sabre 1795 nahm er feine Ent: 
laffung mit dem Range eines rufifch:fatferlihen Kol— 
legien-Aſſeſſors, und privatifirte eine Zeitlang zu Jewa 
bei Dorpat, bis er zwei Fahre nachher dag Ihm anges 
= tragene Amt eines Theaterdichters zu Wien annahm. 
Schon 1799 gab erfolhes nah manchen zur Deffente 
Iichkeit gefommenen Verdrüßlichkeiten mit den'Schaus 
fpielern wieder auf, privatifirte bie zum Fruͤhjahre 
1300 zu Weimar, und ging fodann forglos nad) Ruß: 
fand, wo er unerwartet, als er kaum die Gränze be: 
rührt, verhaftet und nah Sibirien geführt wurde. 
10%, 
1} 
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Noch während der Regierung des Kalferd Paul wurbe 
er in Freiheit gefeßt, zum Hofrath, und 1801 zum 
Kollegienrath ernannt. Doc gieng er nah Teutfche 
land zurüd, und wählte anfangs Weimar zu feinem 
Aufenthalte, felt dem Jahre 1802 aber, nicht ohne 
böhere Veranlaſſung, Berlin, wo er durch den König 


zum Mitgliede der Akademie der Wilfenfchaften ers 


nannt wurde, Während dem machte er feine Reiſen 
nad) Sranfreih und Italien, wovon feine bekannten 
„Erinnerungen“ zeugen, Seit 1807 lebte er ruhig auf 


feinem Zandgute In Efthland, bis ihn Die Begebenheiten - 


der Jahre 1812 und 1815 im Gefolge des Triumph 
zuges der Hufen nah Berlin zurüdbrachten. Nach 
Endigung des Krieges ward er als ruffifher Konful 
In Königsberg angeftellt, im Sabre 1816 aber von 
diefer Stelle wieder abgerufen, zum Etatsrath er= 
nannt, und im Fruͤhjahre 1817 nah Teutfchland ger 
fendet, um über den Literarifhen und Kulturzuftand 
unferd Vaterlandes an die rufifch- Falferlihe Negiee 
tung von Zeit zu Zeit Bericht zu erftatten. Er waͤhlte 
Welmar zu feinem Aufenthalte, und vertaufhte ed 
1515 gegen Mannheim. Hier wurde er am 25. März 
1819 in feinen eigenen Haufe von dem Studenten 
Sasd (f. d.) aus Jena, welder ihn für einen rufft- 
(hen Spion hielt, und fein Vaterland von ihm be= 
freien wollte, mit 2 Dolhftichen ermordet. Sein 
Krauerwagen war mit einen Lorberfrange geziert. — 
Kotzebue begann frühe zu dichten. Wenig gekannt tft 
feine erfte dramatifhe Arbeit: Demetrius Iwano— 
witfh, Czar von Rußland, welhe 1782 auf der.teuts 
(hen Bühne in Vetersburg mit vielem Beifalle auf« 
geführt wurde. Soßebue war Damald 22 Jahre alt. 


Aber ſchon nicht lange hernach, im Juni 1789, wurde 


* 
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zu Berlin fein „Menfhenhaß und Neue“ gegeben, 
velchem er die Gründung feined. Ruhmes verdankt, 
nnd weiches, freitih nicht ohne die aufferordentliche 


geniale Kunft Fled’s und der Bethmann in ihrer Da= _ 


maligen Bluͤthenzeit, eine wahrhaft umwälzende Wir: 
fung für die Bühne und für das Publitum hervor: 
‚bradte. Seitdem bereiherte er unermüdet die Leſe— 
welt mit Erzeugniffen feines Geiſtes, und war bes 
fonders für das Theater fo fruchtbar, daß er es oft 
Jahre lang allein beherrſchte, und die Zahl ſeiner Stuͤcke 
über 300 beträgt, Wie man auch über den Kunftwerth 
feiner dramatifhen Dichtungen urtheilen mag, fo bleibt 
ihm doch unftreitig der Ruhm, daß er ein hoͤchſt witzi⸗ 
ger Kopf war, der mit erſtaunlicher Leichtigkeit feinen 
Stoff zu behandeln wußte. Auſſer feinen Bühnen: 
ftäen find feine „Leiden der. ortenbergifhen Fami— 
lie, ein Romans, feine Zeitſchrift: „die Biene“, und 
fein „merfwürdigftes Jahr meineg Lebens“, feine Ver— 
bannung in Sibirien behandelnd, berüdfichtigenswertb. 
— Bon feinen aug dreimaliger Ehe erzeugten 15 
Kindern ift fein Sohn Dtto, der 1814 und 1813 3 
-  Meifen um die Welt machte, und in der GSüdfee 2 
Infeln entdeckte, Kapitän in der ruffifhen Marine, 

Kouliſſen, f. Scenerie. 

Koralgie, Huͤftſchmerz; Koxagra, das rheuma⸗ 
tiſche Huͤftweh. 

Krahe (Corvus), die Benennung mehrerer Gat— 
tungen Vögel, welhe zum Rabengeſchlechte gehören, 
‚aber dem Naben an Größe nachſtehen. Ihre Farbe 
iſt meift (dwarz und grau, daher man die ſchwarze 
oder Naben-, und die graue oder Mebelfrähe (Cor- 
vus corone und cornix 1.) unterſcheidet. 
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Kräbenauge, der Same des oflindffhen Kraͤh— 
augenbaumeg,(stychnos nux’vomica L.), welcher 
unbewehrte Zweige und eirunde Blätter hat, und 
goldgelbe, den Aprikofen aͤhnliche Früchte teägt, in 
welchen 8 — 12 graue, rande und platte Saenkoͤr— 
ner liegen, welche haarig, in der Mitte mit einem: 
Heinen Nabel bezeichnet, hart und zäh wie Horn, von 
Geſchmack bitter und für mehre Thiere ein „Gift 
find, deßungeachtet ab in mehren Krankheiten mit 
Erfolg gebraudyt werden, . " R 
Kraͤhwinkel, ein zuerft von Koßebue aufgebrach⸗ 
ter, jest allerwärte gebräuchlich gewordener- fingirter 
Name einer Fleinen Stadt, wo fih die Gebrechen der 
Kleinftädter auffallend zeigen. Da man in neuern 
Zeiten ſich von den vielleicht noch zahlreicheren Gebre— 
en ber,großen Städte gleichfalls zu uͤberzeugen an 
. fängt, fo unterfcheidet man jeßt häufig zwifhen ei— 
nem Groß: und Klein-Kraͤhwinkel. Ein Kraͤhwin— 
tel Liegt wirktih unweit Gotha, ein Craͤhwinkel 
bei Nebra, und der Hüttenort Kraͤhwinklerbruͤck 
im preußifchen Negierungs- Bezirke Düßeldorf an der 
Wipper. 

Krämer, ein ſolcher, der Detall- oder Einzeln⸗ 
Handel treibt, insbeſondre mit Gegenſtaͤnden des 
taͤglichen Beduͤrfnißes und von geringerm Werth; da— 
her Kraͤmergeiſt, ein nad jedem Flefnen und klein— 
lihen Vortheil firebender Gefft. 

Krämergewicht, Haudelsgewicht, dasjenige, wor- 
nach alle Waaren gewogen werden, für welde fein 
befonderes Gewicht vorgefchrieben oder herkoͤmmlich 
iſt; in den meiften Orten hält das Pfund Krämerges 
wicht 2 Eölnifhe Mark, und 110 Pfund gehen auf 


— 
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einen Centner, fo wie 32 Loth auf's Pfund; uͤbri⸗ 


— dieſes Gewicht mit dem Silbergewichte 
berein. 

Kraͤtze (scäbies), eine anſteckende Krankheit, wels 
che in einem bartnädigen Ausfchlage, verbunden mit 
heftigem Suden auf der Haut, befonders zwifchen den 
Fingern u. dgl. befteht, welches zu beitändigem Kra— 
Ben reizt. Manche leiten fie von Thlerchen ab, die 
fih dabei zwifhen den Häuten einnifteln follen, die 
aber vielleicht nur zufällige Folge davon waren. — 
Ferner heißt auch Kräße ein Ausfchlag an Baumftäms 
men und Baumäften, bald wie Pelz {in einander gea 
wachfen, bald in kleinen Partien und grüngelblihz 
man leitet fie davon ab, daß der Baum zu wenig 
Zuft und Sonne habe und beftreicht dagegen die Baus 
me mit Kalkwaſſer. 


Kräser, ſchlechter, ſaurer Weln, der den Hals. 


er macht, was gewöhnlih vom Schwefeln her— 
ruͤhrt. —— 
Kraͤtzmuͤhle, beiden Metallarbeitern und Chemf- 
fern ein Getriebe oder Triebwerk, dag vom Waller 
in Berdegung gefegt wird, um bie Kräße der Gold⸗ 
und Silberarbeiter wieder zu Nußen zu maden, wie 
auch das Gold und Silber, weldes fih beim Schmels 
zen in die Schladen, Schmelztiegel oder Heerde einge» 
fogen hat, wieder zu gut zu machen dient!  - 
Kräuterabdrüäde erhält man durch Beftreihen 
getrodneter Pflanzen mit Kienruß und Abdrüden det= 
felben-auf Yapter. Gelt 1727 beftand zu ‚Erfurt 
‚eine eigene Druckerei zur Verfertigung folder Addrüs 
de, und 1728 wurden in Englend (1754 auch durch 
Reutter in Augsburg) die erften- Pflangenabdrüde mit 
# 
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‚bunten Farben geliefert. Später hat Dr. Junghaus 
au Halle die Mittel entdeckt, um affe Pflanzen, die 
gar zu weichen ausgenommen, ſo abzudrucken, daß 
fie wenigſtens den SKupferftihen, die fie aber an Na— 
tuͤrlichkeit und Wohlfeilheit übertreffen, gleichkommen. 
Kraͤuterkunde, f. Botanik. | 

Kraft ift im Allgemeinen Dasjenige, welches den 
zurelchenden Grund enthält, warum der Zuftand ei— 
ned Dinges geändert wird. Dieb kann auf unzähli- 
ge Weiſe gefchehen; da aber der jureichende Grund 
immer entweder in dem Dinge felbft liegt oder doch 
In einem außer demfelben vorhandenen andern Dinge, 
und zwar den mieiften derfelben Kraͤfte zugefchrieben 
werden müffen, fo macht die Lehre von den Kräften 
einen Haupttheil der Naturforfhung aus. Ihr zus 
folge werden die Kräfte unter verſchledene Sattungen 
gebracht, was aber Aufferft ſchwierig ift, weit jene 
felten rein und abgefondert yon allen übrigen Urfa: 
en und erfheinen, und weil wir gerade vielleicht 
von den Urfräften, durch weldhe die andern Kräfte 
erſt in Vewegung gebraht werden, noch cine zu ge= 
ringe Kenntniß befißen. In früberen Zeiten war eine 
folde Unterſuchung noch erſchwert durch den zu gro— 
ben Mangel der Erkenntniß der Dinge felbft, wie auch 
durch den Gang der Philoſophie, welde fi die Quel- 
len der Wirkungen. in fogenannten Atomen oder gar 
Clementargeitern dachte. Die beiden Hauptarten 
der Kraͤfte find diejenigen, welche lebendigen Wefen 
sufommen, und. diejenigen, weiche jwar nur leblofen 
Dingen zufommen, aber doch Bewegung, das dem 
Leben am Näcfte: Fommende, bervorbringen koͤnnen. 
Jene mögen freie, willkuͤhrllche Kraͤfte genannt wer: 


’ 
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den, und find, als mit dem gefitigen Leben zufams 
menbängend, nur von diefem Geſichtspunkte aus zu 
betrachten. Die anderc Art begreift bie bewegenden 
Kräfte, und diefe gehören der Naturichre an. Die 
Pewegungstheorie beruht anf der auferlihen Berüh: 
rung und auf dem Vermögen eines Körpers, einem 
anderen zu bewegenden Körper feine Kraft mitzuthels 
len. Maänche Kräfte, welhe zu feiner dieſer beiden 
Hauptgattungen gerechnet werden fünnen, ſcheinen 
in der Mitte zwifhen beiden zu ſtehen. Solcher 
Art fit die Zeugungskraft und überhaupt das Ganze 
der Kräfte, welde in den Organismen fih Außern. 
Sie find aber um deſto unerflärbarer, weit fie offene 
dar die erften Anfänge des Lebens begründen, und, 
wie das Geiſtige Alles an fich zieht, ſchon mehr zu 
biefent, als zu-dem leblofen Prinzipe fih hiuneigen. 
Aus demfelben Grunde iſt auch das Wefen jeder Kraft 
für ung ein Geheimniß. In jeder der verſchiedenen 
Abtheilungen der Kräfte felbft aber finden wir wies 
der verfchledene Abftufungen. So find die anziehende 
und die elaftifhe Kraft weiter von der Setbftrhätig- 
keit des Lebens entfernt, als die eleftrifhen und die 
magnetifhen Kräfte. Ganz todte Kräfte kann es un— 
möglich geben. Der Ausdrud: todte Kräfte, welcher 
dennoch gebraucht wird, bedeutet nur im Gegenfaße 
zu einer lebendigen Kraft eine blos druͤckende, nicht 
bewegende Kraft. Der Drud iſt indeffen nicht das 
Produkt einer nicht aͤuſſerungsfaͤhigen Kraft, ſon— 
dern nur die Wirfung von zwei einander entgegen— 
ftehenden und ſich wechſelſeitig aufhebenden Kräften, 
Kräfte, deren Wirkung nah einem beftimmten Punkte 
hingeht, heißen Gentralfräfte. Die Sintheilung In 
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einfache und zuſammengeſetzte Kräfte iſt fuͤr ſich klar. 
Im engern Sinne, in welchem fie ſich vorzuͤglich auf 
die bewegenden Kraͤfte beſchraͤnkt, heißt die Lehre der 
Kraͤfte Mechanik, der dann die Dynamik gegenuͤber 
ſtedt, und iſt in dem Gebiete der Produktion von 
größter Wichtigkeit. | 

Krahl, bei den Hottentotten ein Dorf, aus Huͤt— 
ten beftehend, welce, im Sireife gebaut, einen runs 
beu freien Flaß für das Vieh umſchließen; eine Art 
Zaum umgibt das Ganze, 

Krahn, ein großes Hebezeug in den Händen und 
an Fluͤßen, vermittelft deffen die ſchwerſten Laften in 
die Schiffe und aus den Schiffen gehoben werden. 
Es befteht in einen Ständer, auf welhem ein Balz 
ten, ber Srahnbalften, bewegiihift. Au dem En- 

-be diefes Balkens laͤuſt ein Seil durch’ Kloben, wo— 
ran die Laft gehänget und, durch Haspeln oder ein - 
Tretrad umgetrieben, in die Höhe gezogen und hinabs 
gelaßen wird, Man nennt dies Hebezeug auch den.. 
Hebe-Krahn und zuweilen den Kranich. 
Krain, ſ. oͤſtreichiſcher Kaiſerſtaat. | 

Krakau, freie Stadt in Polen, am Efnfluße der 

 Nudawa in die Weichfel, war ehemals die Hauptftadt 
von Polen, und "als Sigismund III. (reg. 1587 — 
1632) die Reſidenz nah Warfhau verlegte, bid 1764 
noch die Krönungsftadt, Fam 1795 beider Thellung von 

‚ polen an Deftreich, und ward 1809 mit ganz -MWelt: 
gallizien ein Theil des Herzogthums Warfhau, im 
Wiener Congreffe aber 1815 mit 23-Q. Meilen’ und 
108,000 Einw. zu einer ſtets neutralen Nepubllt er= 
tärt, welche von einem Senat regiert wird, der jaͤhr— 
ih der Nepräfentantenfammer die Rechnung ablegt. 
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- Heftreich, Rußland und Preußen find die Schußmädte 
der Fleinen Republik. Im Jahre 1821 betrug daß 
Staatseinfommen 335,120, die Stantefhuld 25,000 
Gulden, — Die Stadt Krafan hat ungefähr 25,000 
Einwohner, worunter viele Deutſche und Suden, bes 
ſteht aus der alten Stadt und ben Borftädten Stra 
dom und Klepars am linken, und Kaſimirs am red 
ten ufer der alten Weichſel, gibt von ber Kerne: eis 
nen erhabenen Anbli, wenn man aber hineinkommt, 
findet man ein Labyrinth krummer und fhmusiger Saf: 
fen, von den Ruinen einer glänzenden Vorzeit umge— 
ben. Krakau iſt der Sitz eines Viſchofs und bat 75 

N Kirchen. Auf einem der 5. Hügel um Krafau fteht das 
. 1208. hohe Denkmal Kosciusko's. 

Krake (Microcosmus, Seewurm, Seepolyp), ein 
fabelhaftes und eingebildetes Seeungeheuer von dem 
Geſchlechte der Polypen, ſoll das groͤßte Thler der 
Erde ſeyn, und zuweilen vom Grund des Meeres in 
die Hoͤhe ſteigen, dann aber auf der Oberflaͤche des⸗ 
felben gleich einer Inſel fhwimmen. Es ſteige nur 
bei ganz milder Witterung auf, freſſe ſich dann für 
ein-ganzes Jahr fatt und tauche bei erhobenem Linde 
wieder langfam in die Tiefe. Wer fih-nun auf der 
vermeinten Inſel ntedergelaffen habe, finfe mit in 
den Gtund, und gehe jämmerlih zu Grunde. Nach 
einer nordifhen Sage foll das fogenannte Wiedufens 
‚haupt das Junge des Kraken feyn. REP 

Frambambuli, ein bei den’ niedern Volksklaf— 
fen fehr beliebter ftarfer und ſchnell beraufchender 
Liqueur. 

Krammetsvog el, ein Name verſchiedener Arten 
von Droͤſſeln, welche ſich im Herbſte mit Krammets⸗ 
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oder Wachholderbeeren maͤſten, und dann eine anges 
nehme Spelfe find. j 

Krampf (Spasmus), efn fchnelleg, unwillkuͤhrliches 
und ſchmerzhaftes Zuſammenziehen eines oder meh— 
rer Muskeln. Dieſer krampfhafte Zuſtand ruͤhrt von 
der Elnwirkung der Nerven auf die NMuskeln her, 
deren Bewegung an jene gebunden fft. Die Krampfe 
find ſehr manntgfaltig, je nachdem die fehlerhafte Ein: 
wirkung der Nerven-auf diefe oder jene Musfelpartie 
anhalten: oder abwechfelnd wirft. Toniſche Krämpfe 
find anhaltend, Elonifche oder Sonvulfionen find abwech— 
felnd, ftoßweife; Epilepſie (f. d.), Herzklopfen, Stam— 


‚nein, Bruftfrämpfe, St. Veitsframpf, Starrframpf, 


Daß fardonifhe Lachen, u. f. w. gehören hieher. Ner— 
venſchwache Menfhen, daher Kinder, Srauenzimmer 
und Eränfliche hypochondriſche Männer find den Kraͤm— 
pfen am melften unterworfen. Krampfftillende Mit 
tel, die ‚aber mit Vorfiht zu gebrauhen find, find 
folche, welche die unotdentlihe Wirkung der Nerven 
suf die Muskeln hemmen. J 

„Kranach (Lufas von), ein berühmter deutſcher Mas 
ler, eigentlih, Lukas Sunder, erhielt feinen Nas 
men von feinem Geburtsorte Kranach oder Kronad, 
wo er 1472 zur Welt fam. Er wurde Maler am 
fähfifhen Hofe, beionderg bei dem ungluͤcklichen Churs 
fürften Sohann Friedrich, den er überall begleitete, 
und mit dem er fogar die 5idhrige Sefangenfchaft bet 


“Karl V. theilte. Nach Johann Friedrichs Zuruͤckkunft 


(1552) lebte der Mater mit ihm in feiner neuen Mes 
fidvenz zu Weimar und ſtarb daſelbſt den 16. Dftober 
1555. Schöne und dauerhafte Farben wußte er 
fo gut zu bereiten, daß felne Gemälde noch jeßt gang - 
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erifh find. Er brachte In feine Sefihter viel Aus⸗ 
drust, bildete die Haare, ben Bart und das feinfte 
Pelzwerk vortrefflih aus und malte fehr ahnlich, das 
gegen war er nicht aufmerffam genug in der Austhei— 
fung von Licht und Schatten. Weniger leifteter'er in 
der hiftorifhen Malerei und als Formmaler. Sein 
Sohn Kufas v. Kranad der jüngere trat in die 
Sußftapfen des Vaters fowohl in Anfehung der Treue 
gegen das Haus feines Herrn, ald in der Kunft, und 
ftarb 1568 als Buͤrgermeiſter von Wittenberg. 
Kranich (Ardea grus L.), ein zum Gefchledht des 
Reihers gehdriger Vogel, mit vierzehigen Fuͤßen und 
einem langen, geraden, ſpitzigen, etwas zuſammenge— 
druͤckten Schnabel, hat meiſt aſchgraue Federn, die 
vordern Schwungfedern ſind ſchwarz, die hintern roͤt h⸗ 
li grau, der Hiterkopf iſt nackt und warzig. Seine 
Höhe beträgt, wenn er den Kopf in die Höhe hält, 
beinahe 34 Fuß. Er gehörtzu den Zugvögeln, koͤmmt im . 
Fruͤhjahre bei ung an und.niftet in bruchigen Gegenden. 
DerbrafilianifhesKranic (Palamedea cornuta), 
der zu einem ganz andern Geſchlechte gehört, iſt fo 
groß als ein Pfau und in Südamerlfa zu Haufe. 
Kranfenhäufer (Hofvitäler,.Lazarethe), find oͤf⸗ 
fentlihe Anftalten zur Aufnahme, Pflege und möglis 
hen Heilung armer, oder doc hilflofer Kranker, mit 
denen in Univerfitätd-Städten gewöhnlih auch eine 
Klinik uf. d.) für angehende Aerzte verbunden iſt. 
Das Krankenhaus fol nicht zugleich Incurabel-, Ir⸗ 
zeit: und Gebaͤhryaus oder gar Verforgungsanftalt für 
gebrechliche alte Leute feyn, fondern hiefür muͤſſen 
eigne Anftalten beftehen. Unter den Kranken feilbit 
_ find wieder die bloß chirurgiſchen, die veneriſchen und 
erägfgen yon den übrigen audzufhelden, Das Kran⸗ 
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kenhaus muß an einem Iuftigen, ttodenen und hin— 


länglic, großen Plage gebaut werden, der fliefendeg 
Waſſer in der Nahe oder wenigftens Brunnenwaffer 
im Ueberfiuffe ha Die Steine zum Baue müffen 
trocken und“ feft, nicht dem GSalpeterfraß unterworfen 
feyn, welder die Mauern feucht und Fältend macht. 
Die Koften für Aufere unnoͤthige Verzierungen ver- 
wende man Lieber auf innere Bequemtichkeit. Im 
Innern muß hinlänglih Naum ſeyn, um die Kranken 
gehörig auseinanderlegen zu Fünnen; die Defen müf- 


fen gehörig vertheilt, die Kranfenftuben nicht nach 


der Metterfeite gerichtet, nicht zu eng und niedrig, 
das Geräthe von hartem Holz, die Bettſtellen aber 
von Gifen feyn, alle wollenen Stoffe aber wegen der 
Anſteckung vermieden werden. Es dürfen nicht zu viele ' 
Stanfe in ein Zimmer zufammiengelegt werden, und 
die Zahl der Aerzte, Wundärzte und SKrankfenwärter 
muß mitder Zahl der Kranken im Verhaͤltniße ftehen, 
Die vorzuͤglichſten Krankenhäufer befinden ſich zu Ko— 
penhagen (dad 1756 geftiftete Friedrichshospital), in. 
Stocholm, Turin (Hospital vom heil. Johannes), 
Malland, Wien, Berlin, (Charite), Stanffurt a. M., 
— (Zuliushospital), Bamberg, Hanız 

urg, u. + w. — 

Krankheit, derjenige Zuſtand des lebenden Koͤr— 


pers, in welchem, die Harmonie der Verrichtungen 


der einzelnen Theile zur Erhaltung des Ganzen ge— 
ſtoͤrt iſt. Die Krankheit iſt um fo.gefährlicher, je 
weſentlicher zum Leben das Syſtem oder der Koͤrper— 
theil iſt, in welchem fie ſtattfindet, je wichtiger die 
geſtoͤrte Verrichtung und je anhaltender die Störung 
ſelbſt. Daher find Gehirn- und’ Lungenkrankheiten 
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viel gefährlicher, als Krankheiten der Sinneswerf- 
zeuge, u. ſ. w. Man theilt die Krankheiten in drt- 
Lihe und allgemeine, je nachdem darunter bios ein: 
zelne Theile, oder der ganze Körper leidet, doch gehen 
Örtliche Krankheiten einzelner beſonders wichtiger Koͤr— 
pertheife leicht im allgemeine über; wenn z. DB. der 
Magen in feiner Berrichtung geftörr iſt, fo wird Bald 
die Befchaffenheit des Blutes ſchlechter, daher der 
- ganze Körper ſchwach wird, Die Lebenskraͤfte neh— 
men ab, die Ernaͤhrung des Körpers leidet, und fv 
wird die Krankheit allgemein. Ferner theilt man bie 
Krankheiten nad ihrer Dauer tn higige (acute) und 
langwierige (hronifche) ein; zu den erftern gehören 
befonders die Fieber, weldhe ihren Verlauf in ı bie 
hoͤchſtens 4 Wochen vollenden. Aeuſſerliche Kranfhels 
ten find folhe, welche bloß auf der Oberflaͤche des 
Körpers ihren Sitz haben, Innerliche foldye, die, wie. 
Nervenkrankheiten und Kleber, einen Innern Theil over 
ein ganzes Syſtem des Körpers befallen. (Bergl. 
„die Krankheiten des Menſchengeſchlechtes, hiſtor. u. 
geogr. betrachtet.“ Tübingen. 1825. 2 Bde.). 
Kranz, überhaupt ein in eine Kreisiinie zuſam— 
mengebogenes oder darnach gearbeitetes Ding; in en— 
gerer Bedeutung ein Freisfürmig zufammengebogenes 
und gebundenes Gefleht von Laub, Blumen u. dgl., 
befonders um etwag damit zu ſchmuͤcken, vorzüglich dag 
Haupt. So ift von jeher ein Kranz von Lorberzwei⸗ 
gen ein Schmuck und Ehrenzeihen der Dichter, ein 
Kranz von Ephen der Schmud und das Zeichen der 
Trinker; daher man vor Haufern, wo Wein gefhenft 
wird, noch jeht einen Kranz zum Zeichen aushaͤngt. 
In noch engerer Bedeutung iſt ein Kranz, gewöhnlich 
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von Myrthen, einEhrenzeichen ber jungfraͤulichen Keufchs 
beit, welhen Bräute, deren guter Name vor der Welt 
unbefledt ift, an ihrem Hoczeitstage auf dem Haupte 
tragen, daher Kranz auch wohl die jungfrauliche Ehre 
felbft bezeihnet. Solche, welche vor der Hochzeit ges 
ſchwaͤngert wurden, verlieren den Kranz, an manchen 
Drten aber iſt es Sitte, ihnen zum Beinen der Schans " 
de einen Strohkranz aufjufegen. — Oft bedeutet 
Kranz auch nur ein freisförmined Ding, welches den 
ebern Theil eines andern Dinge umgibt, um ed zu 
zieren, wo fih dann diefe Verzierung nach ber Ges 
ftatt des Dinged richtet, welches fie umgibt und da— 
ber aub edig feyn kann; fo iſt in der Baukunſt der 
SKrang.der obere Theil des Hauptgefimfes. In der 
Botanik ift Kranz ein Theil der Blume, deffen Ge: . 
flalt der Blumenfrone ahnlich, und der bald ein=, bald 
mehrblattig, bald auch von andrer Geftalt if. Sm 
gemeinen Leben nennt man Kraͤnzchen eine ge— 
fhloffene Gefellfchaft von Perfonen, welche fih zu ge— 
ſellſchaftlichem Vergnügen bei jedem der Mitglieder 
ber Sefellihaft, fo wie fie die Reihe trifft, zu beftimms . 
ten Zeiten verfammelt. 

Krapp (Rubia Tinctorum), efne in Tentfchland 
angebaute Art der Nohre, mit faferiger und weitfries 
hender Wurzel, deren Mark, zermalmt und zu einem 
Teig geformt, ebenfalls Krapp heißt, und eine vor— 
freffliche, vielbenüßte, rothe Sarbe gibt, daher auch 
einen bedeutenden Handelsartifel bildet, Der Krapp⸗ 
bau erfodert einen fehr guten, lodern, feuchten und: 
noch dazu ftarf gedüngten Boden, worein man die Wur⸗ 
zeifeime in Reihen legt, dan aber verpflanzt; im 
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erften Jahre benutzt man den Acker zugleih auf für 
andere Gewächfe. Der Krappbau gedeiht In Char 
ringen und Schlefien, Holland, England u. f. w., und 
am beften auf den zarfändifchen Anfeln, Die bloße 
aͤußere Haut des Krapp heißt im Handel Mull. 
Kraſicki (Ignatz), Straf von Sigeu, Erzbifhof von 
Gnefen, Dichter und Scrifrfteller, war zu Dublecko 
den 3.. Februar 1755 geberen, „und farb zu Berlin 
den 14. März 1801. Sion als Furt Biſchof von 
Ermeland zeichnete er fih unter den Schrifrftellern 
feiner Nation aud, und als er in der Folge bei der 
Thellung Polens 1772 feine Stelle Im Serat der Re— 
publi® verler, war feine ganze Beſchaͤftigung den Wiſ— 
fenfchaften geweipt. Unter felnen Werken bemerken 
wir fein heroifcy:fomijhes Gedicht! „La Micheide‘ 
oder „La Souriade“, in 10 Geſaͤngen, überfeßt von 
J. B. Lavoisier (Vilna 1817; Dubois hat eg in's 
Franzoͤſiſche uͤberſetzt; deutſch: „die Maͤuſeade“, War— 
ſchau und Leipzig, 1790) ferner fein meiſterhaftes Ge— 
dit: „La AMlonomachie* (Sirleg der Mönde) in, 6 
Sefängen; feine „Antimonomachie* in 6 Gefängen; 
ſein epifhes Gedicht: „der Krieg von Choczim* in 
12 Gefängen, feine Kabeln und Satypren, fo wie auch 
feine geiftreihen Briefe und vermifchten- Auffäge, 
Dmachowski ſammelte den größten Theil feiner Schrife 
ten und gab.ihn zu Warſchau 1803 fg. in 10 Banden 
beraud, | | 
Krater, bei den feuerfpeienden Bergen der 
Schlund, d. k. nicht. nur feine Deffuung, ‚fondern der. 
ganze trichterfürmige leere Raum in demſelben, in 
welhen man am Tage bincinfehen Fann.:, DBel,den . 
Alten ‚hieß fo das Gefäß, worin fie den ZBeln, mie ‘ 
Conv. Lex. AU. Bd, ıı. ° 
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Waſſer mengten, und aus dem ſie die Miſchung dann 
in die eigentlichen Trinkgeſchirre ſchoͤpften. 
Kraterus, ein befannter Feldherr Alexanders, 
nach deſſen Tode Koͤnig von Griechenland, blieb im 
Kampfe gegen Eumenes. 
Kraus (Chriſtian Jakob), Profeſſor der praktiſchen 
Philoſophie und der Cameralwiſſenſchaften zu Koͤnigs— 


berg, war zu Oſterode 1753 geboren und ſtarb den 


25. Auguſt 1807. Er ſtudirte 1770 auf der Univer⸗ 
ſitaͤt zu Königsberg, und erwarb ſich durch den Um— 
gang mit Kant, Hamman und Hippel eine vielſeitige 
treffliche Bildung. Seinen Plan, Theologie zu ſtudi⸗ 
ren, hatte er früh aufgegeben und widniete fid Des 
praftifhen Phllofophle und der Kameralwiffenichaft. 
Sm 3. 1778 begab er fih nad Berlin, von dort nach 
Göttingen, promovirte zu Halle und ward 1781 ale 
Profeffor zu Königsberg angeftellt. Seine Worlefun« 
gen über praftifhe Phlloſophie, griehifhe Scrifts 
fieller, Gefchichte und Mathematif wurden fo belicht, 
daß angefehene Beamte fie befuchten und "feine Ver⸗ 
dlenſte für die Bildung der Jugend erbieften bald all 


‚gemeine Anerkennung. Doc war der in alfen wifferwe 


ſchaftlichen Faͤhern gebildete Mann auh in gefells 
fhaftliber Hinfiht allgemein beliebt: und geachtet. 


"Unter feinem- händfriftlihen Nachlaß bemerken wir 


Heine „Staatswirtbfehaft“ In 5 Wänden (Königsberg 
1803 — 1811), feine Sammlung gemifchter Schriften in 
8 Baͤnden (Königsberg 1808 fi.), weiche Schriften fein 
vertrautefter Fremd, Dberpräfident von Auerswald, 
zum Drude geordnet hatte. — 
Krauſe (Johann Friedrich), Generalſuperinten 
dent zu Weimar, war geboren den 26, Oltober 1770 


[ 
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zu Relchenbach im ſaͤchſiſchen Voigtlande, und ſtarb 
den 51. März 1820 zu Weimar. Seine erite Bil: 
dung erhielt er in der Landesfchule zu Meiffen, fu: | 
dierte bieranf zu Wittenberg, wurde Magifter, hielt 
Worlefungen, und ward .1795 als Diafonus in fels 
nem Geburtsorte angelellt. Dielen Werdienft erwarb 
er fi für die Domfchufe zu Naumburg, nahdem er 


1801 bafelbft zum Dompredfiger und Edulinfpeltor 


berufen worden war, und feine Worlefungen, dle er 
zu Königsberg hielt, wo er feit 1810 Conſiſtorialrath, 
Profeſſor der Theologie und Pfarrer an der Löbenicht'= 


hen Kirche wurde, befuchten felbft angefehene »Ge— 


ſchaͤftsmaͤnner in zahfreiher Menge. Geſundheitsum— 


‚ fände machten ihn bald feine-zu große Anftrengung 


fühlen, und im Sinne habend, eincs feiner Aemter 


niederzulegen, Fam ihm 1819 der Ruf erwünfdht, ge: 
mäß weichem er Dberhofprediger und Generalfupertns 


tendent zu Weimar wurde. Er bewies ſich aud hierin ale 


ein ausgezeihneter Theolog, der Menſchen aller Stände 


- einerfeits durch Geiſtesklarheit, anderfelts durch Herze 


lichkeit und Miide zu gewinnen wußte, bis ihn 1920 
der Tod üterrafchte. Unter feinen Schriften bemer: 


‚fen wir: „Opuscula theologica“ (Königsberg 1815); 


„Predigten über einige Landesgeſetze“ (Leipzig 1797); 
und „Predigten über die gewöhnlichen Sonn: und Feſt— 
tagsevangellen‘* (Leipzig 1797, 5 Bde. 2ter Jahrgang 
1808, 2 Bde.). Auch der Ste Band von Johann Wils 


- Helm Schmid's „theblogiſcher Moral (Gena 1799) 


bat ihn zum Auftor. - 

Kraufe (Karl Ehrift. Sriedr.), Dr. "der Philoſo— 
phie und Profeffor zu Göttingen, geboren 1781 zu 
Sifenberg im Altenburgiſchen, ein fehr origineller und 
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tlefbenkender, aber noch wenig anerfannter Philoſoph, 
deſſen Syſtem der Sittenlehre (1310), ürbild der 
Menſchheit (1811) und andre neuere Merfe aller Bez 
berzigung werth wären. Auch als Frelmaurer war 
und iſt er auf mannigfache Welfe thätig. 

Kraut, alle Gewädhfe mit Ausfhluß der Bäume, 
Sträucher und Gräfer, insbefondere ſolche, welche nicht 
holzig, fondern fleifchig und faftig find. In der Bos 
tanif verfteht man aber unter Kräutern (herbae) die⸗ 
jenigen Pflanzen, welche nur einmal Blumen und Sa— 
men hervorbringen und daun abſterben. Thun ſie dieß 
in einem Jahre, ſo heißen ſie Sommergewaͤchſe (Plan- 
tac annuae), bringen fie aber erſt im zweiten Jahre 


Blumen und Samen, ehe fie abiterben, fo heißen jle’ 


“ 


zweijährige Pflanzen (Plantae biennes), Sm gemel: . 


nen Leben verftebt man unter Kräutern oft nur die 
eßbaren Kräuter, auch ſetzt man haͤufig das Kraut der 
Wurzel und dem Stängel entgegen, und verfteht dann 
die Blätter darunter. 

Krapenhoff (Eornelius, Rudolph, Theodor), tgl. 
niederländifcher Generallleutenant und Generalinfpet- 
kor des Genickorpe, Commandeur des Wilhelmordeng 
u, Ritter der Eprenlegion, geboren zu Nimwegen 1759, 
ſtudirte anfangs Medichn, ward Doktor und praftizirte 


zu Amfterdam. Beiden bürgerlichen Unruhen zu Hola - 


land 1705 griff er zu den Waffen, zeichnete fih In nis 
litärlſcher Hinſicht aus, und ward 1798 Dberlieutes 
nant und Generalinfpeftor des Fortifitationewefeng, 
Im J. 1799 trug er zur Nlederlage der gelandeten 
Engländer und Ruſſen viel bei, ward 1805 von dem 
König Ludwig in den Generalftab aufgenommen, und 


wahrend ber Feldzuͤge 1805, 1806 und 1809 in Irland 
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zum Generaladjutanten, Generaldirektor des Krlegs⸗ 
depots, Generalmajor und Kriegsminifter ernannt. 
Als fpäter Napoleon Holland mit dem Kaiferreiche 
vereinigte, zog er fih nah Ludwigs Abdanfung, dem 
er anhieng, in den Privatſtand zuruͤck. Napoleon 308 
ihn aug dieſem wicder hervor, und ernannte Ihn zum 
Generalinfpefter des Genleweſens, melden Roten 
er bis ıg13 befteidete. Seit ı314 iſt er Auffeher des 
ſogenannten Waterſtaats d. h. der Verwaltung der 
Brüden und Damme. Unter ſeinen ſchriftſtelleriſchen 
Merken bemerken wir feinen Entwurf des Ableitens 
des Niederrheins in den Iſſelſtrom; ſeinen Entwurf. 
den vereinigten Etrömen Wahl und Maas eine andere 
richtung zu geben, mit Karten (Nimwegen 1825, 4 
Bde.). 

Krebs (Cancer L.), ein Ziefer, deſſen Körper mit 
einer barten Schale bededt und deſſen Schwanz ge= 
gliedert ift. Die Augen besfelben ſtehen auf zwei 
feinen Stielen und find beweglich; unter denſelben 
liegen 4 Fuͤhlhoͤrner und an dem unten an der Vruſt 
ſitzenden Maule befinden ſich zwei hornartige Kinnlees 
laden und 6 Freßſpitzen. Die meiſten Gattungen die— 
ſes zahlreichen Geſchlechts haben 8 Beine und 2 Schee⸗— 
ten, einige auch 6, 10 und 12 Beine; fie leben meist 
im Waſſer, do halten fih auch einige Gattungen die 
meiſte Zeit auf dem Lande auf. Maͤnnchen und Wells 
chen haben doppelte Zeugungstheile. Won der ver— 
ſchiedenen Beſchaffenheit des Schwanzes theilt man 
fie in 3 Familien, nämlich in die mit kurzem Schwanzs 
(Brachyuri), wozu die Krabben gehören, in die mit 
kahlem, unbedecktem Schwanze (Parasitici), und in die 
wit langem Schwanze (Macrouri), Wozu auch der ges 
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meine Flußkrebs gehört, weicher eine blaͤullch ſchwarze 
oder blaugraue Farbe hat, und befanutiich gefotten, 
wo er ganz hochroth ausfieht, eine Lederfpeife gibt. 
Die Altmuͤhlkrebſe gehören zu den größten und bes 
ften, die man Fennt, Der Molukkiſche Krebs gehört 
zu einem andern Chlergefchledhre, und tft daß größte 
aller Ziefer, welcher gewöhntih nur efnen Fuß lang 
if, zuwellen aber 5 — 6 Fuß lang werden ſoll 
(Ionoculus polyphemus L.), Er iſt ſchwarzgruͤn 
und zwiſchen dem Vorder- und Hinter-Theile des 
Zeibes befindet fih eine halbmondförmige Nath; fein 
langer Schwanz iſt pfriemenförmig. 2) In. der 
Uftronomie der Name eines: Sternbildeg im CThier⸗ 
kreiſe zwiſchen den Zwillingen und dem Löwen, in 
welchem die Sonne ihren hoͤchſten Stand für die nörd« 
lihe Halbkagel der Erde erreiht. Davon der Wens 
detteid des Krebſes (Tropicus cancri), derjes 
nige nördliche niit dem Aequator gleihlaufende Kreis, 
weiher. den Thierkreis im Sternbilde des Krebſes 
* berührt. 3) Ein gefährliches, um fid.greifendes und 
bie weichen Theile bie auf die Knochen freffendeg Ge—⸗ 
ſchwür; daher uneigentlid jedes ſchwer zu heilende oder 
unheilbare Uebel auch der Seele, eines Staates u. f. w. 
. Krefeld, Handele:, Fabrif: und Sreisftadt fn der 
preußifhen Provinz Kleve: Berg, mit 1543" Häufern 
und 16,000 Einw., unter weihen 700, Mennoniten 
und über 12,000 Fabrikanten; befonders wichtig find 
bie ſeit 200 Jahren beitehenden Kabrifen in Stück 
fammet und Sanımerband, dann die Fahrifen in: Sell 
denwaaren, Flauell, wollenen Strümpfen, Maudefter, 
Zeinwand, u. f. w. Der Eitrag der’ Seiden- und 
Sammetfabrifate wird auf 5 Mill. Chir. jährlich iges 
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fhäßt, und geben felbe ſelbſt nach Amerika In bedeu— 
tender Quantitaͤt. 

Kreide, eine feſte Foblenfaure Kalfgattung, wel: 
che von verfehiedener Härte iſt, aus feinen mager ans 
zufühlenden Thellen beſteht, ſich leicht ſchaben laͤßt 
und abfärtt. Die reinſte iſt ſchneeweiß; die grobe 
mit andern Erdarten vermiſchte, faͤllt mehr ins Graue. 
Man findet ſie beſonders in Kandla (Kreta, daher 
Kreide), England, Sranfreih, Stallen, Teutſchland, 
Dänemark, wo fie oft, zumal an ben Seefüften, ganze 
Vorgebirge bildet. In England wird daraus Kali 
gebrannt; man verwendet fie zum Schreiben, Malen, 
sum Poliren Des Sitbers und andrer Metalle, zur 
Merfertigung des Spieyelglafes, des reaumurſchen 
Porzellans, der Schmeljtiegel, ale Grundlage auf Holz 
bei Mergoldungen, als Danamittel auf thonigen 
Aeckern und noch zu anderm Behufe. Durd) fie. kann 
man faures Vier verbefern, Fettlede an dem Pa— 
piere bringen und in Berbindung mit Alaun ranzige 
Dele wieder herftellen. — In weiterer Bedeutung 
nennt man Kreiden aud andre feite Erden, welde 
abfärben, und zum Schreiben oder Zeichnen gebraucht 
werden fönnen, wenn fie gleih nicht zu den Kalk-, 
fondern zu den Thonerden gehören; 3. B. die ſchwarze 
Kreide, der Mötbel, die Grinerde, u. ſ. W. Die 
hollaͤndiſche Kreide iſt eine feine Kreide, welche die 
Sicbellackmacher uuter den Zinnober miſchen. 

Kreis (Circulus), in der Geometrie, diejenige 
krumme Linie, welche in ſich ſelbſt geſchloßen und 
vom Mittelpunkte In allen Punkten gleichweit ent— 
fernt iſt. Der Abſtand iedes einzelnen Punktes vom 
Mittelpunkte heißt der Halbmeſſer (Radius) des Kreis 
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ſes dagegen Durchmeſſer (Diameter) .efne gerade Li— 
nie, welche dur den Mittelpunkt an zwei entgegen:! 
gefeßte Punkte der. Peripherie (des Umkrelſes) gezo⸗ 
gen wird. "Zwei von dem Meittelpunfte an verſchle⸗ 
dene Puukte der Peripherie gezogene Halbmeſſer bil: 
den niit dem'dazwiſchen Hegenden Bogen einen Kreis— 
ausſchnitt; dagegen nennt man eine von einem Punfte 
der Peripherie" zu einem andern gezogene gerade Linie 
mit dem dazu gehörigen Bogen der Peripherie einen 
Kreisabſchnitt. Vom Kreis in der Logik ſ. Eirs 
kel. 


Kreis, ein größerer Bezirk eines Landes; fo find 

die meiften- deutfhen Länder fn Kreiſe eingetheilt, 
welche den franzoͤſiſchen Departements und den eng— 
liſchen Shires (Sraffchaften) entſprechen. Auch das 
ehemallge teutſche Reich war in Reichskreiſe ein— 
getheilt, wovon bei Teutſchland. 
Vreiſel, ein kegelfoͤrmig gedrehter oder auch fn 
etnen' duͤnnen Fuß auslaufender gedrehter Körper von 
Holz, welcher, mit den Händen fehnell gedreht oder 
durch eine Schnur in Bewegung gefeßt, fi eine Zeit⸗ 
lang auf ſeinem Fuſie drehet oder im Kreiſe bewe— 
get; beſonders als Spietzeug der Knaben, welche ihn 
durch das Schlagen mit einer Peitſche in feiner dre— 
benden Bewegung erhalten. . Non der Aehnlichkeit 
werden auch einſchaͤllge, kegelfoͤrmig gewundene Schne— 
den Krelſelſchnecken genannt (Trochus). Der 
blaue Kreiſel gehört’ zu einem andern Sefchlecht, zu 
ben Purpurſchnecken, und foll die fhönfte Karte liefern 
(Helix janthina), Uneigentlich nennt man auch die 
Drehkrankhelt der Edyafe deu Streifel, wobet fie fi 
im Kreiſe herumdrehen, bis fie todt hinfallen. 
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Kreitmayr (Alois Wigulaͤus Freiherr von), geb, 
1705, geſt. 1790 zu Muͤnchen ale Staatsfancellae 
und Minifter des hurbayerlfchen Hofes, berühmt ale 
Merfaffer der unter Mar III. In der Mitte des vor 
rigen Sahrbunderts erfchlenenen neuen kaner. Sefeß- 
biicher, deren zwei (das Givitreht und die Civilge— 
richtsordnung) noch gegenwärtig Giltigkeit haben. Er 
bat diefelben ganz allein, ‚binnen wenigen Gahren, fir 
jene Zeit vortrefflich, abgefaßt, und inden unter feinem 
Namen erfchlenenen Anmerkungen dazu eine ungeheure 
, Erudition in der Zurisprudenz gezeigt. 

Kreml, f. Mosfau. 

Kreon, Bruder der Jokaſte, der Mutter und“ 
Gemahlin des Oedipus, erhielt nad "dem Tode des 
Gteofles und Polynices die Megentfhaft In Theben. 
Er befahl, den Leichnam des Eteokles, feines Gorgäns 
gers, mit allen Ehrenbezeigungen zu begraben. Den 
Körper des Polyniced aber verbot er bei Todesitrafe 
mit Erde zu bededen, und ließ ihn fo wie die uͤbri— 
gen Lelichname der Gebliebenen von Adraͤſtüs Hees - 
unter freien Himmel den Vögeln zum Ytaube Tiegen. 
Antigone, des Oedipus Tochter und Schwejter des Pos 
Iuniceg, achtete Kreons Verbot und bie Gefahr des 
Todes nicht, ſondern ſtahl ſich bei einer mondhellen 
Nacht vor die Stadt hinaus, wo Ihre Hände Ihres 
Bruders Leichnam mit Sand bededten. Als fie für 


. diefe That lebendig ein Raub des Grabes werden 


follte, fam fie dem Urtheile ſchnell zuvor, und gad 
init dem Strange ſich feldft den Tod. Haͤmon, Kreons 
Sohn, welcher fie zärtlich llebte, ſtieß verzweiflungs— 
vol fein Schwert ſich in die Bruſt, da er Antigonen, 
als ein Opfer von feines Vaters Grauſamkeit, in ihr. 
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rem Kerfer todt fand. Haͤmons Mutter überlebte den 
Verluſt ihres Sohnes nicht, und verwaiſt ftand nun 
Kreon da, und klagte verzweiflungsvoll fich felber und 
fein Verhaͤngniß au. Ihm folgte Laodamas, der Sohn 
des Eteokles. 

Krepp (Grepon), ein loferer Zeug mit krauſen 
Fäden, fowohl von Selde, als auch von Halbſeide und 
Wolle; daher der Areppflor, ein Eraufer Flor, weis 
cher Defonders zur Trauer gebraucht wird. 

Kreſſe (bepidium 1.), ein Pflanzengeſchlecht, def: 
fen Pflanzen einen ſcharfen Geſſpmack haben und zum 
Theil geneifen werden, befonders die Gartenfreife 
(Lepidium sativam L.), welche in Gärten aebuuf und 
vorzugsweife Kreſſe genannt wird. Auch fünren ei— 
nige zu andern Geſchlechtern gchörige Pflanzen den 
Namen Kreſſe, wohin insbeſondre die PBrunnenfrefe 
(Sisymbrium nasturtium L.) zu.rednen ift. 

Kreta, f. Sandle 

Kretikus, f. Rhythmus. 

Kretinen, eine phyſiſch und geiſtig verkruͤvpelte 
Menſchenart in den Thaͤlern von Wallls, der Schweiz 
und Savopens, wohl an 1009 Famillen ſtark, mit ei— 
nem dicken, unfoͤrmlichen, oben platten Kopfe, ptum— 
pen, groben Scefichtezügen, ſchlaſſen Muskeln an Ba— 
ee, Haͤnden und Füſſen, roͤthlichen Augen ohne Getft 
und ohne den geringſten Ausdruc, einen großen 
Krepf, Der nicht ſelten bis über die Bruſt herabhaͤngt, 
fuͤhles und keiner köhern Bildung fürfg, dabei dufe 
ſerſt traͤg, unreinlich und gefraͤſſig. Sie pflanzen die— 
fen krankbaften Zuſtand (den Kretinis mus) unter 
ſich fort, und find unter ihren Landslenten nicht fele 
sen ein Gegenſtand atergläubifher Verehrung. Das 


u; AT se 


uebel, bag bei einiger Sorgfalt vielleicht ausgerottet 
werben Fönnte, ſoll vorzüglich in der ungefunden ein 
gefhloffenen Luft, dem unreinen Waller, der Unreine 
Lihfeit, dem Schmuße und Mangel. an Bildung der 
dortigen Einwohner feinen Grund ˖ haben. (Bergl.: 
der Kretinismus; philoſ. und medicin. unterſucht von 
Dr.A. Iphofen. Dresden. 1817. 2 Bde.) 
Sretihmann“(Karl Friedrich), Barde und Epie 
tammatlft, wurde 1753 zu Zittau in der Oberlaue 
B als Sohn eines Hheranıtsadvofaten geboren, fine 
dirte feit 1757 auf der Univerfität zu Wittenberg die 
Mecte, wurde 1764 Oberamtsadvokat, 1774 Seridtde 
Metuar in Zittau, wo er 1797 in den Nuheftand vere _ 
fett wurde und 1809 ftarb. Sein Bardenname tft 
Rhingulph. Auſſer feinen Bardentiedern und Evpi—s 
grammen find auch feine Fleinen Erzählungen befannt, 
Eine Ausgabe feiner fämmtlihen Werke erfhlen 178% 
— 1805 in 7 Theilen zu Leipzig. 
Kreufa, der .Name:mehrerer im Alterthume ber 
rübmten Frauen, befonderd: 1) die Tochter des attls 
fhen. Königs Erechtheus, vermählt an Kuthus, den 
Sohn Helens (f: d.), Mutter des Jon. und Achaͤus; 
2) die- Tochter des Priamus und det Hefuba, Gattin 
des Aeneas, Mutter des Askanius. Sie wurde ih— 
rem Gatten det feiner Flucht aus Troja von den Goͤt— 
tern entraͤckt, und erſchien ihm, als er fie vergebens 
ſuchte, in verklaͤrter Geſtalt. 
Krenutzer (Konradin), ein vorzuͤglicher Komponiſt, 
befonders fuͤr den Geſang, lenkte durch die muſikali— 
ſche Behandlung der Fruͤhlings- und Wanderllieder 
Uhlands die erſte Aufmerkſamkeit auf fih.. Er wat 
anfangs Kapellmeiſter In Stuttgart, darauf. Dirigent 
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der Kapelle des Fürften von Fürftenberg fn Donau⸗ 

eſchingen; gegenwärtig iſt er Hofkapellmeiſter in Wien. 

Nicht - weniger berühmt iſt er als Klavlerſpleler. 
Schillers Ballade: „der Taucher“ verarbeitete er zu 
einer Oper. Am befanntefien ift feine romantiſche 
Oper Libuffe. Seine Kompofitionen für das Klavier 
find fehr zahlreich. 

Kreutzer (Rudolph), geboren zu Verſallles 1767, 
gehört unter die erſten Niolinfpieler Europas. Vlotti 
war fein Lehrer. Noch nicht ganz 13 Fahre alt, fplette 
er ein von ihm jelbft fomponirtes Konzert öffentlich, 
und errang. fih den größten Beifall. Ehe er nad 20 
Jahre alt war, hatte er fhon 2 große Opern gefeht, 
welche die Folge hatten, daß er gu den Privatfonzerz 
ten der Königin gezogen wurde, Nach einigen Kunſt— 
reifen in Stalien, Deutfbland und Holland wurde er 
eriter Violiniſt in der napoleoniichen Kapelle und bef 
der großen Oper, auch Mitglied des Konſervatoriums. 
Er iſt jetzt Profeſſor des Violinſpiels ‚bei der kl. 
Schule für Muſik und Deklamation.. As Komponijt 
{ft er weniger bedeutend, obgleich er mehre Dpern ges 
fhrieben har, Ectn jängfter Bruder, bei dem. Orche⸗ 
Rer der großen Dper, tritt in feine Fußſtapfen. 

Kreuz. Diefes Werkzeug der ernicdrigendften Kos 
desftrafe bei den Roͤmern ift zur Erinnerung des 
Kreuztodes Jeſu ChHrifit unter den Chriften ein Zei— 
hen der Ehre geworden,.wie denn die Kreuze zu den 
Juſignlen aller Ritterorden gehoͤren. Ueberhaupt iſt 
das Kreuz das allgemeine Symbol der Ehriſten; die 
Sitte derſelben, ſich zu bekreuzen, Fam ſchon im drit— 
ten Jahrhundert unter den Chriſten auf; unter Kon— 

- ſtantin wurden zuerſt Kreuze in Kirchen, Pallaͤſten 


* 
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und anf öffentlichen Plaͤtzen aufgeftelt. ‚Zum Gegens 
ftand det Verehrung wurde dad Kreuz, ale Konftans 
ting Mutter Helena das Kreuz, an dem Chriſtus ſtarb, 
wieder aufgefunden hatte, worauf ſich das Feſt det 
Kreuzerfiudung (3. Mal) bezieht. Als dasſelbe 616 
den Perſern ‚in die Haͤnde gefallen, und von Heraklius 
628 wieder erobert worden war, wurde, zum Anden« 
ten an diefe freudige Begebenheit das Felt der Kreuze 


“ erhöhung (14. Sept.) gefiftet, weil Herafiius das 


.. zu Gerufalem auf der Schaͤdelſtaͤtte aufrichten 
ließ. 
Kreuzbulle (Cruzada). Papſt Calixt III. er⸗ 
theilte 1457 allen denjenigen Ablaß, welche dem Könige 
yon Spanten weninſtens 200 Maravedis zum Kriege 
gegen die Unglaͤubigen geben wirden.: Die Monde 
trieben mit den gedrudten Bullen, die unter dem 
Namen Kreuzbullen bekannt find, foͤrmlichen Handel, 
und ließen Niemand ohne eine folhe mebr zur Beichte, 
2. ſ. w., fo daß. diefelben eine ſehr einträglihe Fi— 
nanzquelfe für das ſpantſche Kabinet wurden, und man 
zur Erträgniß in Spanien und Amerifa auf 12 MIN: 
Thaler rechnete.. Auch Portugal erhielt: 1591 eine 
ähnliche Kreugbulfe zum Unterhalte der Feſtungen in 
Amerika. | 
Kreuzbruͤder, die im Anfange des 15ten Jahr⸗ 
hunderts nach Art der Geißler herumſchweifenden 
Kotten, die nur ſchwaͤrmeriſche Bußuͤhungen und Abe 
fonderung von den Firchlichen Mißbraͤuchen beabſich⸗ 


rlgteu. 


Kreuzen (in ber Schlfferſprache), fi einige Zeit 
anf einer Höhe in der Sce halten, um dafelbſt Schiffe 
zu erwarten, Kapper oder Schleichhaͤndler zu enter: 


, 
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nen, u. f. w.; oder fonft aus andern Abfichten kn ef- 
ner Gegend des Meeres hin und herfahren. Die 
Dazu. beftimmten Schiffe heißen Kreuzer. — Sid 
treugen,.nad der Sitte, der Fatholifihen Kirche ſich 
mit drei Kreuzen (auf die Stirne; den Mund: und 
bie Bruft) unter Ausfprehung des Namens der drei 
göttlihen: Perfonen .bezeihnen. . oo: 
.- Kreuzer, Rechnungs- und geprägte Münze, im 
Teßtern Kalle. ſowohl von Silber, alg von Kupfer, von 
denen 60 einen ‚Gulden, und 90 einen Reichsthaler 
geben. Die Kreuzer follen urſpruͤnglich im Tirol 
gangbar gewefen feyn, daher Etſchkreuzer geheißen 
und ein.Arcuz-ald Wappen gehabt haben. i 
Kreuzfahrer, ſ. Kreuzzüge, =: = 
Kreuzgang, Kloftergang, ein’ gewölbter, um 
ein ganzes oder doch drei viertel Duadrat laufender 
Gang in alten Gebäuden, befonderg in Klöftern, diente 
haufig zum Begräbnißplake. . 
. Kreuzberrn, Kreustrdger, tegulirte Chores 
bern mit elnem_rothen Kreuze auf ſchwarzer Klel— 
dung, befigen In Boͤhmen anfehnliche Pfruͤnden, und 
bekieiden meiſt Kirhenänter und Profeffuren an der 
Prager Univerjitär. ne. DE 
Kreuzwoche, bei den Katholifen, diejenige MWos 
He, in welde die Kreuztage fallen, die Simmel: 
fahrtswoche. Diele Kreuztage find die drei zunachft 
vor dem Himmelfahrtsfefie vorhergehenden Taye, an 
welchen felerlihe Umgänge mit vorgetragenem Kreuze 
gehalten werden, r 
Kreuzzuͤge. Schon feitden die Mutter Kafferg 
Konftantin, die heit. Helena, eine Wallfayrt uad) Je⸗ 
ruſalem gemacht hatte, war es zur herrſchenden Mei⸗ 
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nung. unter den, Chriſten geworben ‚daß. eine. Reife 
in jenes heilige Land und ein frommes Gebeth auf 
ber Stätte, wo Jeſus Chriſtus einft gelitten hatte, 
rein von Sinden made: Daher war das heil. Srab 
mit Pilgern aus den .entlegenjten Landen immer uͤber⸗ 
fuͤllt. Die Ataber ſtoͤrten dieſe Wallfahrts-Uebungen 
um ſo weniger, als ſie ihnen Vortheil gewaͤhrten, auch 
hatte Kari derGroße ſelbſt mit ihnen. ein Buͤndniß 
geſchloſſen, die Pilger zu beſchuͤzen. Als aber die 
Seldſchucken die Araber aus Palaͤſtina vertrieben hate 
ten, duldete ihr Glaubenseifer diefe Lebungen einer 
anderen Religlon nicht, ja fie mißhandelten Togar die 
Pilgrime. Da fam ein folder Pilgrim Perer von 
Oimiens 1094 nad Stallen zuräd. » Unter den klaͤg⸗ 
lichſten Schilderungen uͤber die Greuelthaten dieſes 
Voikes wußte er nicht nur den Papſt zu bewegen, 
auf allen Kanzeln die ganze chriſtliche Welt zur Der 
freiung des heil. Grabe aufbiethen zu faffen, fonz 
dern er zog felbft von’Stadt zu Stadt, von Rand zu 
Rand, und feine feurige Beredtfamfelt verbreitete alle 
gemeine Begelfterung. Zudem fahe man damals df: 
ters den halben Himmel vlutroth und eine anftedende 
Seuche wälzte fih von Ort zu Ort. Diep benuͤtzte Per 
ter ale Gottes Strafe für .die Sögerung anzugeben. 
Alles rüftete fich, Ritter und Knecht, und heftete daß 
Kreuz auf bie. Bruft. Der Papſt bielt 1795 zu 
Slermont eine große Verfammiung, wo Fürften, Rit⸗ 
ter und Biſchoͤfe ſich einfanden; den Suͤndern wurde 
volle Vergebung der Suͤnden verſprochen, und kein 
Schuldner ſollte einen Zins mehr bezahlen, ſo lange 
er im heil. Lande waͤre; der Zug nach Palaͤſtina ſollte 
den 15. Auguſt 1096 anfangen, allein der Eifer trieb 
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noch fruͤher ein Heer gegen 100,000 Mann ſtark un— 
ter der Anfuͤhrung Peters und eines Ritters Wal—⸗ 
ther, den man ſeines geringen Vermoͤgens wegen „von 
Habenichts“ hieß; es fiel in Kleinaſien ein, aber die 
ungeregelte Menge fiel hier, ein Opfer der Seuchen 
und der Tuͤrken, kaum 3000 kehrten wieder. Jetzt, zur 
beſtimmten Zeit, brach Gottfried von Bouillon (f. d.) 
mit einem geregelten Heere von 800,000 Fußgängern 
und 10,000 Reltern auf, an welches ſich noch die Trup— 
pen Hugo's und des Bruders des Königs in Franfreich, 
Dtoberts von der Normandie, Grafen Raimund von 
Touloufe, Noberts von Flandern und Bohemundg, 
Fuͤrſten Yon Tarent, anfchloffen, fo .daß Das Heer 
400,000 wohl gerüftete Neiter und 200,000 auserle— 
fene Fußfoldaten zählte. Aber die Seldfhuden was 
ven ein tapferes Volk, nur mit größter Mühe wurden 
Städte erobert und jede Tagreiſe Eoftete hunderten 
von Chriften dag Leben, Erf im May 1099 zogen 
fie vom eroberten Antiochia und den 6. Juni fahen 
fie anf einer Anhöhe das Ziel ihres Strebens vor fid) 
liegen, Serufalem war das Lofungsiwort, unaufbaltiam 
ſtuͤrmten fie auf daffelbe los und taufende fanden 
ihren Tod, muthig fchlugen die Brlagerten den Sturm 
ad. Erf den 14.” Juli Heß Gottfried mir Sturme 
maſchinen und Leitern unter dem allyemeinen Ges 
fürei: „Gott will es!“ den Angriff wiederhohlen, ee 
felbſt war der erfte, der in die Stadt fprang, Ihm folg— 
sen die andern, Nahe entflammt morderen fie fo, daß 
die Moſcheen vom Blure tricften, dann warfen jie 
id) betend auf die heil. Grabftätte, allein vom gros 
Ben Heere waren faum mehr 60,000 übrig. Obgleich 
Jeruſalem erobert war, fo waren die Türken noch 
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nicht beſiegt und Gottfrieds fruͤher Tod hinderte am 
meiſten, die ſiegenden Waffen weiter zii tragen, die 
Sürften theilten fidy in die eroberten Länder, hatten 
aber ewige Käntpfe mit den Kalifen von Wegypten. 
Auf das Anmahnen des Abtes Bernhard zogen Lud: 
wig VII. von Franfreih und Kalfer Konrad III. mit 
einem Heere von 200,000 Munn auf, allein_die Ver: 
fchlagenheit des griehifgen Kaifers, dann das Miß— 
trauen der Chriſten in Allen gegen dieſe Macht aid 
Unterdruͤcker, machte ihnen jeden Schritt fihiwieria und 
Hungersnoch und Pet rieben endlich deu größten Theil 
des Heeres auf und umwillig Fehrten Konrad und 
Ludwig unverrichteter Sache zuräi. Innere Zwiftig- 
feiten liefen die Sache des heil. Kreuzes bei Deut 
ſchen und Franzoſen volle 40 Jahre ruhen, bid plöß: 
Ih die Nachricht erfholl, Jeruſalem fey wieder in den 
Händen der Unglaubigen, 1187 deh 2. Oft. hatte ſie 
der mächtige Saladin, Sultan von Aegpvpten, erobert. 
Pabſt und Priefterfchaft bothen nun alles auf, den faft 
erlofhenen Elier für Die Kreuzzuͤge wieder zu ent— 
flommen. Da entfchlofen fih Kalfer Friedrich der 
Rothbart, König Richard Loͤwenherz von England 
und Philipp Auyguft, König von Franfreih, zu einem 
neuen Kreuzzugte. Friedrich brach zuerſt durch Ungarn 
auf (1189), abier Ungarn und Griechen behandelten ihn 
feindlih, ale | Nayrungsmittel maßten dur das 
Schwert berbeh gefbafft werden, fo fraB Hunger, 
Mattigkeit und Seuche das Heer, ebe ed noch deu 
Seind der Chrifienheis geliehen hatte, Friedrich ſelbſt 
ader hatte Das E-Schickſal Alexauders im Fluſſe Seleph, 
des Greiſen ſchwoache Kräfte aber erlagen der Kaͤlte 
. de Waſſers, umd ſein jüngerer Sohn Friedrich, der den 
conv. Lex. XU. Bd 12 
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Reſt des Heeres nach ſeines Vaters Tod befehligte, 
und mit ihn der groͤßte Theil deſſelben fiel, ein Opfer 
der Veh. Nun (1190) ſchifften fid die Franzoſen und 
Engländer ein, aber die Eiferfuht beider Nationen 


war ebenfalls mit unter Segel gegangen und ließ 


feinen günjtigen Erfolg gemeinfamer Dperationen 
hofien. Den 15. Juli 1191 ergab fi Ptolemais; 
Herzog Leopold von Oeſtreich, welcher der erfte -in der 
Stadt war, ließ feine Fahne auf .einen Thurm fte= 
den, Richards k. Stolz, hiedurch befeidigt, ließ felbe 
herunternebmen und in den Koth treten. Ergrimmit 
griffen nun die Deutichen zu ibren Schwertern, aber ein: 
gedenf ihrer geringen Zapf, befänftigte fie Leopold und 
führte fie ſchnell aus Afien weg, bald darauf verließ 
auch Philipp Auguſt das Heer, und der Herzog von 
Burgund, der mit 10,000 Zranzofen noch geblieben 
war, lehrte, als Nichard eben gegen Kerufalem vor- 
rüdte, plößlic um. Serufaldm vor Yugen, mußte der 
loͤwenherzige Nichard, als auc feine Fuͤrſten nicht mehr 
folgen wollten, umkehren und das Heer entlafen, ein 
ungluͤcklicher Seefiurin zwang ihn, die Meife zu Land 
anzutreten, auf der er in Herzog Leopolds Hände ge: 
rieth; diefer zu ichwach, ſolch' einen Vogel zu bewah— 
zen, übergab ihn Kaiſer Heinrich VI., der zur Schande 
für ſich und feine- Seit das tapferfte Schwert des 
Cyriſtenthums nur gegen eine Sunune von Einer 
Milllon Thalern frei gab. (Vergl. Richard Loͤwen— 
herz.) Einen Atem Kreuzzug unternabnıen franzöfifche 
Grafen und Nitter, die mit Hülfe Fer Venctianer 
1205 fdnell vor Sonftantinopel kamenn, und, da das 
feibft eten innere Streittgfeiten herrſchten, ftatt eis 
nes Kreuzzuzes die prächtige SKalferfindt eroberten, 
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und ein lateiniſches Kaiſerthum gründeten, 1294. — 
Auch König Andreas von Ungarn gewann Durch feinen 
Kreuzzug nichts, die Seuche fraß das Heer, ebe 
es dad Rand, das es erobern follte, betreten hatte. 
Da Erwahfene dem Klima dafelbit fo leicht erlagen, 
fo kam man auf den Gedanfen, Kinder dorthin zu 
ſchicken, allein von 50,000 ftarben die meiften 
deutfhen auf der Melfe und die franzöfifhen 
zur See fielen Eeeräubern In die Hände. BDensten 
Kreuzzug unternahm der gewaltige Kaifer Friedrich 
1I., um vom Banne ſich zu befreien, der Sultan von 
Babylon mochte indeß mit den mäcktigen ſich nicht 
meffen, gerne fchloh er einen Vertrag auf 10 Jahre 
ab, der Jeruſalem und alles von Saladin Groberte 
wieder zurüd gab, unter lautem Jubel der Deutfhen 
ſetzte Friedrich fit ſelbſt die Koͤnigskrone In Gerufes 
iem auf, und fehrte dann wieder nah Itallen zurüd; 
den wahren Zwed, die Befreiung vom Banne, hatte 
er indeß nicht erreicht, dena.der Papſt wollte den maͤch⸗ 
tigen Kaiſet in fernen Landen, aber nicht bald wie= 
der fo uahean feinem Gebiethe feben. Was Friedrich 
gewonnen batre, kam jedoch bald wieder in Feindeg 
Hand. Da gelobte Ludwig der Heilige von Frankrelch 
in einer fchweren Krankheit einen Kreuzzug, den er 
Im Auguſt 1248 unternahm; weil Serufalem ftetß 
von Aegypten aus erobert wurde, Sſo wolte er zuerft 
Aegypten erobern, fo ſchoͤn das Gluͤck Anfangs feinen Xbaf- 
fen laͤchelte, ſo ſehr wandte es ihm bald die Kehrſelte, ja 
er gerieth mit dem Kerne des Adels ſelbſt in Gefan— 
genſchaft, aus der er ſich nur durch ſchweres Geld (1259) 
loskaufen könnte. Noch als Greis verſuchte er noch— 
mal ſeinen Liebllugs-Gedanken, den Kreuzzug (1270), 
12* 
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Nein die Seuche erreichte bald fein Heer, und au 
der koͤnigl. Grels wurde den 23. Auguſt eine Beute 
detſelben. Nah ihm zeigte Nlemand mehr Luſt zu 
einem Kreuzzuge und 1291 ward auch Ptolemais, der 
letzte Dre der Chriften, von den Türken erobert. Als 
Unterjlüßer der Kreuzfahrer hatten fih zwei Ritter— 
Drden gebildet: die Orden der Templer und der Jo⸗ 
banuiter, erſterer ſuchte aber mehr ſich zu bereichern 
und dieß btachte ihm auch bald fein ungluͤckliches Ende, 
der lebtere befteht unter dem Namen des Malthefers 
Ordens, freilih aber in verändertem Sinne, nod. — 
Die Kreuzzüge raubten den Abendländern mehr ale 6 
Peillionen Menfhen, fie brachten den Ausſchlag und 
die Dlatteru, vorher im Weſtlande nicht gekannt, ang 
Alien zu ung, aber fie waren auch nicht ohne Wohle 
eydtige Folgen, fie belebten den Ritterfinn, hoben den 
Handel und machten fogar im eigentlichen Siune den 
freien Bürgerftand erſtehen und in Staiten begann 
ein neues Leben, dem wir dag baldige Wiederauf— 
bluͤhen der Kuͤnſte und Wilfenfchaften in diefem Lande 
zu. verdanfen halben. 

Krleg, im allgemeinen, iſt der Zuftand der Gemwalts 
thaͤtigkeit der Völker, oder, im volkerrechtlichen Sinne, 
eine durch Gewalt der Waffen verfuhte Verfolgung 
ber. Mechte unabhängiger Staaten gegen einander, 
Man pflegt dDief@ Art auch gewöhnlich Öffentlichen 
Krieg zu, nennen zum Unterfchled vom Buͤrgerkrieg; 
fo wie man ferner Angriffe und MWertheidigängs: 
Krleg unterfhelder. Erfteren fuͤhrt jedoch nicht immer 
diejenige Natlon, die ſich zuerſt zum Kriege ruͤſtet; denn 
‚bie Verletzung der Gerechtſame eines Staates giebt 
ben erften Anlaß zum Kriege und der veriehende 
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Staat iſt derjenige, derden Angriffsfrieg führt, wenn 
er auch während Merlauf des Krieges ſelbſt bles ver> 
theidigend zu MWerfe gebt. Doch gewöhnlich ſucht je— 
des Volk fih den Schein eines Vertheldigers feiner 
Rechte zu geben, thells um bie allgemeine Meinung 
für fih zu gewinnen, indem der wirflih Ungreifende‘ 


- nie das Recht auf feiner Eelte hat, theils aber aud, 


um die Schutz- und Hülfstruppen verbündeter Voͤlker 
in Anſpruch nehmen zu fönnen, ale wäre die Bedin— 
gung eingetreten. Um zu behaupten, welcher der wirk— 
liche Angreifer und welcher der Vertheidiger fev, wird 
daher eine genaue Kenntniß der Umſtaͤnde erfordert. 
S. Fichte „Ueber den Begriff des wahrhaften Krie- 
ges“ (Tuͤbingen 1815); „Der Krieg für wahre Krie— 
ger‘® (Leipzig 1815). . 

Kriegsbaukunſt, Kortififation, auch Ingentenr- 
- Zunft genannt, iſt derjenige Theil in der Kriegskunſt, 
mwelder fidy niit der Anlage, der Einridhtung, und dem 
Bau fefter Plaße befchäftigt, um ſich durch dieſe de— 
fenſiv zu verhalten; oder er befchaftist fih mir der 
Zerftörung und Denroffrung der Defenfionewerfe deg 
Feindes und verhält fih aledann offenfiv. Im erfteren 
Falle theilt man die Kriegsbaukunſt ferner in die Feld— 
verfhangungsfunft (fortification *passagere), in die 
Seftungsbaufunft (fortification royal@ou permanente) 
and in die fortification provisorre, welche das Mit: 
tel’ zwifchen beiden bildet, und Piäße auf die Dauer 
eines Feldzuges befeftiget. Die Verfahrungsarten find 
bei allen diefelben und die Haupträdfihten, die ge— 
nommen werden müffen, bezieben fih 1) auf möüglige 
fie Schonung der eigenen Kräfte durch Benutzung 
und Erfindung Fünftlicher Deckungsmittel; 2) auf möge 
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lichſtes Aufpalten und Zertruͤmmern der feindlichen 
Kraft durch verderblid wirfende ‚Hinderniffe, die ders - 
felben in den Weg gefeht werden; 3) auf genau bes 
technete Vertheilung und Anftellung der eigenen Kräfte 
dur richtige Seftaltung der Werfe und eine zweds 
mäffige Einrichtung des Ganzen; 4) auf die Form der 
Befeftigung, daß fie mit forgfältiger Muͤckſicht auf 
die natürliche Lage und -Befchaffenheit des Punktes 
feibft geftaltet werde, und fo den Feinde die Eräftigfte 
und feiner Macht die zerftörendfte Gegenwehr leifte; 
5) auf forufältigeg Entfernen oder unfhadlih Machen 
folcher Umſtaͤnde, die dem Vertheidiger hinderlich wire 
gen, dem Feinde aber felbft zum Vortheile gereihen 
fönnten, und 6) endlich auf wohlberechnete Wider: 
ftandsfähigteit der-Werfe, gegen die Einwirfungen 
bes Selndee, der Zeit, der Witterung ıc., durch Erfaß 
ber zerfiörten oder Auffindung neuer ‚Hinderniffe, die 
ihre Abſict eben ſo wenig wie die erſtern verfehlen 
ſollen. In letzterem Falle, d. i. wenn ſich die Kriegs— 
baukunſt offenſiv verhaͤlt, fuͤhrt die Hauptmethode 
den Namen der Belagerung (f. d. ), bei welcher obige 
Ruͤckſichten in — Verhaͤltniſſe zu nehmen, 
die Schwaͤchen der Defenſivanſtalten des Feindes zu 
benutzen, die eigenen vortheilhaften Umſtaͤnde aber 
aufzuſuchen find gi. Militaͤrliteratur).“ 

Kriegsgefangene. Der Krieg berechtiget beie 
de Theile, die negenfeitigen Perfonen ‚als Feinde anz 
sufehen und gibt ihnen das Recht, töbtlihe Waffen 
fo wie überhaupt jedes Mittel anzuwenden, den Feind 
anfchadlih zu machen. Dicfes leßtere geſchieht vor— 
zuglih aud) durch Gefangennehmung. Gefangen ges 
nommen kann rechtlicher Weiſe aber nur der werden, 
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welher ſchaͤdliche Wirkungen zu verbreiten Im Stande 
tft, mithin aud) der, welcher bewaffnet, obſchou verwuns 
det ift, nad) feiner Herftellung aber feine Kräfte mit 
tem Zeinde wieder vereint, der, welcher, weil er ich 
überwältigt ficht, feine Waffen niederlegt; nicht aber 
eigentlib diejenigen, welche unbewaffnet dem feind= _ 
lichen Heere folgen, ale 3. B. Feldvrediger, Aerzte, 
Quartiermeiſters, Spielleute, Tambours, Markeden— 
-ter ıc. Nach genauer Anſicht können indeß auch dieie 
ſchaͤdlich wirken, und, wenn auch wicht ſelrſt thaͤtig, 
doch durch Wort und That zu feindlicher Thaͤtigkeit 
anſpornen oder dieſe erhalten; fie koͤnnen daher nad) 
den jedesmaligen Umſtaͤnden auch als Gefangene be⸗ 
trachtet werden. Einen Kriegsgefangenen zu toͤdten 
iſt aber wider Voͤlkerrecht und Gefuͤhlt. Nur Spione, 
Sreibeuter oder Plünderer find mit ber Todesfirafe 
und zwar nac vollem Rechte zu belegen, Krieyeges 
fangene nur im, aufferiten Nothfalle, bei Gefahr zu 
entkommen und dadurch dem Feinde zu noch größerer 
Macht zu verhelfen. Sonſt werden fie nach Hebereinz 
kunft beider Theile wechfelfeltig ausgeliefert, und big 
dahin vom Feinde, oft auch vom Freunde, unterhal— 
ten, haufig auch, befonders Offiziere, auf Ihr Ehren: 
wort, nicht eher wieder zu dienen, als bis fie fürme 
lich euggewechfelt worden, entfalten. 
Krieasgeſchichte iſt eine "sufammenbängende 
Darftellung’aller gefhichtlich merkwürdigen Kriege und 
Eriegerifhen Begebenheiten, die tm Frieden einen 
Hauptpunft des Lehrfaches für Krieger ausmacht,“ 
und durch die größte Werſchiedenheit der einzelnen in 
den Kriegen merkwuͤrdigen Verfonen, deren Anſichten 
jedoch faft immer eine Einheit unverkennbar machen, 
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wird die Bildung junger Krieger ſehr vervollkommt. 
Die Krkiegsgeſchichte ſeoſt iſt in neuerer Zeit in Form 
und Methode ſehr aukgebildet worden. Siehe „Ver— 
ſuch, junge Offiziere zum Studium der Kriegsgeſchic 
auſzumuntern“ (Tübingen 1809); „Morfefungen üler ' 
militaͤrlſche Gegenſtaͤnde von dem k. faͤchſiſchen Genca 
rallieutenant von Gersdorff“ (Dresden 1826); „Ver—⸗ 
ſuch einer Krtlegsgeſchichte aller Völker und Zeiten‘ 
von Friedrid, von Kaufler (1 Bd. Ulm 1925). Deſſel⸗ 
ben „hiſtorlſhes Woͤrtertuch der Schlachten, Belager⸗ 
ungen, Treffen aller Bölfer und Zeiten“ (ij Bd. 1825)- 
und deſſen „fnizchronfftifche Heberficht der Kriegsgeſchich— 
te, der Fortſchritte der Kriegskunſt u. ſ. w.“ (1. Kies 
ferung, 50 Tab. ſol. 1875) (Vergl. Milltairliteratur). 

Kriegsgeſetze, ſind im weiteſten Sinne des 
Wortes alle auf den Krieg ſich beziebenden Geſetze, 
beſonders militaͤriſche Ordnungen, Kriegerecht, und 
alles, was zwiſchen 2 Natienen im Kriege üblich und 
gebraͤuchlich iſt. In einer engern Bedeutung verfteht 
Man unter Kriegsgeſetzen nur diejenigen Regeln und 
Gebräuche, über welche gebildete Nationen übereine 
gefommen find, um die Uebel der Nation nicht zu 
vermehren, man begreift fie unter dem Au drück 
Kriegsmanier. Dad Gegentheit iff die Kriegsralfon, 
d. 8. Die Befugniß, in aufferordentiichen und mißlli— 
em Fällen auch die durch Siriegemanier verbothenen 
Maaßregeln zu gebrauchen. Co iſt die Ausübung 
von Seindfeligteiten, ehe noch der Krieg förmlich be— 
gonnen, dad Eegen eines Preifes auf den Kopf ei— 
nes Feindes, Meuchelmord, Vergiftung und der Ges 
brauch gewiſſer boͤchſt unmenſchlicher Waffen; fo wie 
tivi Seekrlegen der Gebrauch der glühenden, Kettens 
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und, Stangenkugeln durch die Kriegsmanler verbothen. 
Mas das Gut des Feindes betrifft, fo fümmt dieſes 
allerdings durch Eroberung in die Gewalt des Erober 
ters; allein wirkliches und rechtmaͤſſiges Eigenthum 
erhält der Feind erft dann, wenn das Eroberte ihm 
“von dem bisherigen Gutsherrn, foͤrmlich abgetreten 
worden ift. Parlamenteurs und Sauvegarden bei Uns 
terhandlungen find ebenfalls nah Kriegsmanier ulle 
verleßlihe Perfonen, fo wie in neuerer Zeit auch übers 
Geiſſeln mildere Beftimmungen erlaffen worden ſind., 
Kriegskunſt oder die Kunſt, Krieg.zu führen, 
war von jeher nach der Art und Weiſe, nach welcher 
Freund und Feind einander belangten, ſehr verſchie⸗ 
den. Zur Zeit, wo Leibesſtaͤrke und Muth den Kampf '- 
entfhleden, war das Lieblingsgefhäft der Edlern, 
Krieg zu führen; fie" dienten zu Roß, ernährten fi 
feibft, und nur Ihre Untergebenen und Knechte, fo wie 
die aͤrmere Klaſſe überhaupt, mußten Fußdienfte lei— 
ften. Doch mit der Erfindung der Fenergewehre, bes 
fonders des groben Geſchuͤtzes, mußte Die Kriegskunſt 
—eine ganz andere Wendung erleiden. Perſoͤnlicher 
Muth und körperliche Kraft, zu „wenig mächtig, um 
mit Elementen zu fämpfen, verfofen an Werth 5 
freiwillige Krieger wurden immer feltener; die Edien 
entfchloffen jih nur allein, Befehlshaberftellen zu be— 
Heiden, und man fah fich genoͤthigt, aus gedungenen 
Söldnern die Truppen ale todte Kriegsmafchinen zu⸗ 
ſammenzuſtellenz von wirklicher Taktik war noch feine ' 
Spur vorhanden. Erft durch Heinric IV. von Frank— 
teih und durch Die Republik der vereinigten Nledere 
ande in ihrem Freiheitskampfe gegen Spanien ward 
das Spjlem der Heere vervolkommnet und die Taltit 
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bildete ſich durch die Feldherrntalente Heinrichs IV., 
des Prinzen Moriz von Naſſau und des Herzogs Alex— 
ander von YParına, fo wie auch vorzüglih durd den 
Tpanifch-nlederländifhen Kirleg immer mebr aug, der 
Sojährige Krieg vervollfonmte fie, und das gefammte 
Siriegswefen erhielt unter Ludwig XIV., befonders 


durch Tuͤrenne und gleichzeitige große Feldherrn eine’ 


ganz veränderte und vollfommmere Seftaltung. Am 
Anfange des 18ten SGahrbundetts begann für die 
SKriepsfunft eine neue wichrige Epodhe, und am Ende 
des 18ten Jahrbunderts hat die franzöfifhe Revolu— 
tion. auf das Syſtem des Kriegsweſens den neueſten 
und vollkommenſten Einfluß erbatten. = 

Kriegslaſten md alle mit der Führung eines 
Krieges verbundenen auferordentlihen Beſchwerden,“ 
wie z. B. Naturallieferungen u. a. m. Kriegs— 
ſchaͤden dayeuen ſind die durch den Krieg ſelbſt 
verurfahten Verluſte, wie z. B. Verwuͤſtungen von 
Gebaͤuden, Feldern; Braͤnde u. a. (S. Einquartie— 
rung.) = : , 
Krieasrecht iſt DD im allgemeinen die Befugniß 
der Staaten, ihre Freiheit und Unabhängigkeit gegen 
jede Macht, welche diöfe zu verlegen .oder auch nur 
gu gefährden wagt, zu behaupten, Es bedeutet aber 
auch Kriegsrecht 2) den Inbegriff der Gefeße eines 
Staates uber die Kriegsverfaſſung deffeiben. ©. „cor- 
pus juris militaris‘® (Reipzig 1724, 2 Bde.) 5) Die 


Verhaltungs-Megeln im Siriege, Die Gebrauch und 


Ueberceinfunft zwiſchen den verfchfedenen gebildeten 
dationen eingeführt hat, und 4) endlich wird auch dad 
Gericht, welches über Militaͤrperſonen gehalten wird, 
nit dem Namen Kriegsrecht bezeichnet. 


% 


vg — 187 — 

Kriegsſchiffe nennt man ſolche Schiffe, welche 
mit einer mehr oder minder beträchtlichen. Anzahl Ka 
sonen, Munition und Truppen ausgerüftet find und - 
theils zu Seetreffen, theils auch zur Bedeckung von 
Kauffahrteiz oder Transportſchiffen gebraucht. werden. 
Nach der Größe der Bauart, der Zahl der Kanonen 
und der Mannfchaft laffen fie fi unter verfchtedene 
Namen, rubriziren. So bilden die 1te Klafe die Li— 
nienfehiffe; fie faffen 600 bie 1000 Mann Kruppen 
und 60 bis 120 Kanonen; die 2te Slaffe die; Fregat— 
ten, bie.von 20 bi8 60 Kanonen und von 100 big 620 
Mann. zählen. Ferner giebt es noch: Korvetten, Sche— 
becken, Brigandinen, Briggs, Kutters, Kanonenboͤte, 
Bombardiergallioten u. ſ. w., die an Größe und Um— 
fang den oben erwaͤhnten 2 Klaſſen nachſtehen. Die 
Bemannung der Kriegsſchiffe beſteht in der Regel aus 
Matrofen, die in regelmaͤßige Regimenter wie die 
Landtruppen eingerheift find, und Admirale, Kapiteine, 
Teutenants, Faͤhnriche und Kadetten zu ihren Wotge- 
ſetzten haben. 

Kriegsſpiel ſ. Schlacht. r 
Krimm, f. Taurien. Ze u u, 
„Krippe, ein hobles oder ausgehoͤhltes Ding, be—⸗ 
fonders ein behauener ausgeboͤhlter Baumſtamm, in 
welchem man den Pferden, dem Rindvieh, den Scha— 
fen u. ſ. w. das Futter vorſchuͤttet, und welcher bet 
den: Schweinen ein Trog genannt. wird, Non den 
bekannten Umftänden bei der Geburt Shriftt wird 
in der Fatholifben Kirche eine ſinnliche Darftellung 
derfelben und andrer Begebenheiten aus dem geben 
Shriftt eine Krippe genannt. 

Kriſis (won agıyav, entfcheiden), in der Medi— 
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in ber Wendepunft einer Krankheit, d. h. der Ueber— 
gang in Verſchlimmerung oder Geneſung. Er iſt be— 
ſonders bet akuten Siranfheiten und kraftvollen Kran— 
ten fehr deutlich wahrzunehmen, und fündigt fih durch 
heftige und ungewoͤhnliche Zufälle an. Bel regelmaͤßi— 
gen Flebern pflegt die Wendung an beſtimmten Ta— 
sen (7, 14 und 21) einzutreten, die man Fritifde Za= ' 
ge nennt. Nach einer heilfamen. Krife, findet der 
Kranke ſich erleichtert, 

: Kriterium, Merkmal, Unterſcheidungszeichen. 
Kriterilum der Wahrheit iſt dasjenige, woran wir die 
Wahrheit erfennen.” Es beiteht darin, daß etwas mit 
den allgemeinen Gefeßen des Denfens und niit den 
hoͤchſten Vorausfegungen eines vernünftigen Lebens 
übereinftimnt. 

Kritias, des Sokrates Schuͤler, auch Schriftitels 
ler, ein ſchaͤndlicher Menfch, der unter den ſogenann⸗ 
ten 50 Tyrannen eine Hauptrolle fplelte, und an ded 
Sokrates Verurtheilung mitſchuldig war, wurde ende 
lich bei der Befreiung Atheus durch Thraſpbul er⸗ 
mordet. 4 Eu j 

Kritik (aus dem Griehlfhen, von zeıwveiy, urthei- 
ten), die Beurtheilung und Prüfung eines Gegenftandes, 
befonders wenn fie gruͤndlich und ausgeführt {ft, dann 
die Faͤhigkeit oder Kunft der Beurthellung gewiffer 
Gegenſtaͤnde, und endlih auch Die Wiſſenſchaft der 
aus der Natur oder dem Begriff eines Gegenftandes 
bervorgehenden. Regeln, nach welden feine Wahrheit" 
oder Zweckmaͤßigkeit beurrheilt werden fann. Dem" 
Gegenſtande nach fit die Kritik fo verfchleden, als die 
Arten freier Thätigkelt, befonders aber bezieht fie 
ſich auf Wiſſenſchaft und Kunſt. Die wiſſenſchaftliche 
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Sritfetft entweder philoſophiſche oder hiſtoriſche, und 
mit der letztern nahe verwandt iſt die phlloloyifche 
Kritik, die Prüfung der fhriftlihen Denkmäler, vors 
güglich des Alterthums, welche entweder auf Unters 
fuchung der Aechtheit des Ganzen in Bezichung auf 
feinen. angebliben Urbeber (höhere Kritit) odomsber 
Aechtheit und Unverfälfchtheit einzelner Stellen und 
£yre :Wiederheritellung, im Falle fie verborben find, 
6.8. durch Eonjeeturen, daher Gonjecturaltris 
tif) gerichter iſt (niedere Kritik). Die Kunſtkritik 
sinterfucht entweber den aftherifhen Werth bes Kunfts 
werks (äfthetifhe Kritik), oder beurthelft nur die aufs 
fere förperlihe und mechaniſche Bearbeitung, die res 
selmapige Anwendung der Werkzeuge und Darfiels 
lungs⸗Mittel der Kunft oder eines Gewerbes (techn 
ſche oder teihnologifhe Kritid. Wer Gegenftände der 
Wiffenfhaft oder Kunft mit Beruf und Sachkenntulß 


gruͤndlich beurtheitt, heißt ein Kritiker (Kritifug), 


Beurtheiler, Kunftrihter; wer aber überall fein Ur— 
theil abgibt, ohne etwas zu verftehen, wird mir dem 
Namen eines Kritifufters, Krittlers oder Afterkritikers 
gebrandmarkt. Beſcheidenheit und Nachſicht ziert 
frets den wabten Kritiker, der da weiß, daß alles 
Menſchliche mangelhaft iſt, wahrend der Kririkafter 
mit. läherliher Arroganz frech uber Dreifterwerfe den 
Stab bricht. 

Kritit der reinen Dernunft und Eritifche 
Ddilofephie, f. Kant, 

Kritolaog, ein atbenienfifher, dann acälfcher 
Feldherr, der durch Uebermuth und Ungeſchick Den 
ahäifhen Krieg mit Rem, folglich au Korinth Zer— 
förung, ‚herbei führte... So hieß auch ein beruͤhmter 
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- Heripatetiker zu Athen, des Karneades Mitgefandter 
sach Nom. 
Kroatien, ein mit Ungarn verbundenes Könfg- 
reich des Haufes Deftreih, mit 441,000 Einw. auf 
175 Q. M.,ift in drei Sefpannfchaften: Agranı, War 
zaddin. und Kreuz, mit dem Litorale gerheiit, von det 
Drau, Sau, Kulpa und Unna durdwaflert, und von 
Ungarn, Stavonien, Bosnien, Dalmatien, Sliprien und 
Steyermarf begranzt. Die kroatiſche Milltärsz 
Granze enthält auf 258 D. M.414,3500 € DieBes 
wohner find Kroaten und Raizen, mit wenig Deutfchen 
und Ungarı vermifht. Es fehlt an aller feinern Bil— 
dung im Volke und zum Theil ſelbſt an den nöthigften 
Bewerben. Das Klima iſt ziemlich gefund und mild, 
der Boden zum Theil ſehr fruchtbar, in andern Gegens 
den fehr gebirgig, an den nöthigen Produkten iſt fein 
Mangel, ! 
Kröfug, der letzte König von. Lydien, lebte im 
Gten Jahrhunderte vor Chriftus und ift vorzüglih in 
der alten Geſchichte Hinfihtlih feines unermeßlichen 
RMeichthumes befaunt geworden. Gr foll diefen aus 
feinen Bergwerfen: und dem Goldſande des Fluſſes 
Paktolus gezogen baten, mar. tapfer und pracdtlictend, 
und ruͤhmte fib, der Gluͤcklichſte der Sterblichen zu 
feyn. Mit Lächeln erwiderte er die Rede des wei— 
fen Solon an feinem Hofe, der vor dem Tode feinen 
Menfhen für aluͤcklich hielt, doch bald erfuhr er die 
Nichtigkeit dDiefes Spruces, nachdem er zwei feiner 
Söhne auf eine graufame Todedart verloren, und, vom 
Cyrus gefhlagen, felbft gefangen wurde. Bum Schei— 
‚terhaufen verurtheilt, foll er ſich dieſes Sprudeg er— 
innert und Smal den Namen: . „Solon“ laut andges 
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rufen haben. Cyrus verlieh ihm aus Mitleid Gnade, nache 
dem er die Bedeutung dieſer Worte vernommen. (ie 
nige läugnen diefe Begebenbeit, andere erwähnen gar 
nichts von diefer Verurtheilung, fo wie aud) fein To— 
desjahr (ehr heftritten und nur fo viel ausgemacht 
ift, daß -er auch unter Kambyſes, Cyrus Nachfolger, 
in der Geſchichte noch vorkoͤmmt. 

Kröte, ein zum Geſchlechte des Froſches gehören- 
des kaltbluͤtiges Lungenthier, deffen Körper nadt und 


mit Warzen befegt tjt, und das fih durch einen breite 


tern Körper, Fürzere Beine, die mehr zum Krieden, 


als Hüpfen geſchickt find, von den Froͤſchen unterfchei- 


det. Diegemeine Kröte (Bana bufe L.) iſt mit 
grünen, grauen, braungelben und fchwarzen Tleden ge— 
zeichnet, lebt an fchattigen, feuchten Drten und durchs 
wuͤhlt die Erde nach Ziefern und Würmern, Der in 
den Warzen derfelben befindlihe Saft tft fcharf und 
aͤtzend, doch foll er nicht giftig feyn. Andre Arten find 
die Surinaniſche und die gebörnte Kroͤte. | 
Krokodill, die größte der Eidechfen, welche ſo— 
wohl auf den Sande, als in Waſſer lebt, insbeſondre 
das afrifanifhe Krofodftl (lacerta Crocodillus 
L.). Es lebt in den größern Strömen Afrikas, be= 
fonderg tm N, wird zwanzig bie dreißig, nach An: 
deru noch mehre Fuß lang, dat einen breiten in einer 


‚art von Nüffel endenden Kopf, einen großen, mit 


wohl hundert fharfen Zaͤhnen befesten Nahen, tft 
mit einer ſchuppigen, fehr harten Haut auf dem Ruͤ— 
den und Schwanze bededt und an den Hinterfüffen 
mit Schwimmhaͤuten verfehen. Es läuft fhnell, kann 
fih aber nur langfaın wenden, bat eine große Staͤrke 


und ſiellt auch ſelbſt den Menſchen nach; daß es die 


* 
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Stimme eines weinenden Kindes nahahme, fft eine 
Zabel. Das amertfanifhe Krokodill (Lacerta 
alligator L.) iſt Feiner und furchtfamer, als das afri« 
fantfche, fallt aber Doch zumwellen Menfhen an; eg ift 
mit einer lederartigen Haut bededt. Das o ſtind i— 
ſche Krokodill (Lacerta gangetica L.) findet ſich 
befonders im Ganges, und hat lange, runde, faft wals 
zenförmige Kinnladen. ! ö 

Kronanwalt, f. Staatdanwalt. 

Kronborg, feſtes daͤniſches Schloß auf Geeland, 
noͤrdlich von Helfingdr, Helfingborg in Echonen gegens 
iiber, 1574 von Friedrich II. erbaut, bildet ein Vier— 
ed, mit einem Thurm in jeder Ede, In der Näbe 
eine Eönigl. Gewehrfabrik und das Luftfhloß Mariens 
Ipft mit dem Handelsgarten. 
>» Krone, überhaupt etwas Nundes, Kreisförmiges, . 
befonders infoferne eg ein andres Ding umgibt, fo 3. 
B. der Hof um den Mond oder die Sonne. 2) Der 
sbere bervorftehende Freisförmige Theil eines Dinge 
eder auch ein folher Rand, infoferne er ein Ding 
kreisfoͤrmig umgibr;’ fo z. B. der obere dide Shell 
der Badenzähne, im Gegenfake von der Wurzel; die 
obern Ende der Hirſchgewelhe; der obere Theil der 
Bäume von da an,'wo die Aeſte anfangen. In des 
Pflanzenlehre heißen Blumenfrone (Corolla) die Blätte 
&en, welche aufden Kelch folnen und die Inneren Theile 
der Blume umgeben. 5) Der goldene Stirnreif, das 
Merkmal und Albzeihen der hoͤchſten Gewaͤlt, Daher 
Dad Wort Krone auch gleichbedeutend mit Staat ges 
Drandıt wird; 3.9. die Krone Franfreih. In den 
neneſten Zeiten hat man jedoch angefangen, unter Kro— 
ne die Reglerung und den Inbegriff der Rechte und 


+ 


0.91 — 


Norzüge des Negenten gegenüber dem Stante zit ver: 


ftehen, und in diefer Bedeutung wird dag Wort Krone 
genommen, wenn man von Prärogativen der Krone 
fpricht. Dieſer Sprachgebrauch kann jedoch nur im, 
Staaten mit Repraͤſentativverfaſſung, wo der Unter— 
fchied zwifden Staar und Neglerung” befonders prak— 
tlich it, auffonimen. "Krondmter waren in alrerer 
Zeit zwar auch größtentheils Hofwürden, zum Theil 
aber auch wirkliche Staatsaͤmter, wie dieß noch gegen— 
waͤrtig der Fall iſt, dagegen ſind die in verſchledenen 
Etaaten in neuerer Zeit errichteten Kronaͤmter bei— 
nahe ausſchlleßlich Hofdienſte, die einen beſondern 


Hhohen Rang yeben. Die Erbiichfeit derfelben it ia 


den nenern Staaten nicht gewöhnlich, In den aiten 
Staaten aber, wo aud zwiſchen Kron- und Reichs aͤm— 
tern fein genauer Unterihled gemacht wird, find ſie 
größtentheils zu bioffen Titeln herabgeiunfen. Krö— 
nung ift die feierliche Einſetzung ald Monarch, mit 
kirchlichen Feierlichkeiten verbunden, welche ehemald 
bet den Begriffen von göttlider Einfeßung und bei, 
der Unfiherbeit der Thronfolge für fehr wefentlid 
galt, heutzutage aber bei dem Wegfallen diefer Grün: 
de und um der großen Koften willen haufig unterlafs 
fen wird, obwoht fie, um Negenten und‘ Unterihanen 
an das, was jie ſich gegenſeitig ſchuldig find, auf eine 


. feterlihe Weife zu erinnern, nicht unzweckmaͤſſig iſt. 


Das Wefentlide der Krönung fit der Eid des Mos 
narhen, gerecht und fromm regieren zu ivollen, Daun 
bie Auffeßung der Krone unter religiöfer Keierlichfeit 
(Gebet und Salbung), wodurd der goͤttliche Urfprung 
des Herriherrehts verfinnlicht werden foll. " Die Kd= 
nige von England werden In der Weſtminſterabtel zu 
Eonv. Lex. AL, BD, 135 ° s 
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London, die Könige von Franfreich in der erzbifhäffle © 
hen Kirche zu Rheims nach alter Sitte gefrönt. 

Kronglas (crownglass), fehr helles, reines’ Ta— 
felglas, welches in England in Verbindung mit dem - 
Slintglafe bei DVerfertigung dioptriſcher Inſtrumente 
zur Verhinderung der Farbenzerftreuung angewandt 
wird. Veide Glasarten werden jeßt auch in Deutſch— 
land (namentlich In Benediftbeuren) in gleiher Volls 
kommenheit verfertigt. u.“ 

Kromlon, f. Jupiter. Kronos, f. Saturn. 

Kronſtadt, rufifhe Stadt und Feftung an der 
Newa, von Peter I. 1710 auf der Infel Retuſari er: 
baut, mit 50,000 Einw., die 10,000 Matrofen nicht 
mitgerechnet. Das Fort Kronflot verſchließt die Cine 
fahrt in die 2000 Schritte breite Newa vollig; une 
ter den 5 Hafen ift der Siriegshafen der fiberite, Die 
beiden andern aber find tiefer; es laufen jährlich ge— 
aen 1100 Schiffe ein und aus. Merkwirdig iſt der 
Kanal, mit großen Quaderfieinen ausgefest, und 2% 
Zus tief.. “= | 

Kropf, eine Gefhwulft am vordern Halfe, In der 
Gegend der Schliddräfe, ift von der faͤlſchlich auch ſo 
genannten Geſchwulſt jener Drüfe feibit wohl zu ums . 
terfchgiden. Er entſteht fehnell, mefftens aus mecha— 
niſchen Urfahen, nah Anftrengung, heftigem Hu— 
ten, Schreien, Tragen auf dem SKopfe, it im An— 
fange eine mehr bewegliche, ſchwammige Geſchwulſt, 
die dem Drude des Fingers leicht nachgibt, wird in 
der Folge härter, hie und da gleichfam knorpelig, und 
Faun (wie bei den Kretinen) zu einer ungeheueru 
Sröße wachſen. Auch das Trinken ſehr Falfreicher 
Waller hat Kroͤpfe zur Folge. Der Kropf iſt leichter 
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heftbar, wenn man zeitig dazu thut, ſpaͤterhiu aber — 
‚wird eg immer fhwerer, Ihn zu heilen. — 
Kropfgans (Pelicanus onocrotalusL.), der größte 
Ehwimmvogel, weiber vorzuͤglich in Kleinafien lebt, 
von Farbe blaßroth oder fleifchfarben tft, afchgraue 
Schulterfedern, fhwarze Schwungfedern und einen 
großen beutelföürmigen Kropf am Unterfchnabel hat, 
in welchen er-Speife und Trank für feine Jungen 

Kroton, in der alten Geographfe, eine Stadt in 
Unteritalien, den Bruttiern gehörig, jeßt Cotrone, 
folf von Herfuleg erbaut worden feyn, nahdem er aus 
Derfehen feinen Wirth Kroton erfchlagen. 

Krüdener (Gullane, Sreifrau von), geboren 1766 
tn Riga als die Tochter des Baron v. Wietinghoff, ei: 
nes reihen kürlaͤndiſchen Edelmanns, Fam noch ale 
Kind mit ihren AUeltern nach Paris, wo das Haus 
ihres Vaters Der Smuinmelplaß der ſchoͤnen Geifter 
mar, Man vermäblte fie fchon mit 14 Sahren an den 
Damals 36jaͤhrigen Freiherrnv. Krüdener, einen durch 
Geiſtes- und: Herzensbildung gleich feiner Braut aus— 
gezeichneten Liefländer, den fie'nach Kopenhagen und von 
da nah Venedig begleitete, wo er-mehre Sabre als 
ruſſiſcher Sefandter lebte, Aber ihre zu lebhafte Eiu— 
bildungskraft hinderte fie, ihren Gatten, dem fie ei— 
nen Sohn und eine Tochter gebar, gluͤcklich zu ma— 


— chen, ihre häufigen Verirrungen zerrütteten ihre haus: 


lichen DBerhaltniffe, und batten die Trennung Tourer 
Ehe zur Folge, worauf fie 1791 nach Riga zu ihren 
Eltern zurüdfehrte. Sie lebte nachher, nirgends zu— 
frieden, nirgends ruhig, aber überall ihre Umgebungen 
bezaubernd, bald in Paris, bald in Rußland, In 
15” 5 
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Yarls arbeitete fie im Anfange diefes Jahrhunderte 
einen ſehr ſchwaͤrmeriſchen Roman (Valerie, ou let- 
trcs de Gustave de Linar à Erneste de G.) aus, 
dem fie klaſſiſche Vollendung zu geben bemüht war. 
Bald naher neigte fie-fih ganz zum Plerismus hin, 


“während fie bisher nur für Die elegante Welt gelebt. 


hatte. Gm Gahre 1813 Fam fie nach Deutfchland, 
und ging In Karlsruhe viel mit Jung-Stilling um. 
Damals fühlte fie fi) zuerft berufen, den Armen dag 
- Evangelium zu predigen, und begab fih in Heidel— 


berg In deu Gefaͤugnißthurm, um die zum Tode ver— 


urtheilten Verbrecher mir dem Troſte des göttlichen 
Wortes zu erguiden:: Im J. 1314 Eehrte fie nad 
Parts zurüd, und hielt hier in ihrem Haufe - retiglöfe 
Verfammlungen, bei denen die bedeurendften Perfo- 
nen fih einfanden, und fie foll feibft die Idee des 
heiligen Bundes in der Seele Alerauders zuerft an 
geregt haben. Im J. 1815 begab fie fih nad Ba— 
fel,.wo, fih cin unger Geiftliher aus.Genf, Empey- 
tas, ihr anfchloß. Ihre Erbaunngeitunden waren aud 
bier ſehr zahlreich befucht, da fie aber die Mädchen 
und Frauen zu unverhältnißmäßigen Gaben an bie 
Urmen bewog, mußte fie auf obrigkeitlichen Befehl 
Baͤſel verlafen. Ein aͤhnliches Schickſal traf fie in 
Lörrach, Aarau, u. f. w., obgleich täglich die Baht 
ihrer Verehrer wuchs, und fie durch eine zahlreiche 
SKorrefpondenz aub in’ die Ferne wirkte. Im Jahre 
1816 ließ fie ſich?mit ihrer Tochter, Empeytas und 
Ihren übrigen VBegleitern auf dem Grenzaher Horn 
Im Baden'ſchen unweit Baſel nieder, wo fi viele 
Arme und Elende, aber noch mehr Landftreicher um 
be verfammelten, bie bei ihr Obdach und Speife fan: 


4 


— 197 — 

den. Da fie auf dieſe Weiſe durch Ihre unuͤberlegte 
Gutherzigfelt, welche alleg Elend allein der Harther— 
zigfeit der Reichen zufchrieb, überall die bürgerliche 
Ordnung ſtoͤrte, fo fand auch bier die Obrigfeit nö= 
thig/ einzuſchrelten; 1877 wurde das Hörnlein mit 
Sägern umringt, und die Bettler nach Loͤrrach abase 
führt. Frau v. Sirüdener verließ darauf ihren bis— 
herigen Aufenthalt, Fonnte aber nirgend,. wo.fie bins 
fam, lange geduldet. werden, und ward ende 
lich, da man ihr weder nad Deftreich, noch ins Elſaß 
den Eintritt geftattete, aug der. Ehweiz durch Deutfche 


“Sand nad Rußland gebrabt, wo man ihr andeutete, 


daß fie weder nad Petersburg, noch nach Moskau kom— 
men duͤrfe. In Mitau beſchloß fie endlich ihr öffent 
liches Predigtamt, und zog fih in dag ftille Wirfen 
eines nüßlihen Privatiebene zuruͤck. Seit 1818 lebre 
fie im Rußland, Fam auch wieder nady Petersburg, 
von wo fie jedoch, weil' ſie fih zu lebhaft für die Sa— 
ae der Griechen’ erklärte, verwiefen wurde, ging dann 
nad) Liefland und von bier mit den Shrigen In-bie 
Krim, wo fie im Dezember 1524 an einer ſchmerz⸗ 
lichen Krankheit ſtarb. Frau von Krüdener verband 
mit vielen Talenten eine viel zu überfpannte Eine 
dildung und zu wenig geregelted Denken, und binter 
dem Gewande der Demuth und andächtiger Erhebung 


- 


bemerften diejenigen, die fie genauer beobachteten, fi nm 


felbft täufbende Anmaffung und Eigenliebe, 

Krüger (Ephraim Gottlieb), Kupferfteher Im hie 
ftorifdhen Sache, felt 13804 Mitglied und feit 1815 
auſſerordentlicher Profeffor bei der Kunſtakademie zu 
Dresden, geforen dafeldfiden 20. Sull 1756, befuchte 
1767 die Aladenile feiner Vaterſtadt, und, bildete fi 
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bei Huting zum, großen Zeichner, bei Kamarata zum 
vorzüglihen Kupferfieder. Unter feinen Werfen be- 
merfen wir vorzüglid feine Blätter zu Beders „Au— 
gufteum‘s feine Blatter für Nobillard's „musee fran- 
gais‘ feine „Urladne auf Naxos“ nad Angel. Kaufz 
mann; den Maler Netfher mit feiner Frau; Joſeph, 


‚der feinen Vater dem’ Pharao vorftellt, nad Ferdi- 


nand Boll, und andere, fo wie aud) mehrere Blätter 
zu verfhledenen Schriften. Im G. 1524 vollendete 
er auch den Stih ber Madonna von Gimignani nah 
feiner Seichnung, fo wie das von dem wverftorbenen 
Schulze angefangene große Blatt! der Tod des Fürs 
ſten Mileſimo in der Schlacht bei Dresden 1813 nad 
Marthäl, Er oo. 
Krünitz (Sohann” Georg), Dr. der Medizin zu 
Berlin, ward geboren dafelbft 1728, und fludirte zu 


Göttingen und Frankfurt an der Oder. Im Jahre _ 
4759 begab -er fih nach Berlin zurüd, und widmete 


fein ganzes Leben litterarifhen Sefchäften. Unter 


der Menge feiner Schriften medizinifhen, naturhiftos 


riſchen und geograpbifhen Inhaltes bemerfen wir fein 
Sauptwert „Defonomiih = technologiihe” Encyklopaͤ⸗ 


"Die, das er von 1773. bis 1796 bis H. in 75 Bdu. 


bearheitete. Nac feinem Tode wurde ed von Gebrüs 
der Flörte und felt 1815 von J. W. D. Kortb Lie 
Sch. in 146 Vdn. fortgefeht. "Ein Auszug diefes Wer— 
kes erfchlen bis jeht in 32 Bon. 

Krug (Wilhelm Traugott), geboren zu Radis bei 
Graͤſenheinichen im wirtenberger Kreife am 22. Sunt 


‚1770, ftudirte 1788 — 91 zu Wittenberg Philoſophie 
und Theologie, und beſtimmte ſich auf Reinhard's 


Math dem afademifhen Lehramte, wozu er ſich noch 
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durch jährigen Aufenthalt in Jena und Söttingen 
vorbereitete. Im J. 1794 trat er in Wittenberg als 
Privatdozent in der Philoſophie auf, wo et 7 Sabre 
ohne Gehalt Ichrte. Noch als Student hafte et in 
Göttingen Briefe über die Werfeftibilität der poſitiren 
Religion anouym herausgegeben, welche fein Fort— 
Fommen hinderten. Er gab nun das Studium der 
Theologie und das Predigen ganz auf, einzig dem 
philoſophiſchen Lehranite lebend. Seitdem erſchien 
eine Menge philoſophiſcher Schriften von ibn, wei: 
he und die Bekanntſchaft mit Gelehrten iym 1801 
einen Ruf als aufferordentliher Profeffor der Phile- 
fophie nah Frankfurt a. d. D. verfchafften. Mad 
Kants Tode bot man ihm feine Stelle in Königsterg 
an, wohin er fi im Herbfte 1305 begab; 1809 folgte 
er einem Nufe als ordentlicher Profeffor der Philoſo⸗ 
phie nach Leipzig, in welcher Eigenſchaft er noch ge— 
genwärtig thätia iſt. Won ſeinen zahlreichen Werken 
im Gebiete der reinen und angewandren Philoſophie 
erwähnen wir feine fujtematifche Enzyklopaͤdie der Wifs 
fenfhaften (2 Baͤnde), feine Fundamentalphiloſophie, 
fein Syſtem der theoretiſchen Phllofopbie in 5 
Bden., nnd fein Syſtem der praftiichen Philoſophie, 
gleichfalls in 5 Binden. Einen Auszug aus den zu— 
lest genannten 5 Werfen enthaͤtt fein Handbuch der 
Philoſephie und phitoſophlſchen Literatur in 2 Baͤn— 
den. Kür alle Angelegenheiten der Zelt pflegt Krug 
fin heftig zu intereſſiren, und viele durch diejelben 
veranlafte Fluafchriften von ihm baben große Auf: 
merffamfeit erregt, Veſonders gegen Franfreid und 
für die Grieisen hat er ſich febbaft ansgefprocen, 
madte 1514 einen Theil des Feldzugs gegen Frank⸗ 
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reich mit. Der Proteftantiemug hat ſtets einen wars - 
men Vertbeidiger an ihm gefunden. Sein neueftes.. » 
Werk it das „Philoſophiſche Woͤrterbuch“ in 4 Thln. 
Seine Selbſtbiographie hat er unter dem Kamen 
Urceus nefchrieben. 
Krumme, der weiche inwendige Theil des Bro: 
des, im Gegenſatz der Minde oder Kruſte; auch 
bedcutet cd zuweilſen ein Bichen, ein Wenlg. = 
—Krummſtab, der Erumme oder vielmehr amobern 
Ende gekruͤmmte Stab, der das Zeichen der biſchoͤf⸗ 
lichen- und Praͤlaten- Würde iſt; uneigentlih die bi— 
ſchoͤfllche oder uͤberhaupt geiſtliche Gewalt;' daher die 
Redensart Unter dem Krummſtab iſt gut wohnen. 
Krufenftern (Johann Adam, Ritter von), ſeit 
1826 FE. rußiſcher Kommodore und 2. Direktor des 
Seecadettenforpg, berühmt durch feine auf Veranlaſſung 
dee Kalfers Algranders 1803 — 6 unternommene, für 
die Wiſſenſchaft böchft wichtige Meile um die Melt. - 
Er entdedre auf diefer Reiſe die Drloffsinfeln und durch 
ton wurden die neuen Marguefas: oder Washingtons— 
Inſeln, -befondere Nufabiwa und die Meerenge von 
Cangaar befannrer, Vorzuͤglich gewann Die Geogra— 
phle ven Auſtralien, die der japaniſchen Kuͤſte und 
der Inſeln des chlneſiſchen Meeres. Er unterſuchte 
genau die Weſtkuͤſte der Inſel Jedſo, die Straße La. 
Peyrouſe und die Kuͤſten der Inſel Sachalin. Der 
Wunſch, die Handelsverbindungen Rußlands mit Ja— 
pan wieder anzuknuͤpfen, mißlang jedoch; der dahin 
beſtimmte rußiſche Geſandte, Kammerhert von Reſa⸗ 
"off, ward nicht angenommen. Fur den rußiſchen 
Handel wird Ditfe Deife erft in der Folge recht wich 
tig werden, wenn die vorgeſchlagenen Verbeſſerungen 


* 


- 


— 901: — FI 


in der Verwaltung der rufifhen Niederlaflungen auf 
den Aleuten und auf der Nordwefttüfte von Amerika. - 
ausgeführt find. Die Gefhichtediefer Reife erfchien 
zu Petersburg 1810.— 12 in s Theilenin 4. teutich 
mit einem Atlas, eine zweite Auflage fam 1311 — 12: 
in Berlin in 12. mit Kupfern heraus, In Krufen: 
ſterns Schule hat fih der Kapitaͤn v. Kotzebue gebil⸗ 
det. Sm Jahre 1824 wurde Krufenftern Curator der 
Univerfität Dorpat, und 1825 wurde feine Irfindung, 
den Compaß durch eine bleherne Einfaſſung gegen 
bie Ginwirfungen der Kanongn und andrer Sachen 
von Eifen auf die Magnetnadel zu fibern, bei der 
ruſſiſchen Marine eingeführt. Ale Schriftſteller iſt 
Kruſenſtern kefonders für Geographie und Hpdrogra— 
phie fehr thatig gewefen. 

Kruſte, ſ. Krunme, ° = 

- Krypto (aus dem Griechiſchen), heimlich, geheim; 
Kryptographie, Geheimſchreibekunſt; Krypto⸗ 
gamie, die geheime Ehe; kryptogamiſch, in 
ber Botanik, heißt die noch unbekannte. Fortpflan— 
zungsart einiger Pflanzen. . 5 

‚ Kryftalle, polyedriſche Figuren, welche entftehen, 
wenn man fluͤhige Gubftanzen mit gehöriget Langs 
famfeit in den feften Zuſtand übergeben läßt, dann 
alte Mineralten, und ibrer find die meiſten, die im 
ſolchem kryſtalliſirten Zuſtande gefunden werden (verz 
gleihe Mineralogie), insbeſondre aber der Vergkrv— 
fall, weicher zum Quarzgeſchkechte (ſ. d.) gehört, and 
Das reinſte und fetnfte Glas iſt. 

Ktefiphon,, (alte Geographie) fehr greße aſſyri— 
ſche Studt am Tigris, langjährige Reſidenz der par— 
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thiſchen Koͤnige. So hieß auch der Baumeiſter des 
Dignentempels zu Epheſus. 

Kuban, 77 Meiien langer, theils Ing aſow'ſche, 
theile ing ſchwarze Meer mündender Fluß auf der kau— 
kaſiſchen Landenge, entfpringt am Eibrus; die anlie- 
genden zu Rußland gehörigen Genenden, meiſt Step- 
penland, biegen ſonſt ebenfalls Kuban. Die Eube- 
nifhen Nogalter, ein rußiſches Völfchen von tata— 
rifchs nogalfher Herfunft, muhamedaniſcher Religion, 
nomadiliren in der wolgalfhen Steppe und in Tau: 
rien, 

Kudud(Cuculus canorus L.), ein Zugvogel, wel⸗ 
her gegen Ende April zu uns fünmt und im Auguft 
wieder in wärmere Länder zieht, deſſen Schnabel faft 
rund, nad) vorne etwas umgebogen und an den Gel: 
ten ein wenig eingedrüdt iſt; die Nafenlöcer find 
mit einem erbabenen Itande verfehen, und die Zunge 
iſt pfeitförmig, ungetheift und flach. In Teutfchland. 


.gibf.es zwei Arten davon, eine größere, die gemein— 


tie, von der Größe einer Taube und am Dberleibe 
meiſt afchgrau, und eine Fleinere, braun von Farbe. 
Merkwuͤrdig ift ed, daß der Kudud feine Eier nicht 
ſelbſt ausbrüret, fondern fie in die Neſter der Gras— 
mücen, Bachſtelzen, Saunfönige und aͤhnlicher kleiner 
Voͤgel legt, welche fie mit ihren eigenen Etern zu— 
gleich ausbruͤten. 

Kuͤchengewaͤchſe, Gewaͤchſe für die Küche, wel - 
He zur Nahrung der Menſchen in der Küche gekocht 
und zubereitet werden; beſonders Gemüfe- und Hüls- 
ſenfrüchte; Küchenpflanzen, Küdenfräuter,”- 
worumter man in engerer Bedeutung auch Kräuter 
und Gewaͤchſe verſteht, weiche an verſchiedene Spei— 
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fen gethan werden, um ihnen ihren Geſchmack mitzu⸗ 
theilen oder ſie zu wuͤrzen, z. B. Zwiebeln, Selleri, 


Peterſilie, Schnittlauch, Majoran, Pfefferfraut, u. . 


dgl. m. a 

Kuͤchenlatein, einfhlehteg, unreines und ver— 
derbteg Latein, wie es ehemals wahrfcheinlidh in den 
Küchen der Klöfter gefprochen wurde. In weiterer 
Bedeutung heißt daher überhaupt eine fchlechte, un— 
reine Sprache eine Kuͤchenſprache, ein ſchlechtes 
Mort ein Kuͤchenwort. 

Kuͤchlein, dieeben erft oder nod nicht lange aug- 
gekrochenen Sungen der Hühner und Ganfe, befonders 
aber der erftern, fo lange, bis fie die gewöhnlichen 
Sedern' befommen, wo fie dann junge Hühner heißen, 

Küfner, ein Bötticher, welcher Kufen fgroße höl- 
zerne Gefäße) und andre ähnliche Gefäße zu Wein, 
Zuder u. dgl. m. verfertigt. Im großen Ktellereien 
and Weinhaͤuſern hat man eigene Küfner, die zugleich 
auch wohl zu Aufwärtern gebraudt werden. 

Kügelgen (Gerhard von), Geſchichts- und Pot— 
traitmalerp Mitglied der Afademie von Petersburg 
und Berlin, Profeſſor an der Akademie zu Dresden, 
und fein Bruder Carl von Kügelgen, Faiferlicher 
ruffifher Hofmaler, Landſchaftsmaler, Mitglied der 
Akademie von Petersburg und Berlin, geboren zu Ba— 
harach, am Rhein, gaben fib beide fhon fehr frühe 
fhrer Lieblingsneigung der Malerei bin, die jedoch 
in jenen Gegenden fehr verrufen war. Gerhard 
bitdete fihd bei dem Hiſtorienmaler Januarius Zick. 
Garl erhielt feine erfte Bildung bei dem Landſchafts— 
Malter Schüß fir Franffurt an der Dder, Einen weis 
tera Unterriht Beider übernahm alsdann der Ge— 
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ſchichts- und Mortraitmaler Kefel aus Würzburg. 
Im Sabre 1791 traten fie, unterftüht von dem Kur— 
fürften, der ihnen ein. Neffeftipendium von 200 Du— 
katen jährlich zuficherte, eine Reiſe nach Nom an, von , 
welher Stadt fib Gerhard 1795, durch den ’fran- 
zoͤſiſchen Revolutionskrieg vertriefen, mit feinem 
Freunde, einem Lieflaͤnder, nach Niga, begab, wohin 
auch fein Bruder nah einiger Zeit nachfolgte. Im 
Jahre 1799 kefuchten beide Petersburg und Karl ward 
bier von Kaifer Paul als Hofmaler angeftellt. Ger« 


Ed 


. hard wählte feit 1805 Dresden zu feinem Aufent- 


halte und fam den 27. März 1820 in den Händen 
eines Näubers nahe bei der-Stadt um. Die Por: 
traits Goͤthes, Schillers, Herders, Mielande und” 
mehrerer anderer, fo wie feine Magdalena und fein | 
Johannes zeigen hinlänglidy die Kunſt des Meifters. 
Die auggezeichnetften Werke feines Bruders, Karls, 
finden fid größtenteils in Berlin, Riga und Peters⸗ 
burg. Eine treue Erzaͤhlung des Lebens und der 
Werke beider Bruͤder, die in ſo vielem ſich aͤhnlichten 
und auch 2 Schweſtern, 2 Toͤchter des Frekberrn von 
Manteuffel, zu Frauen baten, von Profeſſor Haſſe 
findet ſich in den „Seitgenoſſen“ Nro. XI. Cine Bios | 
graphbie Gerbarde von Kuͤgelgen nebft 8 Umriffen feis - 
ner aufgezeichnetften Gemälde und feinen Bildniß, 
von Gottſchick geſtochen, iſt 1824 vondemfelben Vera 
faffer in Leipzin erſchienen. | 
Kümmel (Carum carvi L.), ein in Dolden bluͤ— 
bendes Pflanzengefchleht, weiches auf den Wieſen 
wild waͤchſt, und deffen Iänglicher und geftreifter 
febwarzbraune Same, den man auch Kuͤmmel nennt, 
fehr-Haufig und auf verfchledene Art gebraudt wird, 


« 
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theils ald Gewürz in Speffen, ing Brot, finden Käfe 
in den Haushaltungen, theils Branntwein darüber 
abzuziehen, der dann Küämmelbranntweinoderaud 
bloß Kümmet heißt, theild endlich Waffer und Del 
Daraus zu deftilliren, u. dal. m.Auch noch andıe 
a führen diefen Namen. 

Küraf, ein Panzer von Eiſenblech für die Kuͤ⸗ 


tafitere, eine Gattung Reiter, die mit einem Küs, 


raffe und einer Sturmhaube bewaffnet find. Guſtav. 
Adolph, der die bis dahin gebräuchlichen ganzen Hate 
nifhe fo verwandelte‘, hat fie eingeführt. 

Kuͤrbiß, die Frucht eines in waͤrmeren Gegenden 
einheimiſchen Pflanzengeſchlechtes und dieſes Pflan-— 
zengeſchlecht ſelbſt, das zur zehnten Ordnung der 
2ıften Klaſſe des Linnéiſchen Pflanzenſyſtems gehoͤrt, 
und deſſen Kennzeichen fuͤnfſpaltiger Kelch uud Krone,‘ 
drei Staubfüden, und ein fünfmalgefpaltener Staub: 
weg find. Seine Frucht befteht In Aepfeln mit plat« 
‚ten in fleiſchigen Fächern liegenden Samen (Cucur- 
bita L.) Unſer gemeiner Kürbiß trägt große länglid) 
runde Fruͤchte, welhe nicht felten über eine halbe 
Elle laug werden, aber. mehr zur Fütterung des Dies 
bed, ald zur Nahrung der Menfhen gebraucht werdeu. 
- Die Kürbißferne geben viel Del. - 

Kärfhner, ein Handwerker, welher das Pelz» 
Merk oder die Thierfelle u allerlei Kleidungsjtuden 
‚verarbeitet. 

—Kuͤßnacht, zwei große Dörfer in der Schweiz, 
daß eine im Ganıon Zuͤrich, am Zuͤricher See, mit 
-1700 Einw., wichtiger Seiden- und Baumwollenwe— 
beret, das andre im Kanton Schwyz am Nigiberg, und 


- 


naht dem Lucerner See, mit ſtarkem Tranſitohau⸗ 
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del: in der nahen hohlen” Gaffe, einem felfigen 
Hohlwege, erihoß Tell den Landvoat Geßler, womit 
die republikaniſche Zeit für die Schweiz begann. 

Küfte, das am Meere oder an der See hinlies 
gende Land, das Ufer des Meeres mit einem be— 
trähtligen Theile des damit verbundenen Landes. 
Die Küftevon Guinea oder die Goldkuͤſte iſt 
ein anfehnliher mehrere Köntgreiche begreifender 
Theil auf der Weſtſeite von Afrika. 

Kuͤſtrin, preußifche Kreisftadt und Keftung in der 
Provinz Brandenburg (Megierungsbezirk Frankfurt) am 
Eiuffuße der Warthe In die Oder, mit 460 9. und 
6000 Einw., wurde 1758 von den Nußen bombarditt, 
Aber von dem zu Hülfe ellenden Friedrich befreit, der 
die Rußen bei Zorndorf fhlug. Von 1806 — 181% 
war die Keftung, welhe durhd Natur und Kunft ſehr 
ſtark fft, von franzöfifhem Truppen beſetzt, welchen 
fie der darin commandirende Oberſt von Ingersleben 
ohne alle Noch übergab. 

Küttner (K. Auguf), geboren 1748 zu Goͤrlitz, 
lebte als Profeffor zu Mitau, und tft ald Dichter 
und Philolog, befonders durch Ueberſetzungen altgrie= 
chiſcher Dichtwerfe, befannt. 

Kufe, f. Küfner. 

Kuffitein, öftrefhifhe Gränzfeftung gegen Bay— 
ern im tyroler Kreiſe Schwaz, meift in Felfen ge— 
fprengt; Dabei dag gleichnamige Städtchen am Kuff— 
fteiner Parfe, 18509 von den Tirolern yerbrannt. 

Kufiſche Schrift, diejenige Schrift, welche vor 
dem Aten” Jahrh. der Hegira (f. d.) bei den Arabern 
in Gebrauch war, iſt wahrfcheintich von den Syriern, 
mit deren Scıriftzügen fie die größte Aehnlichkeit 
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hat, entlehnt, und kurz vor Mahomed bei ben Ara 
bern eingeführt worden, Unter dem Namen der Kus 
fifden Münzen begreift man die dltern Münzen 
der mohamedaniſchen Fürfteit, die, meiit ohne Bilder, 
aber mit Snfchriften und Umfchriften von beiden Sets. 
ten, erft in neuern Zeiten ale wichtige Belege für 
orientaliſche Geſchichte, Spradhfunde und Glaubens- 
lehre anerkannt worden find. Man finder fie von 
Gold, Erz und am häufigften von Sitber. 

Kugel, ein Körper, auf deffen Oberflaͤche alle 
Punkte gleich weit von dem gemelnfamen Mittelpunfte 
abjtehen. hr körverliher Inhalt verhält ſich zu dem 
eines Cylinders von gleiher Baſis und Höhe genau 
wie 2 zu 5, hingegen zu einem mathematifchen Ke— 
gel von gleiher Baſis und Höhe genau wie 2 zul, 
ſteht Daher zwifhen dem der beiden andern Körper 
‚ In der Mitte, Die Kugelform ſcheint die Ur: und. 
Grundform der Natur zufeyn, welche überall,im Et 
des Wuͤrmchens, wie in der alfeg erwärmenden und 
beleuchtenden Sonne nach derfelben firebt, daher fich 
die Philoſophen des Alterthums nicht felten die Gott- 
heit als Kugel dachten. ' 

Kugelfang, ein Spielgeugfür Kinder, welches fn 
einem an dem einen Ende zugefpißten, an dem an— 
dern Ende mit einem Naͤpfchen verfehenen Stäbchen 
bejteht, eine darein paffende Eleine und mit einem 
Loche verfehene Kugel, die in die Höhe gefchnellt wird, 
“entweder in dem Näpfchen oder mit der in dag Loch 
paffenden Spige aufzufangen. Im Franzöfifchen heißt 
ed Bilboquet. 

K uh, ſ. Rind. — 

Kuh (Ephraim, Moſes), geboren zu Breslau 1731, 


‘ 


Dia — 208 — 
ftarb 1790... Von feinen Eltern zum Kaufmann bes 
ftimmt, begab er fih nah dem Tode feines Vaters - 
nah Berlin, und entwidelte bier durd) den Umgang 
mit Mendelsfohn, Ramler, Leffing und andereu Ge— 
lehrten fein poetifhes Talent. Seine‘ Gedichte une. 
ter dem Titel „Hinterlaffene Gedichte von Ephraim 
Moſes Kuh“ erfchlenen 1792 zu Züri in 2 Chellen, 
e Kuhn (Friedrich, Adolph), geboren 1774 den 2, .- 
September zu Dresden, ald Dichter und Geſchaͤfts⸗— 
mann, fo wie aud in naturwiſſenſchaftlichen Studien 
gleich berühmt, erwarb fich feine erfte Bildung auf dem 
Spmnafiun zu Freiburg, ftudirte dann 1795 bid 1796 
in Wittenberg die Rechtswiſſenſchaft, in Jena Ges 
ſchichte, Diplomatik, Phyſiblogle und Anatomie und 
trat 1805 als Sachwalter auf, ohne übrigens. fein 
Dictertalent ganz ruhen zu laffen. Eine Auswahl 
feiner Gedichte erſhien zu Kelpsig 1820. Auch ald 
Spracfundiger verdient er, angerähmt zu werden, 
under iſt der lateinifchen, griechifchen, franzöfifhen, eng⸗ 
liſchen, italienifhen und ſpaniſchen Sprache, deren letz⸗ 
tere er groͤßtentheils fuͤr ſich ſelbſt lernte, ziemlich 
Meiſter geworden. In dieſer Hinſicht bat er 1802 
eine Ueberſetzung der „Luiſiade“ begonnen, die er mis 
feinem Freunde Winkler vollendete, Leipzig 1807. 

Kubpoden, Kubblattern, Shußpoden,“ 
eine Krankheit der Kühe, bei welcher fie Blattern 
au den: Guter befommen. Sie iſt durch ihre Eigene 
haft, fih bei den Menſchen durch oͤrtliche Anftedung 
fortzupflanzen und diejenigen, welche dergleihen Blate 
gern gehabt.haben, vor der Anſteckung der Menſchen— 
Blaͤttern zu fichern, bejonders merkwürdig geworden. 
Die Bemerkung diefer Eigenſchaft der Kuhpogen vers 
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aulaßte den englifhen Arzt Jenner (ſ. d.) zur Erfins 
dung der Kuhbpodenimpfung, welche in der Mit— 
theilung des Kuhpockengiftes befteht, um dadurd bie 
ganz unfhädlichen, weder Narben noch andere Körpers 
Uebel nach fich ziebenden Kuhpoden in dem Geimpften 
hervorzurufen, und auf dieſe Weiſe die Fünftige Ans 
fte@ung von den wirklichen Menfhenblattern zu ver: 
“ hindern. eo; 
»  Kuhreihen, Kubreigen,-die berühmte alte 
Nationalmelodie, welche die fhweizerifchen Alpenhir— 
ten beim Austreiben ihrer Heerden pfeifen oder-fingen. 
Sie beiteht aus wenigen einfachen Gntervallen, ganz 
zur Begleitung durd dag Alpenhorn geeignet, und 
thut in den wiederhallenden Gebirgen ungemeine Wir: 
tung Appenzell foll die aͤchteſte Melodie deſſelben 
haben. ü 
Kulichan (Tahmaſpe) auch Shah Nadir ges’. 
nannt, ward 1687 geboren und farb 1747 unter 
den Händen der Mörder. Er war perfifder Feldherr, 
verließ aber dag geregelte Königsheer, und wurde 
Anführer einer gefürchteten Raͤuberbande. Der Kö- 
nig von Yerjien, der feine mititärifhen Talente 
fhäßte; verhieß ihm gänzliche Verzeihung wegen fels 
nes abfheulihen Schritteg, und erhob-ihn zum ober= 
ften Feldherrn des’ perfifben Heeres. , Doh Nadir, 
der bald das ganze Heer für fih zu gewinnen wußte, 
entthronte feinen Wohithater, erfoht unter dem Na— 
men als Bormund des jungen Prinzen über die Tuͤr— 
‚Ten einen blutigen Sieg, und ward 1755, nachdem 
fein Muͤndel geftorben war, ſelbſt zum König von 
Derfien erhoben. Non nun an erfiredte fich feine 
unmenfhlihe Grauſamkeit und Mordluſt, die er 
Conv. Lex. XU. Bd. 14 
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früßer nur die Feinde fühlen Tief, auch auf feine 
Unterthaten. Doch felne Waffen waren fiegreich, 
obſchon aud Verraͤtherei nicht felten’ ihm feine Lanz 
der erobern half. Unter den abſcheulichſten feiner 
Seldzüge verdieut der gegen den Großmogul 1759, 
"berüchtigt zu werden. Auch bei der Eroberung von 
Delhi opferte er nebit der Stadt 200,000 Einwoh— 
ner feiner Zerfidrungsluft auf, Niemand wagte es, 
iym die Spige zu bieten, da das Heer, das er mit 
Schaͤtzen überhanufte, ihm zu ſehr zugethan war: 
Doch erreihten ihn zuleßt endlich feine Mörder, die 
fich gegen ihn verſchworen batten, und demjenigen 


feine Gnade angedeihen laffen za muͤſſen glaubten, 


durch deſſen Ungnade fo viele taufend Opfer fielen. 


Kulm, Schlacht bei, den 50. Auguft 1813, die 
berühmte Niederlage Bandamme's, die mit den 
gleichzeitigen Siegen der Verbündeten bei Großbee— 
ren (ſ. d.) und an der Katzbach (ſ. d.) die Angriffgr 
Macht Napoleons brach, und feine Plane, in Berlin, 
Breslau und Prag drei Triumphe halten zu fönnen, 
vereitelte. Vandamme war beitimmt, mit feinem 
Heerhaufen in Böhmen eingudringen, wo er auch 


bis gegen Toͤplitz vorrücte, und, ermurbfgt durch feis, 


nes Kaiſers Sieg bei Dresden (26. Auguft), bald defs 
fen alte Hauptftadt ſich die Schluͤſſel überreichen 
ſah. Allein das Schickſal hatte es anderg beftinimt. 
General Oftermann, der den Auftrag hatte, die Eng— 
palle vor Peter swalde zu erreichen, vollzog denfelben 
gegen Barflal de Colly's Befehl, daß er, da bie 
Sranzefen Ihm bereits den Müczug-nad Bohnen ab- 
geſchnitten harten, fih au die große Armee anſchließen 


x 
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follte; mit dem Bajonette erftürmten ſich feine Bra⸗ 
ven den Durchzug. DVandamme, entrüftet, folgte mit 
der ganzen Heeresmacht fogleih den Kühnen nad 
in den Keſſel von Kollendorf. Toͤplitz, wo der Kal⸗ 
ſer Alexander und der Koͤnig von Preußen ſich befauden, 
war nun in Gefahr. Verzweiflungsvoll vertheidigten 
ihre Treuen jeden Schritt, 4000 Garden bedeckten be> 
reits das Schlachtfeld, da wagte es Klelit, auf Seitens 
wegen von Peterswalde aus nah Nollendorf, Ven— 
damme zu umgehen; eben war die Schlacht am Fuͤrch⸗ 
terlichſten, als diefer in ben Nüden des franzöfifchen 
Heeres, das nun In einen Keffel bei Kulm eingefchlofs 
fen ffand, fiürmte. Umfonft harrte Bandamme fels 
nes Kaiſers, diefer war nit feinen Garden, keinen 
Unfall abnend, von Pirna wieder zuruͤckgekehrt, ſonſt 
wäre Vandamme gerettet und Die Ehre des Tazes ver: 
foren gewefen. Vergebens fuchte er fih durchzuſchla— 
gen, nur wenigen gelangs, und der bei Kulm nod 
fehtende Theil, worunter Vandamme felbit, mußte 
fi ergeben. Napdleons großer Angriffs = Plan auf 
Böhmen war vernichtet, und der König von Preußen- 
feierte dbiefen großen Sieg durch einen feierlichen Got— 
tesdienft auf dem Felde bei Kulm (1. Sept.). Ein 
von Elfen gegoſſenes Poramidalifhes Kreuz erinnert 
an dieien Sieg in Boͤbmens Thermopyien. Der kuͤhne 
Sleift erhielt den Beinamen Kleift von Nollendorf, 
Dftermann aber hatte feinen Heldenmuth und fein Auß = 
harren mit dem Verluſte eines Armes beſiegelt. 
Kultur won colere, bauen), die auf ein Ding ges 
richtete Thatigfeit, um dafelbe zu vervollkommnen 
oder die in ihm fchlummernden Sirdfte zu entwideln, 
insbefondere der Zuſtand dieſer Vollkommenheit eines 
— 
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Dinges felbft; daher man fowohl von Kultur des Bo— 
dene, als des Menſchen fpricht. Michtiger wäre es 
wohl, nur den Zuftand der Bildung Kultur, die dar: 
auf gerichtete Tätigkeit aber Kultivirung zu nen- 
nen. (Vergl. Erziehung.) 

Kultus, f. Sottesdfenft. 

Kuma, die größte Stadt Im alten Aeollen, am 
Agälfhen Meere. Bon the hat die aͤgaͤſſche Sibylle 
ben Namen, und Hefiod war hier geboren. 

Kuma, uralte Stadt in Kampanien und die äl- 
tefte Sofonie in Stalien, ward um 1030 v. Ehr. von 
Chalcis in Eubda geftiftet, von den afiatifhen Kumdern 
und den Phokaͤern bevölfert. Die Italiener verfesten 
bie aſtatiſch-kumäiſche Sibylle bieder, und ihre Grotte 
fand fih im Haine am Acheruſiſchen See, wo Gicero 
ein Landgut hatte. 420 vor Chr. ward Kumd von den 
Kampanern eingenommen, gerieth 545 vor Chr. fu 
Abhängigkeit von Nom, und ward im Jahr Shrifti 1207 
zerſtoͤrt. 

Kummer (G. Adolph), Naturforſcher, war den 
3. Jaͤnner 1756 zu Ortrand im Herzogthume Sachſen 
geboren und ſtarb 1817 zu Napufa bei Kakonda. Sein 
Talent, das ihm fpäter zu feinem Ruͤhme verhalf, 
zeigte ih ſchon fehr früh in dem aufblühenden Kna— 
ben. Er faın 1802 aufdie Landſchule zu Krima, wo 
er bald unter den erſtern feiner Mitfhüler feinen Platz 
erhielt, befuchte 1806 die Univerfität zu Leipzig und 
erhielt nah der Beendigung feiner dafigen Studien die 
Stelle als Hofmeifter bei einer angefehenen Familte zu 
Parlis. Hier übte er fi auffer feinen Studien in der 
Naturgefhichte und den darein einfchlägigen Fächern, 
auch in jeder Urt der Anftregung feiner Körperfräfte, um 
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fi dadurch zur Ausführung felnes Planes vorzukeref- 
ten, den er fhon fo lange im Stillen hegte, nanılich 
als Naturforfher in dag Innere von Afrika zu drin: 
‚gen. ‚Wirklich entfchloß er ih, ald 1514 elme Expe— 
dition nach den Befißungen am Eenegal abreiste, die— 
fer an; doch hatte er beim Cap D’Arguin dag Ungluͤck, 
‚bei einer Scheiterung des Schiffes alle feine Inſtru— 
mente, Zeichnungen und Geraͤthſchaften zu verlieren, 
und rettete faum mit wenigen Anderen das Leben. 
Da es bald an Trinfwalfer gebrad, unternahm er, in 
der Wuͤſte folhes zu fuhen, und murde auf feinem 
gewagten Wege von den Trarfag: Mauren aufgegrif— 
fen, jedoch, ihrer Sprache fundig, menſchlich behandelt, 
als Gefangener an die Mündung des Senegal geführt, 
und dort gluͤcklicher Weiſe von einen feiner Sefellfchafter 
wieder los gekauft. Als die große englifhe Erpedl- 
tion dort anfam, um in dad Innere von Nirtife zu 
dringen, iwarberfich bei diefer an, und ward von dem 
Commandanten aufs Freundfaftlichfte aufgenommen. 
Doc das zerfiörende Klima raffte auch den fühnen 
gelehrten Unternehmer nebft dem größten SCheile der 
ganzen Mannfchaft hinweg. 

Kummer (Sarl Wilhelm), Botaniker und Bruder 
des Vorigen, hat vorzüglich durch jeine Erfindung, 
Pflanzen zu preffen, und fie gleihfam wie in ihrem 
Leben zu erhalten, Auffehen erregt, von welcher Art 
er 1808 ein großes Bouquet zu der Augjtellung nad 
Dresden Iieferte. Die Behandlungsart giebt er in 
feiner ‚„‚Anwelfung, die Geftalt und Karbe der Kraus 
ter uyd Blumen durd einen Lad zu erhalten, nebft 
Anhang über die Verwendung ladirter Blumen zu 
eines neuen Art Potpourti” (1809) an. So bildete 
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er auch zart gearbeitete Sandfchaften in Moſalk aus 
Beitandtyellen des Pflanzenreichs.“ Während der 
Kriegsiahre nahm er Dienfte im fächfifhen Sappenrs 
Chor und zuletzt im preußifhen Heere. Seine vers 
fertigten Reliefgloben von 26 bi8 16 Zoll .rheinf, 
Durchmeſſer, fo wie feine Nelieffarte von Deutfchz 
landin 4 D Fuß, aus einer leichten, jedoch nicht leicht 
zerbrechlichen, Papiermaſſe verfertiget, verdienen der 
Erwähnung. Ein ähnliches und nenejtes Werf diefer 
Art fit das Stereorama (d. h. Leberfhau in feiter 
Mafı) des Montblanc, des Chamunythales und‘ 
der Gtraffe über den großen Bernhard, nah dem 
Pfiffer'ſchen Relief im koͤnigl. Schloffe zu Berlin vere 
fertiget. Gegenwärtig befchäftiget er fih, die ganze 

Schweiz in etwa noch 4 Tafeln zu beenden. 
Kunersdorf, Schlaht bei, 12. Auguft‘ 1759, 
eine der merfwürdigften des fiebenjährigen Krieges 
(ſ. d.). Als Sriedrih II zu Anfung- des Feldzugeg 
son 1759 noch inı Lager bei Landehut in Schleſien lag, 
und durch rafhe Streifzüge in Böhmen und Polen den 
Feinden anfehnlihe Mayazine zerftören ließ, rüdten 
die. Rufen mit 40,000 Mann gegen die Oder heran, 
und Laudon war mit 20,000 Deftreichern bereit, fih 
mit ihnen zu vereinigen. In diefer Gefahr glaubte 
Sriedric , durch eine aufferordentlihe Mapregel der 
ſchwierigen Lage begegnen zu muͤſſen. Er fendete den 
uͤhnen, aber noch etwag jungen Gen. Wedel mit unume 
ſchraͤnkter Obergewalt zu dem Hecre, welches gegen 
Die Rufen ftand, mit dem Befehle, fie anzıgreifen, 
ws er fie fände. Wedel that nah dem Worte, aber 
ohne die Umſicht, die ein ſolches Wort vorausfeßt. Er 
griff die Raſſen am23. Sale dem DorfeKay beig illichau 
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am, aber fo, daß fein Heer über efne Brücde und durch 
einen engen Weg, fm langen Zuge, zum Angriff fich 
durchdraͤngen mußte. Die Haufen kamen einzeln nach 
einander auf dem Schlachtfelde an und wurden einzeln 
vom Feinde mit mörderfihem Feuer empfangen und 
zuruͤkgeſchlagen. Die Preußen verloren 5000 tapfere 
Krieger und die Ruſſen vereinigten ſich nun ungehin— 
dert mit Landon. Da mußte der König Friedrich 
‚fetift ihnen entgegen elten, Er fübtre die Gefahr, 
der er entgegen gieng, berief feinen Bruder Heinrich 
in dag Lager bei Schmottſeifen, trug ihm die Beohach— 
tung des Feldmarfhalld Daun auf, und beftellte ihn 
überdieh zum Verwalter des Staates, wenn er auf 
diefem Zuge fterben oder gefangen werden fellte, 
Doc forderte er von ihm das feierliche Verſprechen, 
wenn ihn ein ſolches Ungluͤck begegnen follte, in kei— 
nen, dem preußiſchen Haufe ſchimpflichen Frieden zu 
willigen. — Friedrich fand am 12., Auguft die verel— 
nigten Nufen- und Oeſtreicher, 60,000 Mann jlarf, 
"auf den Anhdhen von Kunersdorf, bet Tranfiart an 
der Dder, verſchanzt. Nach der Beſichtigung ihrer 
Stellung befhloß er feinen Schlachtplan "Toldhergeftalt, 
dag der Feind nidt etwa aus dem Felde geſchlagen, 
fondern daß er vernichtet wärte, Aufänglich gieng 
tailes ganz gut; aber als nun der Angriff auf den lin: 
ten Flügel der Nechten durd große Anftrengund det 
Preußen gelungen, 70 Kanonen erobert und bet 
"ganzer Flügel In die Flucht getrieben war, "ale der 
Koͤnig ſchon einen Siegesboten nad) Berlin abgefertigt 
hatte, und der Tag fih neigte, da riethen feine Feld: 
herrn, der ermatteten Krieger zu fchonen, well bie 
Oeſtreicher noch ger nit zum Kampfe gekommen ia: 
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ren, und der rechte ruffifche Flügel unerfchüttert ſtand. 
Inder Wacht, urtbeilten fie,, würde fih der Feind 
gewiß vom ſelbſt zurüdziehnen. "Allein der König, dem 
jedes halbe Werk umerträglich war, befahl den erneu— 
fen Angriff, und nun follten die durch ſchwere Ans 
ſtrengung an einem ſehr heißen Tage ermuͤdeten 
Schaaren Anhoͤhen erſtuͤrmen, und fefte Stellungen er- 
obern, aus denen die Feuerſchluͤnde Tod und Verder—⸗ 
ben in ihre Reihen fandten. Da,half die größte Tas 
pferfeit nicht mehr gegen die Uebermacht; fo oft auch 
bie Anführer und der König felbft. die Meinen wieder 
ordneten und gegen die feindliche- Stellung führten, _ 
fie wurden immer zuruͤckgeworfen. Und endlich, weil 
die Spannung fo groß geweſen war, ſchlug fie ploͤtzlich 
in die größte Erſchlaffung um; Erfſchrecken und Ver: 
wirrung kam über das Heer, alles floh in Unordnung, 
die oͤſtreichiſche Meiterei richtete unter den Sliehenden 
ein ſchrecktiches Blutbad an, und an eine Ordnung des 
Ruͤckzuges war nicht mehr du denken. Der König 
felbft, den bet dem Anblicke folder Niederlage, wie er 
noch nie gefehen, eine ftarre Verzweiflung ergriff, » 
dachte nicht an die Rettung feines Lebens, gleich: 
gültig hiett er zwiſchen Todten, Fliehenden und Wer: 
wundeten, zwei Pferde wurden ihm unter dem Leibe 
erfhofen, und eine Kugel drang durch fein Kleid 
bis in die Weftentafhe, wo fie durd ein goldeneg 
Etui in ihrem gefährlichen Laufe aufgehalten wurde. 
Endlih, als er feine Erinnerungen achtete, und 
djtreid. Neiter- Haufen beranfprengten, ergriffen feine — 
Degleiter die Zügel feines Pferdes und führten ihn 
halb mit Gewalt aus dem Schlachtgetuͤmmel. Es 
nt der Rittmeiſter von Prittwitz, der ihn mit ſei— 
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nen Hufaren in Sicherheit brachte. In diefem Au— 
genblicke ſchrieb der Koͤnig an ſeinen Miniſter Finken— 
ſtein mit Bleiſtift dieſen Zettel; „Alles iſt verloren, 
retten Sie die Eönfiglihe Famtlie.“ "Und einige 
Stunden fpäter: „Die Folgen der Schladht werden 
ſchlimmer feyn, als die Schtacht felbit. Ich werde 
den Sturz des Vaterlandes nicht überleben. Gott 
befohfen auf immer.” Go finfter und hoffnungslos 
war es fn des Könige Seele; und ale er. Abende . 
im. Dorfe Detfcher- in einer „halb zerftörten Bauern⸗ 
hütte ſchlaflos fih auf ein Stroblager Hinwarf, und 
fein Eleines Gefolge ringe umher auf bloßer Erde 
fehlief; als fo alles, was frdifhe Hoheit zu geben 
vermag, wie eine abgeftreifte Hülle, fern von ihm 
lag; da mag ihm wohl mehr als jemals fühlbar ge 
worden ſeyn, wie wenig der Menſch durch eigene 
Kraft und Berechnung allein vermag. Und hätte ihn 


and fein Volk’nicht eine höhere Hand gerettet, fie 


wären verloren gewefen. Dem fiegreichen Feinde 
ftand der Weg nah Berlin und in das Herz des 
Staates ofen; von des Königs großem Heere fan 
den ſich am Morgen nah der Schlacht nur etwa 5000 
Maun bei ihm zuſammen; erjt nad einiger Zeit, da er 
die Flüchtlinge gefammelt, und alles an fih gezogen 
hatte, konnte er bis 183,000 Mann zufammtenbrins 
gen, uno nur mit Mühe für die 165 Kanonen, die 
er bei Kunersdorf verloren harte, einiges Geſchuͤtz 
aus Berlin herbeifhaffen. Dennoch ward feine Haupf- 
ftadt gerettet. Der rußiſche Feldherr verfolgte feinen 
Sieg nit; vielleicht aus beimlicher Ruͤckſicht fuͤr den 
ruſſiſ. Thronerben, Peter TIL, der Friedrichen wohls 
wollte, vieleicht auch nur aus Unzufriedenheit über 
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die Unthaͤtigkeit dee oͤſtreichiſchen Hauptheeres. 
Denn dem Feldmarſchatll' Daum ſchrieb Soltikow, als 
dieſer ihn zum Vorruͤcken aufforderte: „Ich habe 
zwei Schlachten gewonnen, und warte, um weiter 
vorzuruͤtken, nur auf die Nachricht zweier Siege von 
Ihnen. Es iſt nicht billig, Dis dag Heer meiner 
Kaiſerin alles allein thue.“ Sole Eiferſucht und 
Unzufriedenhelt der Anführer reitete den König 
SKriedrich] mehrmals aus harten Bedrangntffer —, 
Ziedge hat die Schlahr Tel Kunersdorf durch eine 
wunderſchööne „Elegie auf dem Schlachtfelde bei Ku: 
nersdorf,“ eincs feiner beften Gedichte, verewigt. 
Kunigunde, die heilige, Techter dee Brafen 
Siegfried von Kuremburg, vermäbtt mit dem Herzog 
Heinrich ven Bayern, mit dem fie 1002 nach OrrogIll, 
Tode den deutſchen Königstbron beſtieg, und 1014 
mit ihm durch Benedict VIIL in Nom mif der Kai- 
ferfrone gefbmüdt ward. Sie foll mit ibrem Gatten 
in einer platoniſchen Ehe gelebt haben. Als man fie 
der Unkeuſchheit beſchuldigte, reinigte fie fih durch 
ein Gottesurtheil, indem fie baarfuß über gluͤhende 
Pflugſcharen ‚aleng. So viel iſt gewiß, daß Heinrichg 
371. She Einderlog blieb. Als Heinrich ſtarb, zog ſich 
Kunfgunde in dag von ihr geftiftete Kloſter Kaffuns 
gen zirüd und nahm ein Jahr nad feinen Tode 
(1025) den Monnenfeleler, und flarb im Rufe der 
Helligkeit 1030. Gie ruht zu Bamberg an der 
Seite ihres Gemahls und IUEDE 1200 von Innocenz 
III. heilig geſprochen. 

Kuükellehen (von Kunkel, die Spindel), ein Lee . 
ben, weldes aud auf die Frauen forterben kann. 
Einen fogenannten Kunfeladel, der bei einem uns 
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a Vater von ber Mutter herftammt, giebt 
es nicht. ! u. 

Kunft Willen iſt das Erfennen von Wahr: 
heiten. Das Wiſſen wird zur Wiſſenſchaft, wenn 
alle auf einen Gegenftand bezuͤglichen Erfenntrife ° 
in ihrem Zufammenhange nah Grund und Folge bie 
auf die legten Gründe zurüd aufaefaßt werden. Alle 


Wiſſenſchaften find theils theoretifche, welche dag Beſte⸗ 


hende und Geſchehene unterſuchen und wuͤrdigen, 
theils praktiſche, welche die Grundſaͤtze aufſtellen, die 


Li 


"angewandt werden müffen, um irgend etwaß, dns 


im Bedürfniffe der Gefellfehaft oder des Indlividuums 
'tiegt, zu Stande zu bringen. Sind praftifhe Kennt? 
niffe (Regeln) oder eine praktiſche Wiſſenſchaft erft 
Daun recht anwendbar, wenn fie dem Geijte ſo ein: 
geübt werden, daß ihn die mancherlel einzelnen 
Kegeln Im Augenblide des Beduͤrfniſſes ſchnell und ſi— 
"her vor's Bewußtſeyn treten, fo nennt man dleſe 
Kenntniſſe oder Wiſſenſchaften der' mit Ihnen verbun⸗ 
denen Fertigkeit "wegen Kuͤnſte. (Kunſt kommt 
von Können.) So ſpricht man von Rechen-, Sprach— 
und Arzneitunſt. Im engern Sinne werden aber nur 
folche Inbegriffe von Regeln und ſolche Wiſſenſchaften 
mit dem Namen der Kunſt belegt, zu denen noch für: 
perlihe Geſchicktichkeiten hinzu treten müfen, welche 
nicht fhon in der allgemeinen Körperbildung enthalten 
find. Mau theilt die Künfte In diefem engern Sinne 
in medantfbe und [höne. Die mehanifhen 
dienen zur Befriedigung der Bedürfniffe bes Lebens, 
die fhönen And zur Herjtellung von etwas aͤſthetiſch⸗ 
Wohlgefaͤlligem, ſomit für deu menſchlichen Schoͤnheits⸗ 
Slun erfunden oder vielmehr uns verliehen. Del 
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ihnen muß, bamit fie mit Erfolg geübt werden, zur 
Kenntniß der Kunſt und zur Geſchlcklichkelt auch noch 
das Kunftgente fommen (ſ. Genie), die lebendige 
Anfhauung des Heiligen im Gefühle, in Verbindung 
mit der Kraft, daffelbe auffer fih in ſchoͤnen Formen 


"zu reproduziren. Die geiftigfte aller ſchoͤnen Künfte 
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ift die Poeſie, bei ihr fällt feibft die förperlihe Ge— 
ſchicklichkeit weg. Nur der Gedaufe, der lebendig in 
ber Fülle fprahliher Schönheit aus der vollen Seele 
des Dichters tritt, iſt eg, der ergreifend einwfrkt auf 
bie Seele des. Cmpfangenden. Die mechaniſchen Künfte 
Fönnte man in ſolche theifen, welche gerade von dem— 
jenigen ausgeübt werben müfen, dem fie zundchft fein . 
Beduͤrfniß befriedigen follen, und dahin gehören une 
fer anderem Fechten, Edwimmen und Reiten, und 
in folde, deren Produfte jedivedem dritten zuvoͤrderſt 
nüßen fönnen, der in ihren Beſitz kommt, gleichviel, 
wer fie durch Kunſtuͤbung hervorgebracht hat. Zwi— 
ſchen den mebanifhen und fhönen Künften fichen die 
verfhönernden in der Mitte, weiche in einer Anz 
wendung der ſcönen Künfte auf Gegenftände, die zu⸗ 
naͤchſt andere Zwecke, als den des aͤſthe tiſchen Wohlge⸗ 
fallens haben, beſteben; dahin gehören z. B. die Meds 
nerkunſt, ſchoͤne Cehreib,: Reit- und Fechtkunſt, 
ſchoͤne Bankunſt, Muͤnzkunſt, Turnierkunſt, u. dal. m. 
Das Nähere über die mechanifchen Künfte ſehe man übe 
tigens unter Technologie, über die fdrönen und vere 
ſchoͤnernden Künfte unter dem Artikel: Schöne Kunft, 
— Srele Künfte (artes ingenuae, hberales, bonae). 
nannte man ſonſt Diejenigen Senntniffe, welche bet 
den Alten zu dem Unterrichte der Freigebornen gehörs 
ten, und die man. eines freien Mannes würdig ach⸗ 
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- tete, entgegengefest den Befchäftlgungen der Sklaven 
(artes serviles), worunter man größtentheil mechan— 
ifhe Urbeiten verftaud. Man nahm dabei den Aus: 
druck Kunſt nicht fo ſtreng, -und rechnete daher auch 
Wiſſenſchaften dazu. Gewöhnlich redet man von fieben 
freien Künften, naͤmlich Grammatik, Dialektik, Rhe— 
torif, Muſik, Geometrie, Aftronomie. : Su den fpäs 
tern Zeiten wurden freie Künfte auch die unzunftigen 
Gewerbe genannt und den zinftigen entgegen geſetzt. 
Nach dem heutigen Sprachgebrauche werden die ſchö— 
nen Kuͤnſte auch frele genanut, doch wird dieſer Aus— 
druck, an ſich unpaſſend, jetzt immer ungewoͤhnlicher. 
— Kunſtwerk (Artefaft) iſt im weitern Stune je— 
des Produkt der Kunſt, im Gegenſatze zum Natur⸗ 
Produkte; im engern Sinne verſteht man darunter 
aber nur Werfe der fhönen oder doch verfhüönernden 
Kunft.- Künftler heißt im welteren Sinne gleiche 
falls jeder, der fih mit einer ſchoͤnen oder mechani— 
ſchen Kunft beſchaͤftigt, doch nennt man im engern 
Sinne nur den Juͤnger der ſchoͤnen Kunſt einen 
Kuͤnſtler, den mechaniſchen Arbeiter dagegen einen 
Handwerker, Artiſten. Kunſttheorie iſt dieſenige 
Wiſſenſchaft, als deren Anwendung die aͤusuͤbende 
Kunſt erſcheint; dieſe Wiſſenſchaft iſt für die meda= 
niſchen Kuͤnſte die Technologie, für die ſchoͤnen bil— 
- det eine allyemeline Kunfttdeorle die Aeſthetik (f. d.), 
dann hat aber auch jede einzelne fhöne Kunft ihre 
befoudere Theorte. Kunſtſinn fft die Emprang: 
lichkeit, den aͤſthetiſchen Eindruck eines Kunſtwerks 
in ſich aufzunehmen, Kunſtkenntniß aber die 
Bekanntſchaft mit der Theorie der Kunſt, mit wel— 
her ſich der Kunftgerhmad (ſ. Geſchmack) verbinz. 
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den muß, um ben brauchbaren Kunſtrichter zu. 
bilden, der ſich mit der Kunſtkritik, Das iſt: mie 
der Meurtbeilung des Werthed, der Vorzüge und 
Mängel eines Kunftwerfes befchaftigt. Kunſtſchu— 
len find Lehranftalten, in welchen zunddft die tech— 
nifhen Fertigfeiten, deren der Künftler wicht entbeh— 
ren kann, und alle die Uebungen, die Auge und 
Hand zunädhft angehen, entwidelt werden follen. 
Kunſtakademten aber fund Kunſtſchulen höherer _ 
Drönung, wo nichts, was zur Entwickeluna ded darz 
ftellenden Talents nothwendig. iſt, vermißt werden 
darf, wo der Kuͤnſtler Hilfsmittel beifammen findet, 
die der Einzelne fih nicht Leicht eriverben kann, und 
wo für den ganzen Umfang der Hilfsfenntniffe aus— 
reihende Belehrung zu finden iſt Genelli, Idee ei— 
uer Afgdemte der bildenden Künfte. Braunfchweig 
1300), was aber freilich wicht bei allen wirklich bes 
ftebenden Kunftafademien In diefer Ausdehnung ge— 
ſucht werden. darf. - Die vorzäslihften Kunftafades 
mien Europend find zu Paris, Wien, Berlin, Dress 
deu und Müncen. Der auf Kunitfchulen und SKunfts 
Akademien gebildete Eleve bildet fi auf zu fels 
ner Fortbildung unternommenen Reifen (Kunſt- 
reifen), auf denen er Natur und Kunftwerfe ſtu— 
diert, aub mit fremden Künftlern Bekanntſchaft 
macht, weiter aus; foldbe Kunſtrelſen werden aber 
auch von Kunſtkeanern zu Ihrer Fortbildung in Theo— 
rie und Geſchichte der Kunjt, und von Kunſtfreunden 
zu ihrer Unterhaltung unternommen; auch madken 
Virtuoſen in ſolchen Künfien, deren Vroduftionen 
in die Zeit fallen (Muſik, Tanz- Schouſpielkunſt u. 
ſ. w.), Kunſtreiſen, um auch in fernen Landen durch 
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ihr Produktionen fih Geld und Lorbeeren zu Holen.» 
Kunfausftellung, f. Ausſtellung. Kunftftrafe, 
fen, ſ. Shaufeen. Kunittriebe der Thiere, fr 
Thiere. Kunftwort, f. Terminus'technicus, 

Kunz (Karl), großherzoglich badifher Hofmaler in 
Karlsruhe, geb. zu Mannheim 1770, gehört zu dem 
erſten Thier- und Landihaftsmalern unferer, Zeit, 
und ‘verbindet mit der richtigften Zeichnung Die 
ne Auffaſſungsgabe und alle Zauber des 

inels. 

Kunz von Kaufungen, bekannt durch den 
ſaͤchſiſchen Prinzenraub am 9. Juli 1455. Er diente 
im Heere des Kurfuͤrſten Friedrich des Sanftmuͤthi— 
gen von Sachſen, welcher mit ſeinem Bruder Wil— 
helm, Landgrafen von Thuͤringen, einen Krieg fuͤhrte. 
Da Kunz dabel feine Güter, die in Thuͤringen la— 


‚gen, einbüßte, fo gab ihm Friedrich andere im’ meiße 


nifhen Lande, weiche bisher einem Apel von Vitz; 
thum gehört ‚hatten; nachdem aber der Krieg been— 
digt war, follte jeder das Seinige zurüderhalten. 
Kunz weigerte fih, die visthumifhen Güter heraus— 
zugeben, und da er von Seiten ber fahfifhen Gerichte 
dazu gezwungen wurde, ſo ergrimmte er fo, daß,er 
dem Kurfürften Nahe fhwur und ihm in's Gejicht, 


fagte, er wolle fih nicht an Land und Leuten, fons;' 


dern an feinem eigenen Leibe und Blute erholen. 
„Mein "Kunz", ‚antwortete ihm der fanfte Fürft, 
„ehe wohl zu, daß du mir die Fifhe im Teiche 
nicht verbrennft.’’ .- Kunz verband fih mit 2 andern 
Aittern, Mofen und Schönfeis, beftah einen kur— 
fürftligen Kuͤhenjungen, Hung Schwalbe, und er: 
fuhr duch diefen eines Tages, daß der. Kurfürft von 
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Altenburg, wo er refidirte, nad) Leipzig gereist, die 
Kurfürftin mit ihren beiden Söhnen, Eruft und Al- 
brecht, ganz allein fey, nur ein alter Soldat die 
Wahe habe, und der Kanzler. allen Hofleuten bei 
fih ein Saftmahl gebe. Geſchwind machte er feine 
Anftalten. Er gab dem Schwalbe eine Strickleiter, 
die diefer an einem Schloßfenjter befeftigte, und im 
der Nacht fileg er an der ſteilen Wand des Berg- 
fchloffes empor, und holte erft den einen, dann den 
andern Prinzen aus den Betten. Als er zum zwei— 
ten Male hinab Fam, 'entdedte er, daß er flatt-deg 
feinen Albrecht deffen Gefpielen — dem Grafen von 
Barby — ergriffen habe, ſtieg deßhalb noch einmal 
hinauf und holte den Prinzen. Indeſſen war die 
Kurfürftin erwacht, und wollte ihren Soͤhnen zu 
Hilfe eilen. Aber Kunz hatte die Thuͤren verriegelt, 
‚und hörte nicht auf ihre dringendes Flehen. Als es 
nun unten war, wo die Pferde fhon bereit flanden, 
übergab er den viergehnjährigen Ernſt feinen beiden 
Gefährten, mit iym nah Sranfen zu fliehen, wäh 
rend er mit dem zwölfiährigen Albredt den Weg 
ach Boͤhmen efnfhlugsn Nah einem nächtlichen 
Ritte Elagte der Kleine über Hunger.'- Kunz hielt 
daher im Walde bei einer Köhlerpütte an, damit 
ger Prinz Beeren pflüden, und die Pferde ſich erho— 
ien könnten. Jenem aber gelang es, den Köhler — 
Schmidt hieß er— heimlich zu fprehen, und ihm 
zu entdeden, daß”er des Kurfürften Sohn, und von 
dem Nitter entführt fey. Schmidt flug fogleih mit 
der Art auf einen Baumſtrunk, ein bei diefen Lens 
ten verabredeted Zeichen, Herbeizuellen. Von allen 
Eeiten fanden fid die übrigen Kohlenbrenner ein. 
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Mit ihnen nahm er den Ritter feft, und noch den» 
feiden Abend Hatte die Kurfüritin die Freude, ihr 
Söhnhen wieder zu umarmen. Als Mofen und 
Schönfele "von dem Vorfall hörten, erboten fie fi, 
den Prinzen Ernft zurüdzubringen, wenn man ihnen 
vergeben wolle. Das wurde ihneu gewahrt, und fo 
traf auch Ernſt bald wieder in Altenburg ein. Kunz 
wurde verurtheilt, enthauptet zu werden, nnd dag 
Urtheil nach wenigen Tagen in Zwickau vollzogen. 
Zwar wollte der großmüthige Kurfürft ihn begnadi— 
gen, und ſandte aud einen Boten deshalb dahin ab; 
aber er fonnte nicht in die Stadt, da bereits die 
Thore der Hinrichtung wegen gefchloffen waren. Der 
ehriihe Köhler wurde nicht vergeffen. Er follte fi 
eine Gnade ausbitten; da bat er, daß er zeitlebens 
in jenem Walde frei Kohlen brennen dürfe. Das 
wurde ihm nicht nur gern erlaubt, fondern ‘der 
Kurfürſt ſchenkte ihm aud noch obendrein ein Frei— 
gut, und der aͤlteſte ſeiner Nachkommen erhaͤlt noch 
bis auf den heutigen Tag zum Andenken an die Be— 
gebenheit vom Könige von Sachſen idhrlih ein Ser 
ſchenk von 4 Schaͤffeln Kor. - 
Kunzen (Friedrich Ludwig Emil), geb. 1761 
zu Luͤbeck, ein ausgezeichneter Tonfeger, fludierte 
2754 In Kiel, wo er fi ıchon als Klavlerfpieler und 
Kompouiſt ruͤhmlich hervorthyat, Won Kiel begab er 
ih nad) Kepenhagen, vervollfommte fih nod mehr, 
und als unter des beruͤhmten Schulz Leitung 1739 
feine erfte Oper: Holger Danske (Oberon) von Bagge—⸗ 
ſen, zu Kopenhagen aufgeſuͤhrt wurde, berechtigte er 
zu des größten Erwartungen. Schulz rierh Ihm efne 
Reiſe nah Berlin, woer 1790 von Reichard auf dag 
Cenv. Lex. XII. Bd. — 15 
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Freundſchaftlichſte empfangen wurde. Darauf fand 
cr eine Stelle bei dem neuerrichteten Natienaltheater 
in Frankfurt am Main, wo er ſich ploͤtzlich als Nach— 

‚ abmer Mozarts durch ſetne Oper: „das Winzerfeſt,“ 
welche er nachher in Prag / wo er Muſikdirektor wurde, 
auf dag Theater brachte, in einem ganz neuen Lichte 
zeigte. Jetzt wer fein Gluͤck entfchicden, er wurde 
an des kraͤnklichen Schulz Stelle 1795 Eönigl. danifher ° 
Kapellmeiſter und dann auch Rlitter des Danebrogor: 
dens. Am 28. Jänner 1817 flarb er. Seiner Kom— 

Poſitionen, ſewohl für dag Theater, als dag Konzert 
und Privatzirkel, find nicht, wenige, 

Kupfer (Cuprum, von Cypern, wo es vorzigd: 
lich zu Haufe iſt, in der Chemie 2) gehört zu den un— 
edlen Metallen, iſt aber dennoch eines der nüßlichiten 
und wictigften von allen, Das Kupfer kommt dem 
Cifen am nächften, -hat aber ‘mehr Gefchmeidigkeit 
und Duftilität, und weniger Elaſtizität, ale dieſes; 
es iſt rörhlicher und gelbrotber Sarbe und im Bruche 
glänzend; im Fguer wird es bald zum Stuben, nicht 
fo ſchnell abey zum Schmelzen gebraht; in der Luft 
[dert es ſich in Grünipan auf, fo wie auch im Waſſer,“ 
welches es gruͤn fartt? Kupfer mir Zinn legirt bilder - 
die fogenannte Glockenſpeiſe; durch eine aͤhnliche Kom— 
pofition entficht das Bronze. Das Aupfer iſt febr 
ſchwer aus feinen Erzen zu bringen; man- thellt c8 im 
ſchwarzes, rothes und gelbes, wovon dag erfte nicht 
fo fauber und rein iſt, ale das andere, unter dem 
dritten aber dad mit andern Merallen vermiſchte bes 
griffen wird. © ediegeneg Kupfer ift fehr felten. Bes 
fonderg gewinut man Kupfer in Itallen, Schweden, 
Danemarf, Ungarn, Polen, Böhmen, Defireich und 
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Teutſchland; dag ſchwediſche ift das befte, das unge=. 
rifhe wird wegen feiner Feinheit vorzüglih zu Muͤn— 
‚zen gebrauht. Das feinfte und gefhmeldigfte Kupfer 
kommt aus Japan zu und. Das aud dem Erze'ge— 
wonnene reine Kupfer heißt Sarfupfer. Eine ei- 
genthämlihe Art der Kupfergewinnung fit Die Nies 
derfchlagung deffelben aus einer zufällig entftandenen 
oder abfichtlich bereiteten Laune. aus Kupfervitriof 
mittelft Eifeng; das auf dieſe Weiſe bereitete Kupfer 
heist Cementtupfer. 


SKupferfteher, derienfge, welder die Kupfer: 
fteber£uuft betreibt, d. i. durch Etrihe und Punkte 
in Kupfer die Formen, Lichter und Schatten von deu 
Gegenſtaͤnden fo darftellt, daß fie, mit der Kupfer: 
druderfchwärze oder anderer Farbe gefärbt und auf Pa: 
pier abgedrudt, ein Bild liefern. Als Erfinder der 
Kuuft, die aber bei den Chinefen fhon viel früßer be= 
kannt geweſen feyn ſoll, gilt In Stalten Maſo Finke 
guerra, in den Niederlanden Ger. v. Mecheln, ge: 
nannt Bocholt, in Deutſchland, und dag iſt wohl das— 
richtigſſte, Hans Schuͤffeleln um's Jahr 1440; doch 
war erſt Martin Schoͤn (geſt. 1486) ein guter Meiſter. 
Das-Kupferſtechen geſchieht a) als eigentliche Kupfer: 
ſtecherkunſt mit dem Grabſtichel, der dasjenige volz 
lends ausbildet, was die falte Nadel vorgezeichnet 
bat, folglih Taillen oder Ecrajfirungen bildet; b) 
Durd; Aetzen oder Madiren (f. beided), von Albrecht 
Dürer (ſ. d.) wo nicht erfunden, doch zuerft vervoll: 
fommnet, c) durch Punktiren, welches als gebäm: . 
merte Arbeit, wobel mit dem Spisbammer 
Puͤnktchen in die Platte geſchlagen werden ,ſchon im 

.15 


i6ten Jahrhundert — aber durch Barktoloz;zk 
(ſ. d.) dadurch vervollkommnet wurde, daß man nun 
Deipen von Punkten mit feinen Strichen abwechfeln 
lädt. Diefe Manter, in Enyland die beliebtefte, 
fcheint aus der fogenannten Crajonmanier entſtanden, 
welche auch zur Punktirmanier gehört,. nılt dem Rou— 


let und andern Werkzeugen ausgeübt wird und Hands 


eiffe von Pother und fhwarzer Kreide nachahmt. Gle 
it von Francois um 1750 erfunden und von Desmar— 


feaur vervollkommt; dA) durch fchwarze Kunſt (ſ. d.dr- 


Mezzotinto, in gefhabter vder Schabmanter, auch 
englifcher Manier; e) in der Tuſchmanier, aud) nad) 
le Prince, der fie vor 60 Jahren veredelte, fpäter 
aber gewafchene Manter oder Aquatinta genannt, — 
Was tie Sefhichte der Kupferfteherkunft betrifft, fo 
baden fich in der Aetz- oder Radirmanier befonders 
Stephan della Bella, Sallot, die Garcct, Chodo— 
wiett, le Clere, Cochin, Albr. Dürer, Geyſer, Ho— 
garth, Meil, Mathias Merian, Rembrandt und Salz 
vater Mofa ausgezeichnet; in der Punktirmanier mit 
Bartolozzi zugleidy und nach ihm Burke, Gallyer, 
Nyland, Dan. Berger, ©. Seller, ©. Sr. Schmidt, 
u A., mit dem Srabitichel haben befonderg gearbeitet 
Vatſe, Bloemaert, Edelluf, Sharp, Wille und die 


meiften neuern Kupferſtecher. Sn der gegenwärtigen - 


Zelt iſt die Kupferſtecherkunſt in Italien und Frankreich, 
aber auch in Deutſchland u. England vorzuͤglich zu Hauſe; 
die beſſern neuen deutſchen Kuͤnſtler ſind der zu fruͤh 
geſtorbene Fr. v. Muͤller, C. Rahl, K. Heß ll. d.), 
Meindel, Ulmer, Leybold, Lutz und Alois Kepler; 


in punktirter Manter John in Wien, in Tuſch- 
manicr Kobell in München und Piringer in Wien; 
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noch gehören zn den beſten ⸗deutſchen Kuͤnſtlern C. 
Barth, Amsler und Ruſchweyh In Rom, Shodewiedt, 
Baufe, Bolt, Clemens, Gmelin, Klauber, Schmu⸗ 
ger, Amier, Böhm, Jury, Meno Haas, Steinla, 
Schwerdgeburth, Fleifamann u. v. A. Frankreich 
hat ſ. U. Boucher-Desneyers, Lignon, Maſſard, 
Richomme, Dien, Girodet, Gudin, Audouin, Jazet; ' 
Italien verherrlichen die Namen Morghen, Anderlont, 
Longhi, Toschi, Schiavone, Bettellini, Bonato 
Gandolffi, Garavaglia, Fontana Roſaſpina, Benog— 
flo, Gibertt, Palmerini, Porporatt, Rainaldi, Ram— 
poldi, Luigi Nofftnt und Pinelll. Won engliſchen 
Kuͤnſtlern ſind Thom. Holloway und Webber, Eatlon, 
Pither, Dixon, Green, Raimbach, Smith, Middi— 
man, Byrne, J. Maſon, 9. und H. Heath, W. 

— Wooilet,“ Will. Sharp, J. Burnet, J. Browne, 
Mofes u. m., zu erwähnen. Hollaͤndiſche Künftler 
find Trooſtwyck, v. De, Dverbeef, Sanfen, Chalon; 
die Schweizer liefern melft Arbeiten in Aberli's (f. 
d.) Manler. — Ueber die neuerlich in England aus⸗ 
gebildete Erfindung, ber Kupferſtecherkunſt durch 
Abdruͤcke von Stahlplatten eine in gewiſſer. Hinſicht 
wichtige Erweiterung zu geben, fl Siderographie. 
Auch die geographiſche Kupferſtecherkunſt, 
d. 8. die Anwendung des Grabſtichels auf Landcharten, " 
hat feit dem letzten Jahrzehend des, vorigen Jahr⸗ 
hunderte beſonders durch Carl Jaͤck, Kehmann.(f. d.) ” 
und viele andere Künftter eine früher nie gefannte ö 
Höhe ſowohl In Deutfhland, ale in Frankreich und 
England erhalten. — Kupferfiihmafhinen find 
mechaniſche Vorrihtungen um Kupferftihe auf eine 
glerlihere Art und wohlfeller als bisher zu verfertie 
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gen; ſolche hatte man In England berelts 1803, voll⸗ 


kommener aber als dieſe bis 1815 ſehr geheim gehal⸗ 


tenen englifhen Maſchinen iſt die 1817 zu Paris von 


Conte erfundene große Kupferftihmafchine, womit - 


jest In Berlin Borzügliches gelelftet wird. Man fine 
det fie beſchrleben in Dinglers polytecnn. Journal. 182%. 
San. Die beite Anleitung zur Kupferſtecherkunſt iſt dte 
von Bartſch 1821 in 2 Bänden zu Wien erſchlenene. 
Ferner gehört bieder: Jouberts Manuel d’amateurs 
d’estampes. Paris 1821 und Fuͤßll's Kupferſtecherlexl⸗ 
kon. Zur Geſchichte: Heller's Geſchichte der Kupfer⸗ 
ſtecherkunſt und v. Quandt's Entwurf zu einer Geſchichte 
der Kupferſtecherkunſt. Leipz. 1826. 


—. Kupferxpitriol, das prismatiſche Vltriolſalz 


oder das ſchwefelſaure Kupfer, meiſt durch Kunſt, doch 


auch von Natur erzeugt, wiegt 21/5 bis 22/5, ſieht 


gruͤnblau, ſchmeckt ſehr zufammenziehend, iſt durch— 
ſcheinend, von muſchelichem Bruche, glaͤnzend, kommt 
in Hoͤhlungen u. ſ. w. meiſt als Ueberzug vor, und 
enthält 5320/0 Schwefelſaͤure und 320/0 Kupfer⸗ 
orxpd. | 
ar ein ſphaͤriſches oder halbkugelrundes Ge- 
woͤlbe, welches runden Gebaͤuden zur Decke dient und 
oben gemeiniglich elne runde Oeffnung behaͤlt, durch 
welche das Licht In das Gebäude gebracht wird.- Diefe 
Oeffnung it entweder ganz frei, oder eg erhebt fi 
darüber ein kleines offenes Thuͤrmchen' (Rateriie ge— 
nannt). Man verziert ‘die Kuppeln. Inwendig mit 
Gemälden u. dgl., und fie dienen überhaupt dasn, 
die Pracht eines Schäudes zu erhöhen. Ste find eine 
Erfindung der Alten, welche oft runde Tempel bauten. 
Die berüpmteften Kuppeln find dfe ber Set. Peters 


* 
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kirche zu Nom, bed Doms zu Florenz und der Paule: 

fire zu London. © ei \ 
Kuppeln, fo viel ald kopreln, verbinden. Be: 


fordere in der Baufunft, wo gekuppelte Saͤulen zwei 
Saͤulen find, die fo nahe fteben, daß ihre breiteſten 


‚Theile fich beruüͤrren. Gekuppelte Bildlaͤulen heißen;. 


ſolche, die aus Einem Stuͤcke gemacht ſind, und auf 


Einem Fußgeſtelle ſtehen. Im gemeinen Leben heißt 
kappeln auch die eheliche Verbindung zweier Perfonen -, 


alg Unterbändler zu bewirfen fuhen, oder auch zu ih: 
rer unerfaubten Zufammenfunft zur Befriedigung ih: 
rer Luͤſte behilflich ſeyn. | 
Kurden, ein Nomaden: Volk vom Kaukaſus big 
zum fihwarzen Meere auf der eisen, dann zum Eu: 
phrat und Tigrig auf der andern Gelte, mohamme— 


daͤniſcher Neligton, der Pforte, aber nur dem Namen 


nah, unterwerfen, da fie weder Grundjteuer noch 
Kopfgeld entrichten. Sie tragen einen Mantel 
von fchwarzem Ziegenfell und eine Hohe rothe Muͤtze, 
ſind gute Reiter und geſchickt im Lanzenwerfen. Ob 
fie gleich großentheiis vom Raube leben (beſonders 
die Vezivie), ſo iſt ihnen Doc) die Gaſtfreundſchaft 
heilig, dug patrlarchaliſche Anſehen der Eltern ut 
fehr groß, und fie glauben, daß man ohne goͤttliche 
Strafe einem Unglucklichen niemals eine Bitte ab: 
ſchlagen dürfe. Brei, Milch und Honfg find ihre 
Hauptnabrung, Schaaf- und Ziegenjucht die Veſchaͤf⸗— 
tigung dieſes Hirtenvolkes. Die Cyriſten In den arme— 
nifhen Ebenen leiden jaͤhrlich febr. durch die Streifes 


- reien der Kurden, gegen welde fie die Pforte nicht 


zu ſchuͤzen vermag. 


.  Kureden, f. Korykanten, 
— u ur 


* 
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s Kurfuͤrſten (von Türen, wählen), in dem 
Staatgrechte des ehemaligen deutfchen Reiches jene 
Fuͤrſten, welden, verbunden mit andern Vorrechten, 
das ausſchließliche Recht zuſtand, den deutſchen Kaiſer 
oder Koͤnig zu waͤhlen. Bis zum Ausſterben der karo— 
lingiſchen Famitte (911) war der deutſche Thron in 
derſelben erblich, von da an aber bis 1806 bildete 
Deutſchland ein Waplreih, wenn man gleid von der 
einmal erwählten Familie nicht leicht abgieng. Ur— 
ſpruͤnglich wählten die Führer der Haũptſtaͤmme, die 
Herzoge von Bayern, Sachſen, Schwaben, Franken 
und Lothringen, mit ihrem Volke den Koͤnig, nach dem 
Abgange der Hohenſtaufen aber bitdere fih 1254 — 76 
das Inſtitut der Kurfürften aus, deren zuerft 7 er— 
fheinen, namlich drei geifttihe (die Erzbiſchoͤfe von 
Mainz, Krier und Köln), und vier weltliche, Pfalz 
(für Lothringen), Brandenburg (für Franken), Sadı- 
fen und Bayern (an deffen Stelle feit 1290 Böhmen). 
1558 wurde das Recht der Kurfürften von Ludwig dem 
Bayer und alfen Reichsſtaͤnden foͤrmlich anerfaunt, und 
1578 von Karl IV. dur die goldene Bulle beftätiger. 
1622 kam die Kurwürde von Palz an Bayern, und 
als der weſtphaͤliſche Friede mit Beibehaltung der baye— 
riſchen Kurwürde auch der Pfalz die ihrige zurück gab, 
waren 8 Kurwürden vorhanden, zu welden 1692 durch 
Leopeld I. die neunte für Braunfchweig= Lüneburg fan, 
beren Bejkätigung aber erſt 1708 von dem Kurfuͤrſten— 
olleglum zu erlangen war. 1777 gleng die bayerifche 
Kurwuͤrde durch den Anfall der bayeriſchen Lande an 
Kurpfalz cin, und es gab nun wieder 8 Kurfürften, 
unter welben drei profeftantifche, Mit dem Luͤnne⸗ 
viler Frieden (1801) brach die Zerſtoͤrung des Kurfuͤr— 
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ſtenthums, wie bes ganzen deuffhen Reiches allmd- 
lig herein; 1805 wurden vier neue Kurfürften (Salz- 
Lurg, Würtemberg, Baden und Hefen-Kaffel) kreirt, 
und ed waren von jet an 4 geiftlihe und 8 welts 
liche, unter den feßteren aber 6 proteftantifhe Kure 
fürften. Im Preßburger ‚Frieden 1305 wurde jedoch 
die falzburgifhe Kurwürde wieder aufgehoben, und 
ftatt deſſen für den bisherigen Kurfürften von Galze 
burg ein Kurfürftenthum Würzburg gefhaffen; Bayern 
und Würtemberg nahmen zu Amfang 1806 die Kd« 
nigswürde an, ohne aus dem Reichsverbande zu tre= 
ten. Nachdem Abſchluß der rheinifhen Gonfdderationds 
Akte legte Franz 1. die Neglerung des deutſchen 
Reiches (6. Auguit 1806) nieder, und mit dem Reiche 
loͤſte ſich auch das Kurfuͤrſtencollegium auf, nu 
Kurheſſen bat noch den freilich jetzt nichts mehr ſa— 
genden Titel eines Kurfürſtenthums beibehalten. 

Kuriliſche Inſeln, eine imısten Jahrhunderte 
von den Ruſſen entdecte und ſeit Kruſenſterns Reife 
genauer bekannte Inſelreihe, die fih von Kamſchatka 
bis Japan und China erfiredt. Sie find zufammen 
145 U M. groß, wovon aber 120 IM, allein auf 
Seffo, die größte der Infeln, fommen. Die Ein: 
wohner, Kuriten, find theils den Japanern, theils 
d:n Ruſſen unterworfen, theils wuabpingig. Ele 
find Heiden, in Sprache, Geſtalt und Sitten bald 
den Sapanern, bald den Kamtſckadalen verwandt. 
Im weiteren Sinne verfegt man unter Kurilen and) 
die Bewohner der angränzenden Kuͤſte von Aſien und 
des ſuͤdlichen Kamtſchatka. 

Kuriſches Haff, ein Meerbuſen von Oſtpreu— 
ßen, der bei Koͤnizsberg anfaͤngt, durch die kuriſche 
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Niederung von der Oſtſee abgeſondert, und kei 29 | 
DM; Fläheninhalt, 15 Meilen lang uud bis 41/2 
Meilen breit if. 

Kurland, ehemaliges Herzogthum, bilder jeßt 
mit dem dazu gehörigen Semgallen die ruffifche 
Statthalterfhaft Mitau mit 581,500 Einwohnern auf 
509 UM. Es Liegt an der Dftiee, iſt ein flaches 
Land mit vielen Seen, raubem Klima, aber gefund; 
Getreide,-Flachs- und Leinbau, ſowie die Nindviche 
zucht und die Jagd find die Hauptnahrungsquellen der 
Einwohner, welhe Deutſche, Lieven, Polen und 
Juden find, und deutfch ſprechen. Au Fabriken fehlt 
es beinahe ganzlih. Hier, wie in Liefland regierte 
einft der deutfche Orden; der letzte Heermeljter, Gott: 
hard Kettler, nahm Kurland, um ſich gegen Rußland 
zu ſchuͤtzen, mit Abtretung Lieflands 1561 von, Polen 
als Herzogthum zu Lehen. 1710 vermählte ſich der 
Herzog Friedrich Wilhelm vou Kurland mit der ruſſi— 
ſchen Prinzeſſin Anne; nach feinem Tode (1711) ver: 
waltete Anne bis 1750 als Regentin das Reich. In 
dieſem Jahre beſtieg ſie den ruſſiſchen Thron; ſie 
ſchuͤtzte die Wahlfreiheit der Kurländer gegen, die pol— 
niſche Ufurpation, und ließ 1757 ihren Liebling Biron 
(ſ. d.), einen Kurlaͤnder, zum Herzog wählen, der nach 
ſelner Ruͤckkunft aus Sibirlen fein Land' von Katha— 
rina Il. zuruͤck erhielt, und 1769 feinem Sohne Peter 
abtraf, welcher 1795 den vom Kandtage gefaßten Bes 
ſchluß ratiſizirte, Kurland ganz dem ruffifhen Scepter 
zu unferwerfen. 1818 wurde der Bauernjtand in Kurs 
land für frei erklärt. — In der Meibe der edelſten 
Frauen after, und neuer Zeit wird die dritte Gemablin 
des letzten Herzogs von 'Kurland, Anne Charlotte Do- 
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rothea, geb.. Gräfin von" Medem, geboren 1761 zu 
Meſothen, ſtets einen der erjten Plaͤtze einnehmen. 
Bis zum Jahre 1795, wo Peter fein Herzogthum ab: _ 
trat, war fie beftändig die liebreihe Vermittlerin 
zwiſchen Ihm und felnem Volke; nachher lebte fie mit 
Fe, ganz ihm und ihren vier. Töchtern geweiht, auf 
feinem 1786 erfauften Herzogthume Sagan in Scle: 
fien. Nach feinem 1800 erfolgten Tode ward fie Vor: 
münderin ihrer in den folgenden 9 Jahren gluͤcklich 
verheiratheten 4 Töchter, und lebte dann bis zu ih— 
rem 1821 zu Loͤbichau erfolgten Tode ein allem Guten, 
Wahren und Schönen, befonders aber dem Wohlthun 
und der Beförderung der Kultur ihrer Gute - Unter: 
thanen geweihtes Leben, in Paris und Petersburg 
wahrend ihres dortigen Aufenthaltes, mit u 
der Verehrung überhäuft, und von Alerander I. mit el: 
ner viele Jahre dauernden Correfpondenz beedrt. Ihre 
Biographie hut Tiedge (Leipzig 1325) geliefert. 

Kursfihtig (myops) ift, wer beffer in der 
Naͤhe als in der Ferne fieht: Einem Furzfichtigen 
Auge fommt man dadurd) zu Hilfe, daß man den Ge— 
genjtand, welchen man deutlich ſehen will, dem Ange 
fo nahe ruͤckt, als feiner Fähigkeit, die Kichtftrahlen 
zu breshen, angemeffen fit. Will oder kann man dieß 
nicht, fo muß man dem Auge ein hoblgefchliffenes 
Glas vorbalten, weiches die Lichtſtrahlen des Strahlen: 


Tegel, che er auf das Auge fällt, um fo viel von eins, -» 


anber entfernt, als fie das Auge zu ſehr bricht. Bird 
dies Verhaͤltniß richtig getroffen, fo ſieht daß kurzſich⸗ 
tige Auge alsdann eben ſo in die Ferne, als ein ge— 
ſundes. Es iſt alſo keineswegs jedes Glas fuͤr jedes 
Auge paſſend, und man muß oft unter einer großen 
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Menge derfelben fuhen, um eines zu finden, durch 
weiches man deutlich ſehen käͤnn. (Adams Anweifung 
zur Erhaltung des Geſichts, überf. v. Kries. Gotba, 
17975 Winflere Anteltung zur Erhaltung des Gefichts, 
Leipz. 1812; Diterlande kurzer Abriß für Brillenbe— 
Dürftige, Leis. 1825.) »Uneigentlich heißt auch efn 
ſolcher Fursfihtig, deſſen geiftiges Auge nicht weit 
reicht, der die Verkettungen der Dinge nicht zu bes 
greifen vermag. . z j 


Kutſche, eln Fuhrwerk mit elnem bededten und 
‚In Riemen hängenden Kaften. Schon beiden Hebraͤern, 
Seyrhen und Spartanern fommen bededte Wagen vor; 
der Uetoller Oxrvlus (1100 v.Chr.) brachte daran zuerft 
den Ei des Kutfhers an. Unſere heutigen Kutfchen 
find wie das Wort ungarifchen Urfprungg, und follen um 
1457 erfunden worden feyn. Anfangs wurden fie nur 
von fürfilihen Verfonen gebraucht, und Heinrich IV, 
hatte mit feiner Gemahlin nur Eine Kareffe. Sm Ans 
fange des ichenzehnten Jahrhunderts nahm aber ihr Ges: 
brauch in Paris febr überband, und 1655 zählte man 
ſchon 520 Kutfihen dortfelbft. In der Schweiz waren fie 
aber damals noch eine Seltenheit. j 


Kutte, die weite, meiſt mit einer großen Kappe 
verfehene Kleidung vieler Mönchdorden. 


Kuttel, die Eingeweide, befonderg größerer ges 
ſchlachteter Thieres daher Kuttelflede, in feine 
Stuͤckchen gefchnittene und gefocte Kutteln oder Gedär- 
me von geſchlachtetem Rindvieh, von Kälbern und 
Schafen. = 


Sutter, ein englifches Fahrzeug, etwas breiter 


r 
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und mit efnem hoͤhern Mafte; als die Schaluppe, ſegelt 
fehr fhnell und geht tief ing Waffer. Solche Fahrzeuge 
führen 6 — 8 Kanonen und haben bis 50 Soldaten. 
Kutufoff Golenisſchtſcheff. Kuttuſoff, Fuͤrſt 
Smolenskol), ruſſiſcher Feldmarſchall, geb. 1745, ſtarb 
zu Bunslau am 28. April 1813, und verdient als Held. 
in der Geſchichte genannt zu werden. 1759 trat er in 
Dienſte, focht 1764ü bis 1769 In Polen nnd dann gegen 


- die Türken unter Nomanzoff, und ward 1787 zum Gene— 


"Falgouverneur Im der rimmm ernannt. 1788 war er bei 
der Eroberung Oczakows, wurde dört verwundet, ‚half 
dann niit demprinzen vonCoburg den Sieg von Fodfhank 
erfechten, nud verdient in dem denfwirdigen Kampfe 
von Rimnik, den 51. September 1789, hinſichtlich fel> 
ner Tapferkeit bewundert zuwerden. Nach der Erftür: 
mung Iſmalls unter Suwaroff ward er zum Generallieu= 
tenant ernannt, und, 1795 gienger als Sefandter nad) 


= Konftantinopel. Xu dem blutigen Lage bei Braga (f. 


d.) finden wir ihn wieder auf dem Kriegsſchauplatze. Nach 
hergeftellter Auhe erhielt er dag Generalfommando von 
Finnland, und ward dann von Kaifer Paul zum Öenerals 
Gonverneur von Litthauen ernannt. ASOL ward er Ge— 
nerafgouverneur von Petersburg, und 1805 erhielt er 
von Kalfer Alexander den DOberbefehldes ıften ruſſiſchen 
Armeeforps gegen sie Franzoſen, wobel er viele Lorbe: 
- zen und vondemdeutfchen Kaiſer dag Großkreuz Des Ma: 
ria Thereſien-Ordens fi erwarb. 1812 erhielt er in 
dem ruffifh-franzöfifhen Kriege abermal den Oberbefehl 
des gefammtenruflifchen Heeres (vgl. ruffifch. deutfcher . 
Krieg), beiwelcher Sriegserpeditioner von feinem Kalfer 
fih den Beinamen desSmolenskers erwarb. Diefergelds 
zug erfchöpfte feine Kräfte, und nachdem er noch aus Ka⸗ 
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liſch die merkwuͤrdige ruſſiſcheproklamation erlaſſen hatte, 
ſtarber betrauert und bewundert. 

Kuxre heißt ein jeder der 128 Thelle, in bie 
ein. Bergwerk oder eine Zeche getheilt zu werden 
pflegt. Zuweilen theilt man die Zeche in Schichten, 
und rechnet 52 Kuren auf eine Schicht.‘ 4 Kuren 
heißen ein Stamm, und 32 Stamın bilden eine Ze⸗ 
he. Erbkuxe iſt der Antheil, der von demjenigen, 
auf deſſen Grund und Boden das Bergwerk liegt, 
nn gebaut wird, und gewöhnlih aus 4 Kuren be- 
ſteht. 

Kuxhaven, Dorf im hamburgifhen Amt Nike: 
büttel am linken Ufer der Elbemuͤndung und am 
Iinfen Ufer des Kanals von: der Schleuſe bis zum 
Leuchtthurm. Am Hafendeih wohnen die Beamten 
und Lootſen diefes Nothhafens, welche ‚beftändig ein 
Lootjentoot in See haben müffen, um den in den 
Etrom einlaufenden Schiffen fogleich Beiſtand zu lei— 
ſten. Die Elbe, deren jenfeitigeg holſteiniſches Ufer hler 
nicht ohne Fernrohr zu ſehen iſt, iſt hier immer 
trüb und gelb. Der Hafen iſt ſehr ficher- und wird 
jährlich gereinigt. Die Bauern gehören zu den 
wohlänbendften in Deurfchland. Es befinder fich hier 
auch eine Quarantalneanſtalt und feit 1816 ‚ein gut 
eingeribteres Seebad. (S. Abendroth's Nikebüttel 
und Kurhafen. Hamburg 1817.) 

Kpanit, blauer Schöerl, ein fn ſchief⸗rhomboi— 
diſchen Säulen kryſtalllſirtes, hartes Foſſit Hoher Se: 
birge, entyält 3/9 Thon, 3/10 bis 3/7 Kiefel u. ſ. w., 
iſt oft durchſichtig, meiſt beilblau, nad dem Reiben 
elektriſch, und wiegt 51/2 bis 37/10. J 

Kyau (Friedrich Wilhelm Freiherr v.), polniſcher 
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Generallieutenant und Kommandant des Koͤnigſteins, 
war zu Oberſtrohwalde 1654 geboren, und iſt als aufs 
gewecdter Witzling, der zur allgemeinen Beluſtigung 
anı Hofe diente, ohne feine Wirde zu verleßen und 
den Namen eines Spaßmachers zn führen, berühmt, 
Er diente von feinem 17ten Jahre bei dem branden— 
burgifhen Heere als Gemeiner und hatte den gluͤckli— 
hen Auffchwung zur Wuͤrde größtentheils feinem guf 
angebrachten Wise zu verdanfen, der ihm jedoch auch 
zu Schwandau in ſeiner Jugend einen Verhaft 
zuzog. Frei’ und offenherzig von Charakter, ließ er 
vorzuͤglich den adelſtolzen an feinen beiffenden 
Witz fühlen. Er ftarb 1755. Eine Lebensbefchreitung 
von ihm kam zn Freiſtadt 1796 und eine zweite zu Leip⸗ 
zig 2797 von Wilhelmi— heraus. 

Konaſt, große graͤfliche Schafgothſche Herrſchaft. 
aufund am ſchleſiſchen Rieſengebirge, hat den Amtsſitz 
zu Hermsdorf, und den Namen von der großen Burgruine 
uͤber der Warmbrunner Flaͤche; der Berg, mit 18305. 
Seehöhe, zeigt eine herrliche Ausſicht und hat ein fajt 
unvergleihtiches Echo. 

Kyrie, oder Kvrie eleyfon (ah Herr erhoͤ— 
re!), Das befannte-Gebet in der Meſſe der Katholifen, 
bei muſikaliſchen Meffen das erſte Geſangſtück. 

Kythere, ein Beiname der Venus, welche .auf 
der Inſel Kythere (Serigo) aus dem Mecresfhaum 
an's Land ſtieg. 

Kozikos, Cyelcus, in der alten Geographie eine 
kleine Inſel und bluͤhende Handelſtadt in Propontis, 
an der myſiſchen Kuͤſte. Hieher hatte des Aeneus 
Sohn Kozikos die Dolionen ans Theſſalien geführt; 
er nehm die Argonauten gütlg auf; wurde aber vou 
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Jaſon getoͤdtet, weßhalb ihm die Griechen dfe kyzikenl⸗ 
. {hen Kampfſpiele weihten. Del Kyzikos beſiegte 410° 
v. Ch. Alcibiades die Peloponneſier in einem beruͤhm— 
ten Seetreffen. Die kyzikeniſchen Speiſeſaͤle der Alten 
hatten bis auf den Fußboden herabgehende Senfter, 


L. 


8, der 12te Buchſtabe des deutſchen Alphabets, 
gehört zu den Zungenbuchſtaben nnd wird mir Anſto— 
zung der Zunge au den Gaumen und die obere Neihe 
Zähne ausgeſprochen. Zugleich ift er der erfte der ſo— 
genannten Halblauter oder fließenden Buchftaben, wels 
der Häufig mit r verwechfelt wird, Dbefonders von 
denen, die diefen Buchſtaben nicht gut ausſprechen 
koͤnnen. 

Laab, niederöfterreihtfhes Schloß und Flecken, 
mit 1500 Einwohnern, an der Zaya, berühmt durch das 
Treffen Drtofar'd von Böhmen gegen Rudolph von 
Habsburg 1275. 

Saar (Deter von), f.. Laer, 

Laban, der Bruder der Rebecca, Water der Lila 
und Rachel, der Weiber Jakobs, lebte zu Haran in 
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Meſopotamlen und war ein teicher, aber gefziger 
und treulofer Mann. (Vergl. Iſaak und Jakob.) 


Labat (Joh. Bapt.), geboren zu Paris 1663, 


geftorben 1758 ald Dominikaner, in welchen Orden er 
fi) 1693 im Kloſter Gt. Honore zu Paris hatte auf: 
nehmen laſſen, machte fih als Miſſionaͤr, NReifender 
und Meifebefchreider ſehr berühmt. Seine „Reife 
nah den amerifanifhen Inſeln“ tft noch immer ge= 
fhäßt. Zu Labats Ehren haben die Paturforfcher ein 
paar Bäumen von der Inſel Cuba und aus Layenne, 


x 


aus dem Zliedergefhlechte, feinen Kamen beiges 


lest. 
2abdakus, fiehe unter Lajus. 

Rabe (Louiſe), geboren 1526 ober 1527 zu 
Lyon, erhielt von ihrem Water eine gute Erziehung, 
und wurde in Spraden, Mufit, is felbft im Reiten 
und in milttärfhen Hebungen unterrichtet, daher fie 


fi für den Soldatenftand beftimmte "und 1543 als 


Sapitain Loys der Belagerung von Perpignan bei= 


wohnte. Hierauf lebte fie ganz den Mufen, und 
beirathete den_reihen Seller Ennemond Perrin, deſ⸗ 
fen Haus nun bald der Sammelplatz der fhönen 


Geifter wurde, und felbft von den Wornehinften bee 


fuht war. Die Strafe in Lyon, in ber the Haus 
fag, erhielt ihren Namen; ihre Verſe haben Be: 
ruͤhmtheit erlangt. Ueber ihren Lebenswandel herrſcht 
Streit, indeß ſcheint fie allerdings durch die liebens— 
würdigen Wüftlinge, die fie umgaben, allmäliıh zur 
Kofette und Buhlerin verdorben worden zu  fevm. 
pre Werke (Epiftel an Clementia von Bourges, ber 
Kampf der Liebe und der Thorheit, drei Eleuien, 

Souy. Rer. XI, BD, 16 B 


’ 


5 — 242 — * 
24 Sonette) find zuerſt 1555 gedruckt. Sie ſtarb 
1566. 
Labeo (Antiſtius), ein Schuͤler des Trebatius 
und beruͤhmter roͤmiſcher Rechtsgelehrter unter Au— 
guſts Regierung, zeichnete ſich durch feinen Freihelts— 
ſian und feinen Freimuth, wie durch feine Rechts— 
kenntniſſe aus, wich jedoch in ſeinen Lehrvortraͤgen 
uͤberall, wo es ihm gutduͤnkte, von den Meinungen 
aͤlterer Juriſten ab, waͤhrend Atejus Capito, naͤchſt 
ihm der beruͤhmteſte Surift. feiner Zeit, ſtreng am Al⸗ 
‚ten hieng. Dieſe Beiden wurden bie Stifter der be— 
ruͤhmten Juriftenfchulen der Procullaner vder Pegaſia⸗ 
ner (von Yabeog Nachfolgern Proculus und Pegaſus), 
amd der Sabinianer oder Eaflianer (von Capitos Wade 
folgern Sabinus und Gafftus), die in der altern Kal: 
ferzeit beftanden, und die einzigen Sekten find, de— 
nen. wir in ber römifhen Rechtsgeſchichte begegnen; 
weder vor noch nach ihnen waren die Juriſten In Schus 
en getheilt. Labeo fand ungeachtet feines Freimuths 
bei Auguit In großer Gnade; dieſer wollte ihn ſelbdſt 
zum Gonful ernennen, er verbat fi aber dleſe Ehre, 
Die Alten ruͤhmen feinen Fleiß, da er 6 Monate zu 
Nom den Amtsgeſchaͤften, und-6 Monate auf feinem 
gandgute dem Studlum und der Schriftitellerei oblag, 
Sr bat 40 Volumina gefchrieben, wir haben don ihm 
nur ein paar Kragmente in den Pandekten. — 
‚ Laber, baver. Fluͤßchen und Fleden’mit Papier: 
und Pulvermuͤhle, im Xandgerichte Hemau. Die große 
und die ‚Bleine Saber erreichen die Donau bei Mozing; 
auch fällt bet Dietfurt eine Laber in die Altmühl, die 
ſchwarze Laber dagegen bei Sinzing In die Donau. 
gaberdan, ein eingefalgener Kabeljau, zum 
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Unterfchlebe von dem blog gedoͤrrten, welher unter 
dem Namen des Stodfifhes befannt iſt. Es iſt ein 
nordfandifhes Wort. 2 

Labes, preuß. Stadt an der Nega und Losnitza, 
im Neglerungsbezirf Stettin, Kreis Negenwalde, hat 
1800 Einw., 1 Kupferh. und Holzhandel. ‚ 
Labiau, Kreis im preußifben Neglerungsbezirfe 
Koͤnigsberg, bat auf 19 Q. M. gegen 24,900 Einw., 
und ſtoͤßt an's kuriſche Haff; deifen Hauptſtadt La=_ 
biau an der Deine und dem Friedrichsgrabeyn mit 
2400 Einw., Fiſcherei, Lein- und Flachshandel. 
gabienus. (Titus Livius), römifher Volkstri— 
bun, dann Caͤſars Untergeneral, und zuleßt fein Geg= 
ner, blieb 45 v. Chr, bei Munda als einer der Haupte 
‚ beiden jener Zelt. i En 
Labfraut, ein Sefhleht von Pflanzen, Deren. 
radförmige, mit einer kurzen Nöhre und vier Ein- 
- fchnitten verfehene Blume, vier furze Staubfäden und 
-einen gefpaltenen Griffe mit zwei Eugelförmigen . 
Staubiwegen enthält (Magerfraut). Kraut und Wurzel 
haben eine zufammenziehende Eigenfhaft. j 
Laboratorium (nah der Etymologie eine 
MWertftätte), ber Ort, wo Apotheker, Zeuerwerfer und 
überhaupt Chemiker arbeiten. Ein gutes Laboratorium 
muß geräumig, heile, mit guten Mauern zur Abhal: 
tung der Feuersgefahr, "einem Naudfang und dem 
nöthigen Apparate veriehen feyn. Raborant, einer, 
der lich durch chemiſche Arbeiten naͤhrt; laboriren, 
chemiſche Arbeiten treiben, im gemeinen Leben auch 
krank ſeyn, am etwas leiden. 
Laborde (Jean Joſeph de), geboren 1724 aus, 
ber Famille Dort-Laborde in Bearn, der die Herr— 
M16 
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ſchaft Laborde gehoͤrte, erwarb ſich als anne in. 
- Bayonne ein großes Vermoͤgen, ward einer der größten 
Bangnierd in Paris und 1758 Hofbanquier. Als ſol⸗ 
wer beſaß er des Minifters Choiſeul vollſtes Ver: 
tranen, 308 fih aber nah deffen Sturze beinahe von 
allen Gefchäften zurüd, und verwendete nım fein 
ungeheueres Vermögen für Werke der Baufunft und 

ter Wohlthätigfeit, Ludwig XVI. erhob felne Herr- 
ſchaft Kaborde zum Maryuifate. Zur Zeit der Nevo- 
Intion lebte Laborde fill auf feinem Gute Merville, 
ward aber von den Schreckensmaͤnnern nach Warls 
gebracht, und ftarb den 1Sten April 1794 unter der 
&uifotine. Sein Verbrechen war ſein Reichthum. 
Von feinen ver Söhnen dienten drei in der Ma— 
rine; zwei von diefen begleiteten den unglüdlichen 
Rapeyroufe, und fanden nod) vor ihm den Tod, der 
dritte ward koͤniglicher Schatzmeiſter und 1789 Mit 
"gited der konftitulrenden Verſammlung; er flarb 1801 - 
im freiwilligen Exil zu London. Labordes vierter 

Sohn, Straf Alerauder Louis Joſeph de 

Laborde, geboren 1774 zu Paris, diente bie nad 
"dem Srieden zu Sampo Formio in der öftreichlfchen 
Armee, und widmete fi dann in feinem Vaterlande 
und auf Meifen den Wiffenfchaften.. Seinen Reiſen 

hat man mehre Prachtwerke zu verbanfen (Voyage 
Fpittoresque et historique de PEspagne. 4 Bde. fol- 
— Itineraire de P’Espagne. 5 Bde. — Voyage pit- 

‚toresque en Autriche, 2 Bde. fol). Napoleon, den 

er nah Spanien und Oeſtreich «begleitete, übertrug 
ihm Im Staatsrath wichtige Geſchaͤfte. 1814 fehlo: 
ben Laborde und Tourton. im Namen des Mariball- 
Horcep die Kapitulation mir den Ruſſen ab. Wax 
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der Reſtauration wirkte er für die Einführung. des 
wechfelfeitigen Unterrichts und die Verbeſſerung ber 
Gefängnife in Paris. 1822 wurde er zum Depur 
tirten gewählt. Graf Laborde gehört zu den gende 
figten Liberalen. Zu 
Laboroſoarchad, der vorletzte König von 
Babylon, um 557 v. Chr., wurde fehon im Yte.t 
Monate feiner Regierung ermordet; ihm folgte Ras 
bonnedug, unter dem Babylon 555 v. Ehr.. den Per: 
fern unterworfen wurde, FE 
Labrador Neubritannien), Erittifhes Colo— 
nlallınd in Nordamerifa, im Süden von Kanada, 
Am D. vom Ozean, Im N. von der Hudfengftraife, 
im W. von der Hudfonsbay begraͤnzt, hat 6000 Q. 
·M. gebirgigen, hohen und falten. Landes. Das vors 
nehmſte Gebirge. Trinity durchzieht dag Land von 
N. nah S. Wenig Quellen und Fluͤſſe, jedoch 
viele zufammenbängende Geen, aus! Regen- und 
Schneewaſſer entitanden; die größten find der Miſti— 
finny und Kumipl. Produfte: Kur fn den Chalern 
frumme Tannen, Fichten, Ktefern.und Virken; eß— 
bare Movie; eluige Beerenarten; Rennthiere, weiße 
u.fhwirze Biren, Wölfe, Adler, Habichte, Seehunde; 
Martenglad, Asbeſt, Elfen, Kupfer, Schwefeltieß, 
Bergkriſtall, Kabradorfteine, Die Einwohner find 
größtenteils Eskimo's (etwa 6000), Daneben auch 
Britten und Deutfhe (Herrnhuter, die hier mehre 
Miſſions-Niederlaſſungen, befonders zu Nain, haben). 
Dem brittifhen Anthetile nah ſteht Labrador unter 
dem Gouverneur von Neufundland. Labrador wurde 
3500 von dem Portugiefen Gaspar Cortereal entdeckt, 
und yon Martin Forbiſher 1576 zum erſtenmale bes 
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reift. Die bekannten Labradorfkeine find eine 
ArtkFeldſpath, welher-der Hauptfarbe nah grau Kit, 
defien Släche aber, in verfchledenen Nichtungen gegen 
a Auge gewandt, die mannigfaltigiten Farben 
pielt, 


Labyrinth, Srrearten, in der Gartenfunft 
eine aus vielen, mit Abfchnitten verfehenen Gängen 
zuſammengeſetzte Anlage, aus der fih, wer fih bin: 
einbegibt , nicht fo Leicht wieder herausfinden Fan. 
_Wer den rehten Weg trifft, den führen die Gänge zu 
einem angenehmen Muheplaße, der nach Belleben 
bes Künftiers ausgefhymädt werden fauın. Die Ab: 
fynitte der Gänge bilden. eben fo viele Kreuswege, 
wo der Luftwandler in Verlegenheit geräch, welden 
Weg er einfhlagen fol. Gut iſt es, wenn auf bei- 
den Selten der Gänge Spallere von Buchen -oder 


. andern .Baunen gepflanzt werden, damit man nicht 


fo leicht von einem Gang in den andern fehen kanu. 
Zür den Eigentpämer und feine Freunde muß ein 
nnfchelnbares Merkmal angebracht feyn, das fie fi: 
er zu dem Hauptplaße und wieder aus dem Gars 
ten heraus leitet, foldhen, die es nicht kennen, aber 
nicht auffällt, Bei den Alten waren (Plin. Jlist. 
nat. XXXVI. 13) berühmt das aegyptifhe Labyrinth 
auf der Inſel Mörls, ganz von Marmor, mit 3000 
Gebäuden und unter diefen 12 Föniglichen Pallaͤſten, 
unter Pſammetich erbaut, das Labyrinth des Dadalus 
auf Kreta, das auf Lemnos, und das zu Porſennas 
Begrabniß beſtimmte Labyrinth in Stalten.- Hebri- 
gens ſieht man leicht, daß die Labyrinthe der Alten 
mehr ale bloße Srrgärten, vielmehr große nad) Wet 
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eines Jrrgartens aufgeführte Baumwerfe waren, wo 
eine Menge Heinerer und größerer Mauern dfe Irr— 
gänge bildeten. Eines der berühmteften neueren Las 
byrintie tft zu Verſailles. 
Lacaille, (ſ. Saille. | 
Lacedämon (Myrbologie), bet Sohn des Zeus 
ind der Taygeta, heirathete Syarta, bie Tochter 
des Königs Eurotag, ‚und gab ber Landſchaft Lelegia 
den Namen Lacedaͤmon, der von ihm neuerbauten 
Stadt aber den Namen feiner Gemahlin Sparta. 
Bet andern heißt er Lafon, ein Sohn des Königs Las 
pathos, daher Lakonien (ſ. d. und Sparta). 
Lacedon fa, neapolitantfche Stadt Im vordern Yrius 
gipate, hat 4500 Einm. und ein Bisthum. 
gaccpede (Bernard Germain Etlenne, Sraf Des 
faville für Illon von), geboren zw Agen 1556, ein 
Schuler Buͤffons und Daubentong, und berühmter Nas 
turforfiher, gehörte als Mitglied der gefeßyebenden 
Verſammlung zur gemäßigten Yartet, zog ſich waͤh⸗ 
tend der Schreckenszeit auf ſein Gut Leuville zuruͤck, 
ward unter dem Direktorium erftes Mitglied des In⸗ 
ftituts, kam in den Grhaltunggfenat und war einer 
der eifrigſten Unbänger Napoleons, der ihm, ds er 
durch feine Uneigennüßigfelt und Wohithaͤtigkeit im 
Schulden gefommen war, 40,000 Franken Penjlon gab. 
Nach der Reſtauration wurde er zum Pair von Frank⸗ 
reich erhoben, lebte aber nun bis zu ſeinem Tode (6. 
Ottober 1825) nur den Wiſſenſchaften. Sein wich⸗ 
tigſtes Wert iſt ſeine Geſchichte der Fiſche (5 Bde. 
45, übrigens hat er ſehr viel und mit einem herrli⸗ 
chen Style gefhrieben. Cine nene Ausgabe von Büfs 
fons Werken kalı 1517 unter feiner Leitung heraus, 
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!aserna. Diefe diente den Noͤmern fo, wie ung 
der Dberrod oder der Mantel, war aber oft ſehr 
koſtbar; urfprünglich war fie die Soldaten-Lapote, und 
wurde über den Kopf zufanımen genommen, 

Lacerta, f. Eidedfe. " 

za Chaffe (Francois d'Aix de), geboren auf dem 
Schloße d'Aix im Auguf 1624, Jeſuit und Beichtva— 
ter Ludwigs XIV., batte bei dem Antritte feineg 
wichtigen Poftens die Montespan, die Maintenon und 
die große Partei der Janſeniſten geden fi; dennoch 
wußte der Pater Lachaife gegen alle Hofränfe ſich zu 
halten, und feinen Einfluß bie zu feinem im 85ten 
Lebensjahre (1709) erfolgten, Tode zu behaupten. ' 
Man muß es ihm zum Lobe nachſagen, daß er die— 
sen Einfluß nie mißbrauchte, ſtets zur Mäßigung, nie 
au gewaltfamen Maßregeln gegen die Gegner feiner, 


Dh. der Jefultenpartet rieth. Ludwigs Heirath mit 


Frau v. Maintenon war fein Werk, daß aber diefe 
Heirath nicht, wie die folge Malntenon es wollte, 
öffentlich befannt gemacht wurde, war auc fein Werk. 
Selbſt Saint-Simon und Voltalre laffen dem Manne, 
Der jtets,den Mittelsmann zwifcen zwei erhisten 
Partelen bildete, Gerechtigkeit widerfahren. La Chaiſe's 
Vorliebe für die Numismarik ift befannt. -Der große 
Garten des Hanfes,- das Ludwig ihm erbauen Lieh,- 
bildet jest den Kirchhof des Pater La Chalfe, den 
größten in Paris. ” | 
Lacherſee, preuß. Landfee, gegen 1523 Morgen 
groß, BIS 214 Fuß tief, zwifhen den Höhen des Sie— 
bengebirgs, ſehr fhön und gegen 666 Fuß über dem 
Rheine gelegen, friert nie zu, und: if offenbar dee 


Krater eines ausgebrannten Vulkans. 


— 249 — 


Lacheſis, ſ. Patzen. 

Lachs (Salmo L.), ein eßbarer Seefiſch mit Bauch⸗ 
finnen hinter den Bruſtfiunen, und einen bunten Kör- 
per, welcher ein weites, mit Zähnen verfehenes Maul 
bat. Cine Art Davon heißt Samo Salar Lin. und 
wird 2 — 3 Ellen lang. 

Lach sforelle (Salmo Lin.), eine dem Lachſe din: 
fie Art Forellen, welche größer iſt, als der Lachs 
und ein Mittelding zwifhen dem Lachs und der Fo— 
relle ausmadıt. Die eine Art (Salmo 'Trutta Lin.) 
hat bläulihen Rüden, grünlihe mit fchwarzen und 
rörhlihen Tupfen befeste Selten und einen gelben 
Bauch. In grosen Seen. 

Lachter, das bergmannifche Grundmaß, etivad mehr 
als eine Silafter, und in verſchiedenen Ländern ver— 
ſchieden abgetheilt. 

Lackiren, die Kunſt, den Firniß (ſ. d.) oder Lade 
firniß auf allerler Geraͤthe aufzutragen, welcher Auf: 
trag durch Abtrocknen feſt, hart und glaͤnzend wird 
und dann durch Poliren oder Schleifen zu einer noch 
feinern Dberflähe behandeit werden fann. Die Chi: 
neien und Japaner find darin befonders geſchickt. 
Der Lad (Summilad) entfieht durh den Stich 
der Gummilackſchildlaus (Cocius ficus L.) anf 
den Blättern verfchtedener indifher Baume, und wird 

-aug einem imilchartigen Schleim durh den Einfluß 
der Luft und des Lichts eine Harte und rothbraune 
Subftanz. Im Handel koͤmmt der Lad als Stocklack, 
Schellat und Körnerlat vor. Test braudht man in— 
des den Gummilack nur noch zum Siegellad und bei den 
Tiſchlern und Drechslern zum Polieren; fonft braucht 
man europälfhe Lacke, bie fih in Dellade (Oelfirniße) 
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und Spirituslacke (Welngeiftficniffe) ſcheilden; letztere 
werden aus verſchiedenen Baumharzen bereitet, erſtre 
aber unterſcheiden ſich wieder in fette und dtherifce 
Delfirniße; zu den fetten werden Erdharze, die. in 
Weinſtein nicht lösbar find (befonders Bernftein und 
Kopal) genommen, die ätherifhen werden gewöhntic- 
In Terpentinoͤl aufgeldit, daher Kerpentinfirniffe. 
Das Färben der Lade iſt eine willführlihe Verſchoͤ— 
nerung, die befonders bei Laden, die auf .Eoftbare 
Holzarten aufgetragen werden, gar nicht nothwendig 
ft. Mebrigens fodere dad Lacktren feibft viele Kunfk 
und Uebung. Vergl. Thon's vollftändige Anleitung 
sur Lackirkunſt (Ste Ausg. Ilmenau. 1825). 
‚Lackmuß, eine röthlihe blaue Farbe, weldhe aus 
dein mit Kalk und Urin zubereiteten und hierauf ger 
"trodneten Safte der Lackmußpflanze, jest auch aus 
ber Steinflechte verfertigt, und in großen langmwürfes 
- ligen Stüden zu und gebracht wird. Muß heißt bier 
fo viel, ale Brey. Im Ratein unrichtig Locca ınu- 
sica genannt. 
Zadmwurm(Laccifer Gistel — Chermes L.), eine 
Blattlaus mit Springfüffen und 4 Flügeln, welde 
in einer Ladtrufte um die Zweige der Mimofen am 
Ganges lebt. Die Krufte liefert das Gummilad. 
Laclos (Chauderlos de), geb. zu Amiens 1741, 
war vor der Revolution franz. Artillerieoffizter und 
Sekretalr des Herzogs von Orleans, gehörte während 
berfeiben zu den Hauptern der Orleans'ſchen Partet, 
verihwand nah dem Sturze des Haufes Orleans von 
der Bühne,und trat na dem 9. Thermidor in feine alte 
Laufbahn zuruͤck, in welher er 1803 zu Tarent ale 


Inspecteur göneral der Artillerie ſtarb. Er iſt der 
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Verfaſſer des berüchtiaten Nomang: „Les liaisons dan-· 
gereux, der zuerſt 1782 erſchien, und in dem er ſich 
in dem Vlcomte von Valmont, wie feine Feinde 
ſagen, ſelbſt geſchildert haben fell.. 

a Gretelle, zwei Brüder aus Metz, beide-als 
Schriftſteller bekannt. Pierre LonigtaGretefle, 
geboren 1751, gef. 1324 zu Paris, ftand zur Zeit 
der Nevolution in der gefeßgebenden Verſammlung 
auf der Gelte der Fonftitutienell Gefinnten, und lebte 
Dann den Wiſſenſchaften bis nach der Neftauration, 
wo er auf die Seite der DOppofition trat, und den 
Mercure de France, fo wie die Minerve Francaise 
redigirte. Zuleßt beſchaͤftigte er fib mit der Samm⸗ 
fung und Herausgabe feiner Werfe. Ron ihm find 
unter andern mehre Artikel in der Encyclop. metho- 
dique. Sein Bruder Charles la Eretelle redis 
girte das Journal des debats bei feinem erften Ers 
fheinen, gab dann fein Precis de la revolution, ale 
Fortfeßung des Werfed von Nabaud St, Etienne, herz 
aus. Bon Napoleon anfaͤnglich als Mitglied der Op⸗ 
pofitfon zwei Jahre gefangen gehalten, braudte Ihn - 
dDiefernach dem 18. Brumatre zumanderlei Gefchäften, 
“and gab ihn 1815 eine Stelle im National-Inſtitut. 
Im J. 1816 ward er Prafident der Akademie. Er 
war 25 Sabre (bis 1827) Cenſor im dramatifhen Fus . 
de. Geine histoire de la Frange au XV IIIme siecle 
(14 Bde. 1826) u, feine hist. de Frange. pendant 
les guerres de religion, endlich feine 1. histoire de 
!’ assembl&e constituante (in diefem ſeinem letzten 
Werke iſt er ganz Ultra und Obſcurant) machen ihn 
gum berühmten Geſchichtſchreiber. . 

Lacrymac Christi (Chriſtusthraͤnenwein), ber 
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beſte italleniſche Mein, dunkelroth, nur an efner Sefte 
des Fußes vom Veſuv. Er thrant gleich einigen Are 
hipelagusinfel-Weinen ſchon vor dem Sleltern in der 
Preſſe. Das Haus Carra in Neapel verfendet ihn - 
“tu zwei Sorten, Lagrima fina und L. mezza. 

Lactantius Firmianug (Luc, Evel.), ein la: 
teinifcher, befonders durch felnen_guten Tateinifhen 
Styl befannrer Kirchenvater, Schüler des Arnobiug, 
lehrte unter Diofletian zu Nikomedien die Rhetorik, 
und wurde 512 von Konftantin dem Großen nad 
Gallien berufen, um feinen Sohn Erispus zu unter: 
ribten. Er ſtarb vermuthlich um 525 zu Trier. Sele 
ven Schriften fehlt ee zwar nicht an Sierlichfeit, aber 
einigermaffen au hinreichender philofophifdyer Praͤzi⸗ 
ſion und theologiſcher Kenntniß. Selu wichtigſtes 
Werk find die 8 Bucher divinarum institutionum, 
ein dogmatiſch-moraliſches Werk, worin die chriſtliche 
Religion von Seite ihres innern Werthes und ihrer 
Nutzbarkeit vertheidigt wird. Seine Werke mit No— 
ten des Cellarius und Anderer erſchienen zu Leipzig 
1759 in S. 

Xade, bei den zünftigen Handwerfen dad Vehälte 
niß, worin die Handwerfsprotofolle, Rechnungen, Mei— 
ſterbuͤher, Sungen-Ein= und Ausſchreibbücher, Kapitals”. 
briefe, Ordnungen, Verträge mit andern Handiver- 
ten, ſammt dem Geid- und Handwerfsfignet aufbes 
wahrt werden. Es wird In der Herberge oder fn dem 
Kaufe eines Vorſtehers aufbewahrt, und iſt gemei— 
niglich mit zwei Schlößern verfeben, wozu die beiden 
älteften Kerzen= vder Ladenmeifter die Schlüffel ha— 
ben, fo daß Feiner ohne den andern die Lade dffnen 


“ Pi - 


— 


— 155 — 
kann. Behoffner Lade heißt in felerlicher Vers 
fammfung der Innungsglieder. S 

Laden, ein Gewehr mit- der Ladung füllen. 
Man ladet entweder blind, d. h. nur mit Pulver 
und einem Jeihten Pfropfe, oder fharf, wo eine . 
Kugel oder Schrot hinzukommt. Ladeſtock, der 
lange dünne ciferne oder hölzerne Stab, womit man 
in Handgewehren die Ladung ‚feftlößt.. . 

2adoga, einer der beiden größten Landfeen, zwi: 
(hen den rußifhen Gouvernements Netereburg, Finn 
fand und Otonez, 292 Q. Mẽ groß und aͤußerſt fiſch— 
reich, empfängt den gleichnamigen Fluß unter dem 
Namen Swir, und fließt durch die Newa ins balti⸗ 
fche Meer ab. — Neuladoga, Kreisftadt im Gouv. 
Petersburg, bei der Slobode Altladoga, noch neu 
und klein. Dabei beginnt der Ladoga!-Kanal, 
der den Moldow mit der Newa bei. Schlüffelburg, 
folglich auch das Eismeer und die Oſtſee, feit 1752, 
verbindet, 

gadronen (Diebeinfeln), eine Gruppe von 14 
‚fpanifhen Inſeln im großen Dcean, öfttih von den 
Philippinen (13 — 200° N. B.). Sie hießen fonft 
auch St. Lazarus-, oder marlantfhe Infeln, find 85 
DM. groß, fruchtbar, aber wenig bevölkert, Der 
fpanifde Gouverneur wohnt auf ber Infel Guam oder 
Agana. — — 

Ladung, ſovie als Citation (ſ. citiren), dann-fos 
viel als Fracht', (ſ. d.). Ein Schiff hat volle La— 
dung, wenn es feines Ballaſtes-(ſ. d.) bedarf, ſon⸗ 
dern durch die geladenen Guͤter ſchon tief genug im 
Waſſer geht; der Fuhrmann hat volle Ladung, wenn 
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vier ſo viel aufgeladen hat, als die Pferde fuͤglich zie⸗ 
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ben koͤnnen. Ladungsplatz, zum Be- und Entla⸗ 
ften der Schiffe bequem eingerichreter, meift mit Stein: 
platten belegter Plaß (vergl. Krahn). Ladungs— 
bein, für die Schiffer eine Art Frachtbriefe, 

. 2ady (ipr. Lehdi), in England der Tirel der Da- 
men von hohem Abel, ben jedoch auch die Frauen 
der Baronets zu erhalten pflegen. In der Anrede 
Tagt man Mylady. Ed beißt eigentlich Herrin, wie 
Lord Herr; Mylord, mein Herr, Mylady, meine 
Herrin. | 

Lälhius, der Freund dee Sciylo Afrkfanus, den 
er auf feinen Feldzuͤgen in Afrika ald General bes 
gleitete, war auch Gonful und ein berühmter Redner, 
von deffen Arbelten aber nur ein paar Fragmente 
, beim Feſtus übrig find. Cicero gedenft feiner oft, 
und, feine Abhandlung de amicitia iſt Laͤllus uͤber— 
ſchrieben. 

Laͤmmergeyer (Vulturbarbatus) eine der gtößs 
ten Ubler-Arten, welche In der Schweiz auf den hödhe 
ften Felſen horjtet, und dem weidenden Horuvieh und 
vorzüglih jungen Laͤmmern fehr nachſtellt. In den 
bayerifhen Alpen iſt es der Steinbrecher (falco ossi- 
fraga L.), welcher dort Steinadler, Jochgeper oder Laͤm⸗ 
mergever von Einigen genannt wird. 

Laändler, ein dem Walzer aͤhnlicher, doch Tangfas 
merer Tanz im Tact, iſt faſt völlig in Vergeſſenhbeit 
gekommen, faͤlſchlich nennt man auch einen langſamen 
Walzer einen Laͤndler. 

Länge (geographiſche), die nah Graden, Minu— 
‚ ten, Sekunden ꝛc. des Aequators oder eines Parallel⸗ 
kreiſes gemeſſene Entfernung eines Meridians von ei— 
nem andern, den man als den erſten annimmt, oder 


— 15, 
die Eutfernung sweler Punkte nah Oft und Welt oder 
von Welt nad; Oft, auf einem Yarallelfreis gemeſſen. 
Sn diefem Falle unterſcheidet man wejtlihe und öftliche 
Länge. Durch welchen Punkt man den erften Merle 
dian zieht, iſt zwar. gleichglltig, muß jedoch eben 
deshalb jedesmal angegeben werden. Sonſt wurde er 
durch die Inſel Ferro gezogen, jet gewöhnlih 20 Grab 

„weftlih vom Meridian der Yarifer Sternwarte; bie 
Franzoſen ziehen ihn jedody über die Parifer, die Eng— 
länder über die Greenwicher und die Berliner über 
ihre Sternwarte. Die Lange und Breite (f. d.) eines 
Drtes beftinnmen zuſammen feine gengraphifche Lage. 
"Aus der Geftalt der Erde foigt, daß die Längengrade 
nad): den Polen zu Heiner werden; bie Breitengrade 
bagegen werden alle gleihgroß, (an 15 Meilen) ange: 
nommen. Die Länge zeigt auch den Unterichled der 
Mittagszeit zwifhen einem Orte und dem erften Mes 
ridian an, indem ein Ort, der 15 Meilen weftliher 
liegt, nothwendig auch eine Stunde, fpäter Mittag ha— 
ben muß. Eben deßhalb kann aber auch umgekehrt 
bet aftronomifhen Erſcheinungen aus dent Unterſchiede 
der Stunden, wo felbe an verfhledenen Orten gefeben . 
wurden, auf deren Langenverfchledenheit geſchloſſen 
werden. Das, Wictigfte und Schwierigſte iſt die Ers 
forfhung der Lange zur See oder bes Schiffes für je—s 
den Augenblick. Man bar zu diefem Behufe fehr ges 
nau und gleichfoͤrmig gehende Uhren, fogenanute See> 
Uhren (f. Harrifon) zu erfinden gewußt, die aber doch 
noch nicht vollfommen genau find, daher affronomifche 
Beobachtungen für den Seemann noch immer am fiher: 
ften find, daher die Aftronomie für den Schtffahrrtun: 
digen ein wichtiges Studium if. Aſtronomiſche 
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Laͤnge, ber Bogen der Etkliptik, weicher zwiſchen 


dem järühlingspunfte und dem Breitenfreife eines 
Geſtirnes enthalten iſt. u 


Laͤngenbuͤreaus, Suftltute zu paris und London, 
für geographiſch-aſtronomiſche Beſtimmungen zum Be— 
hufe ver Schiffahrt. Die Dabei angeſtellten ausgezeich⸗ 
neten Aftronomen machen die Ergebniffe ihrer Beob⸗ 


achtungen und Berechnungen in Ephemeriden bee 


fannt. : 
Laer oder Laar (Meter de), ein berühmter holz 


laͤndiſcher Maler und Kupferäßer, geb. zu Laar ohn— 


x 


weit Naarden 1613, mit dem Namen. Bamboccio, weit 
er die fogenannten Bambocciaden (f. d.) erfunden, hat 
auſſer folhen auch Heine Landfchaften und Seeftüde 
gemalt. Er, hat mit eigener Hand mehre Blätter 
radirt; die meiften ftellen Pferde und Thiere vor, und 
find meifterhaft geaͤtzt, feine Zeichnung iſt richtig, feine 
Austheilung des Lichtes gut, überhaupt fallen fie ſchoͤn 
in's Auge. Gewoͤhnlich ſteht unter feinen Gemälden 
nur P. v. H., Peter von Harlem, in, welber Stadt 
er Sich lange aufhielt, Er ftarb dafelbft 1674, 


Lärche oder Lärhenbaum (Pinus), eine Art 


welche wie ein Quaſt aus einem Punkte und einer 
Schelde wachſen. Die gemeine befannte Art’ heißt 
auch Leertanne (Pinus Larix L.). Sie wächft mei: 
a Selögebirgen. In Bayern ift fie nicht gar 
aͤufig. 


J 
Lärlchen ſchwamm, ein ſchwarzer oder weißer 
Schwamm, welchet an den Laͤrchenbaͤunien waͤchst. 


Sitten, mit vielen unzaͤhlbaren Nadeln (Blättern), . 


>» 


‘ 
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Laertes (Mythologle), ein Enkel Jupiters von 
deſſen Sohn Arceſius, König von Ithaka, hulf- den 
Faledonifchen Eber erlegen, macte ſodann Den Argos 
nautenzug mit, und belvathete Antifiioa, die Toch-— 
ter des Autolicus (ſ. d.), und zeugte mit ihr, die aber 
fhon vorher mit Siſyphus verrrauten Umgang ges 
pflogen, den Ulyſſes (f. d.). Laertes erreichte ein ho— 
hes Alter, und war. noch am Leben,. ald Teiln Sohn 
ͤlyſſes nah 20jaͤhriger Abweſenheit von feinen Irr— 
fahrten nach Jihaka zuruͤckkehrte. Laertius (Dio— 
genes), ſ. Diogenes Laertius. 
Laͤſfion, jede Verletzung, insbeſondre eine Rechts— 
Verletzung, Beleidigung Im weitern Sinne; daher 
laesio enormis, efne Verletzung über die Hälfte in 
einem NRechtegefcbafte, welche den verlegten Theil zur 
Reſcindirung desſelben nad) gemeinem Rechte berech— 
tiget. Eine Laͤſion, welche durch Strafgeſetze bedroht 
iſt, iſt ein Verbrechen (1. d.). 
Laͤſtrygonen (Mythologie), Söhne des Neptun, 
von rieſiger Geſtalt, hatten ihren Aufenthalt um die 
Stadt Formias In Italien, und den Antiphates zum 
Könige. Als UlyiTes zu ihnen verfchlagen wurde, ver— 
zehrte Antiphates einen feiner Gefährten zum Abend— 
ſchmauß, und die übrigen ſtuͤrmten dermaffen auf Uiyf: 
fe3 Slotte ein, daß 11 Schiffe zerfchinettert wurden, 
und Ulyffes auf dem einzigen übrig gebliebenen mit 
genauer Noth entfam. (Homerd Odyſſee. K. Vers 
81 fl.). F | 
Laͤtare, ber vierte Sonntag in der Faften, von 
bem Anfangsworte des Gottesdienftes an demjelben 
in der alten Kirche fo genannt. - 
Laetitig, Göttin der Freude, eine alegorifihe 
Eonv. Lex. XII. Bd. 17° 
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Gotthelt auf der ſpaͤtern Roͤmerzeit, welche bald nit 
einem Kranze und Zweige, bald aber mit einen Dias 
dem in der rechten und -einem Gteuerruder in der 
. linken Hand abgebildet wird. J 
Laͤtitia Buonaparte, die Mutter des Kalter, 
Napoleon, lebt noch gegenwärtig zu Rom. Vergl. 
Napoleon. 2 
Laͤufer (estafier), ehemald Aufwärter großer Herrn, 
die zu Fuß neben dem Wagen oder Pferde derfeiben 
herlaufen mußten, auch 'zu verſchiedenen Botendien— 
ften gebraucht wurden, Man richtete fie von Jugend 
auf zum Saufen ab. Ihre Kleidung war gleichfalls 
ganz ihrer Beſtimmung gemäß eingerichtet, Schuhe 
shne Abſaͤtze, ein Leichtes Kleid und ein langer Stod 
zum Balanciren. Sie famen aus Italien zu ung, 
find aber jest auffer der Mode. Hie und da produs 
ziven noch Schnelläufer, wie Die Seiltänzer, u. f. w., 
um Geld ihre Künfte. Uneigentlich nennt man auch 
folbe, die um Lohn Votengaͤnge machen, Läufer. 
Laͤuſekrant, ein Name verfihledner Kräuter, wele 
&e die Läufe bei den Menfchen vertreiben follen. So 
find der Mäufepfeffer (Stachys sylvatica L.), der ges 
meine Hahbnenfamm (Rhinantlus crista Galli L.), 
das Roͤdelkraut mit feinen Arten (Pedicularis), der 
Kellerhald (Daphne mecereum) und viele unter Dies 
fen: Namen befannt. 
Läuterung, f. Reviſion. 
Anfayettte (Gilbert Mottler, Marquis de), ger 
boren den 6. September 1757 zu Chavignac In Uue, 
vergne, verehelichte fih in einem Alter von 16 Jah⸗ 
ven mit der Tochter des Grafen von Noallled d'Apen, 
deſſen Name ihm zugleich eine Stelle bei Hofe ver- 
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buͤrgte. Aber es kam die Nachricht von der amerk 
kaniſchen Inſurrektlon gegen die Engländer, und in 
diefem Augenblike war fein Entſchluß gefaßt. Jetzt 
19 Jahre alt, fühlte er ſchon den Beruf, ein Frei⸗ 
heitsheld zu werden, Vergebens ſuchten die Kom: 
milfire des amerifanifchen Kongreffes ſelbſt, wilde 
anfangs Ihn in feinen Plauen ermuntert haften, ihm 
die Gefaͤhrlichkeit ſeines Vorhabens vor Augen zu 
ſtellen, da inzwiſchen die amerikaniſchen Inſurgenten, 
auf 2000 Mann herabgeſchmolzen, vor einem engli— 
ſchen Heere von 50,000 Mann ſich zuruͤckzogen, und 
dadurch das ohnehin kaͤrgliche Vertrauen, welches 
fie in Frankreich beſaßen, fo ſehr fhwächten, daß jene 
. Konmiffäre nicht einmal ein Schiff zur Abreiſe er- 
halten konnten; vergebend feßten die Höfe von Lon— 
don und Verſallles fih ihm entgegen und freien 
feine Abreife zu verhindern; er Faufte felbit en Schiff, 
rüftete ed aus und fam damit im. Anfange Des Jay— 
red 1777 zu Sharlestown an, Bon dem Kongreſſe 
empfieng er den Rang eines Generalmaiors. Den— 
noch diente er als Freiwilliger und auf feine eigenen’ 
Koften. In der erften Schlacht (bei Brandwine) vers 
wundet, fanımelte er die Truppen auf der Brüde voa 
Chefter, vereinigte fih mit dem General Green, ichiug 
mit einer Heinen Macht ein engliſches und heff ſches 
Korps, underhieit das Kommando über eine Diviflon. 
Beim Beginnen des Feldzuges von 1778 befreite er 
auf den Ruf Washingtons ohne Verluſt elu Korpd 
von 2000 Mann, weiches die Engländer unter Ho.ve 
und Clinton bei Barenhill eingefchloffen hatten. Als 
aber fpiter,. nahdem er fib noch durch mehre 
giorreiche Waffenthaten ausgezeichnet hatte, ‚die eng- 
” 17 


R . 


— — 2— — — 


— 260 — 


liſchen Frliedens-Kommiſſaͤre ſich beleidigender Aus- 


druͤcke gegen Frankreich bedienten, foderte er von dem 
Kongreſſe ſeinen Abſchied. Er erhielt die ehrenvoll— 
ſten Anerkennungen und Geſchenke. In dem Alter 
von 22 Jahren ſah er fein Vaterland wieder, wo er 
von feinen Miwuͤrgern, felbft von dem Hofe, mit der 
TebHafteften Freude empfangen wurde. Er benüste 


Diefen Einfluß einzig zu Gunſten der Amerika— 


ner. Beinahe wäre er 1780, wo er Washington bes 
gleitete, mic diefem ein Opfer der VBerrätherei ges 
worden. As er im darauffolgenden Winter einen 
beabfihrigten Angriff bei Portsmouth in Virginien nicht 
hatte durchſetzen fünnen, trug ihn Washington auf, 
Virgiulen fo lange, ald es ihm möglich wäre, gegen 
die vereinigte Macht der Feinde zu vertheidigen; das 
bei hatte er an Allem Mangel, mufte Gelder auf: 
nehmen, und feine Soldaten entbehrten des Soldes. 
Der Lord Gornwallis fhried damals nach Euyland, 
das Kind Lafayerte EFünne ihn nicht entwifchen, 
Wirklich war Cornwallis ibm an Truppenzapl weit 
überlegen und Herr der ganzen Innern Schifffahrt. 
Aber Lafayette verfiherte ſich fchuell der Magazine, 
ſchloß Bündniffe, und manduvrirte, die Schlacht vers. 
meidend, fo gefhldt, daß er zuleht den Lord Corn— 
wallis mit feiner ganzen Armee in einer Stellung 
einſchloß, wo Graf de Graffe und der Marquis von 
Saint Simon fih auf das Wirffamfte mit Ihm zur 
Befangenhaltung des Lordes verbinden Fonnten, big 
Washington anfam. So entfhled die Kapitulation 
von Vorktown (im Oktober 1781) den Ausgang die— 
ſes Krieges. Einige Zeit nachher befuhte Lafayette 
den amerikanlichen -Sreiftaat; feine Reiſe „durch die 
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Städte und Dörfer war ein beftändiged Feſt, Virai⸗ 


nien ehrte ihn durch Aufrichtung feiner Buͤſte. Im 
Jahre 1785 machte Lafayette eine Reiſe nach Teutſch⸗ 
Tand; auch hier wurde der Republikaner überall auf 
das Schmeichelhafteſte empfangen, befonders durch 
Sofeph, 11. und Friedrich den Großen. Mit Maleg- 
herbes befchäftigte er fib 1786 mit dem Looſe der 
Droteftänten. Er wohnte dann 1787 der Derfamme 
Yung der Notabeln bei und machte einen foͤrmlichen 
Antrag auf die Berufung einer Nationalverſammlung. 
Zwei Nächte der Verſammlung praͤſidirend, ſetzte er 
1739 die Werantwortlichkeit der Minifter durd. Als 
Haupt einer Deputation von 60 Deputirten nah Pa⸗ 
ris gefhlet, wurde er dafelbit Generalkommandant 
der Buͤrgergarde, ließ Tags darauf den Befehl zur 
Zerftdrung der Bafttlle’befannt machen und empfieng 
den König an der Spige von mehr ald:100,000 be= 
waffneten Franzofen. Es gelang ihm, eine große 
Menge von Schlachtopfern der Wuth des Volkes zu 
entreißen, aber Foulon und Berthier Fonnte er nicht 
retten. Auch der Schöpfer der Nationalgarde zu Par 
ris wurde er, nach deren Mufter unter dem Einfluffe Las 
faytte's fich die des ganzen Königreiches bildete. Zu Vers 


failleg befreite er mit der Nationalgarde die Föniglide — 


Familie von einem wüthenden Haufen, der dafelbit 
eingebrochen war, und bewogen Herzog von Drle= 


ang, deffen Namen die Gmpörer mißbraudten, dem 


Daterlande dag Opfer einer temporären Entfernung 
von Paris zu bringen. Er felbfi’beitimmte, daß Nie— 
mand den Befehl über bie Nationalgarde von mehr 
als Einem Departement erhalten dürfte. Als er am 
14. Sult 1790 auf dem Altare ded Vaterlandes im 
Namen der 4 Millionen Nationalgarden den Bütr 
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gereld lelſtete, war der Enthufiasinug Frankreichs für. 
— ton fo groß, daß er felbft ermahnte, diefe Begeiſte—⸗ 


tung nur der Freiheit zuzuwenden. Er foderte für 


Krankreich die engliſche Jury in ihrer ganzen Reinheit, 


und vertheidigte die Gleichheit der Kultusrechte. Ald . 


er aber öffentlich mit feinem Leben gutgeftanden war, 
daß der König nicht abreifen werde und dieſer den- 
noch nach Varennes ſloh, da war auch die Wath deg 


- Volkes gegen ihn ohne Graͤnzen, nur feine Geiſtes⸗ 


tuhe vermochte, fie etwas zu beſchwichtigen. Man be- 
ſchuldigte ihn der Theilnahme an dem Plane der Ab- 
reife des Königs zu deffen Gunften. Er ließ fih 120 
Dielen von Parks nieder. Auch noch auf dem Wege 
dahin genoß er Ehre. Bald ftellte man ihn aber wie- 
der an die .Epihe einer Armee, wo er wieder ale 
Held glänzte. Einen gefährliceren Feind befämpfte er, 


indem er fih-den Klubb's entgegenitellte,. Er ward 


von feinen Feinden In der Nationalverſammlung an- 
geklagt, aber freigeſprochen. Er blieb immer ein 
Freund der Ordnung, und widerftand faft allein den 
Ausfchwelfungen der Undersgefinnten. Er ließ fogar 
bie fommiffäre der Nationalverfammlung zu Sedan 
werhaften, allein nach einiger Zeit wurde er geächtet 


- und auf der Meife in neutrale Laͤnder von den Defte 
 relhern felbft gefangey genommen. - Er wurde mit 


mehren. Begleltern na Luremburg, dann nah MWes 
fel und Magdeburg, endlich nad Ollmuͤtz gebradt. 
Der General» Gouverneur der Niederlande, Herzog 
von Sachſen-Teſchen, hatte ibn zum Schaffotte be= 
fiimmt, in, Luremburg wurde ein Meuchelmord gegen 
th 'verfuhht.. » Auf dem Krankenlager fchlug er die 
ihm gemachten fchändlihen Anträge nieder. Das 
Quaͤlendſte für ihn war noch die Ungewißpeit über 
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das Loos feiner Famitie, welche man ebenfalls als 
Mittel gegen ſeine Geiſtesſtaͤrke zu benuͤtzen ſuchte. 
Doktot Bollman und der junge Huger ſuchten ihn ver⸗ 
gebens zu befrelen. Endlich erlangte Lafavette's Ge— 
mahlin, welche lange zu Paris gefangen geweſen war, 


und. durch die unerſchrockene Treue gegen ihren Mann . 


felbſt den Feinden Bewunderung abzwang, die Er— 
laubulß, deſſen Gefangenſchaft mit ihren Kindern zu 
theilen. Verpeſtete Luft umgab fie und fie entbehr— 
ten felbft das Nothwendigſte, wihrend Lafavette's 
Name in ganz Europa ertönte. Ganz Stanfreich fehte 


fib 5 Monate lang In Bewegung, erft die triumpdle ' 


renden Waffen und bie ruhmvolle Laufbahn Buona— 
parte's brachte ihnen Rettung. Ste wurden frei, und 
Rafayette, da er für fein ungluͤckliches Vaterland 
nichts thun konnte, ſtellte ſich wie Kamillus hinter 
den Pflug; vergebens ſuchte ſelbſt Buonaparte ihn an 
ſich zu knuͤpfen, und ihn, wie er ſich ausdruͤckte, von 
feinen liberalen Ideen zu bekehren. Er lehnte die 
Senators- und Pairs-Wuͤrde ab, ließ ſich aber, als 
1815 die europätfhen Heere gegen Frankreich heran 
zogen, zum Deputirten wählen, und nöthigte den Kai— 
fer, abzudanten. Als darauf in den Konferenzen mit 
den DVerbimdeten der englifche ‚Gefandte Lord Ste: 
wart zu Rufayette fagte, dab fie nit Srieden ma— 
chen würden, bis man Ihnen Buonaparte ausgeftefert 
Hätte, antwortete er: Es wundert mich, daß Sie, um 
dem franzöfiichen Volke eine foiche Feigheit vorzufchla= 
gen, ſich zuerit an den Gefangenen von Dllinäß ges 
wendet haben. Er eritattete der Kammer Bericht 
über die Verhandlungen zu Hagenau. Dann 309 et 
fih wieder auf fein Landgut: zuräd: Im Jahre 
1318 von dem Departement der Sarthe zum Depus 
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tirten gewaͤhlt, behauptete er feinen Sitz auf der lin- 
fen Geite bis. 1524, wo die von der Regierung ge= 
leiteten Wahlen ihn ausfhloffen. Am 13. Juli d. J. 
ſchiffte er ſich auf die Einladung von dem Praͤſidenten 
des Kongreſſes der vereinigten Stacten in Havre de 
race mit feinen Sohne nad) Newyork ein, von wo 
er im Sept. 1825 zuruͤdkehrte. In der neuen fran: 
zoͤſiſchen evolution von 1830 ftellte ſich Lafayette fos 
gleich wicder an die Spitze der Natlonalgarde, nahm 
an der Wahl feincg alten Freundes, des Herzogs von 
Orleans, zum Koͤnige thaͤtigen Antheil, entfernte fich 
aber, weit ihm die neue Regierung zn gemaͤßigt fehlen, 
von dem Muder, und ftebt feitdem wieder an der Spike 
der Sppofition in der Kammer. Vergl. auc Ludwig 
Philipp. — Merkwuͤrdig iſt noch, daß die Zfarbige 
Kofarde der Franzofen von Lafayeite herruͤhrt. 

za Fapette (Maria Magdalena Gräfin de), geifls 
reihe Schriftſtellerin, Tochter des Gouverneurs in 
Havre de Gtace, Aymar de Vergne, heirathete 1655 
den Grafen Franz Lakayette, war eine innige Freuudin 
des Grafen la Rochefoucauld, und ftarb 1695. She 
Hauß war der Verſammlungsort der auggezeichnetften 
Geiſter ihrer Zeit. Ihre vorzüglichften Schriften (ing 
Deutfhe überfegt von Schulz) find Zaide, la prin- 
cesse de Cleve und La princesse de Montpensier. 

Laffete, Lavette (Affut), das hölzerne Geftell 
zu einer Kanone, einer Haubike oder einem Mörfer. 
Bon befonderer Art tft es auf Schiffen, und madht 
dort die Anwendung der Laffetebläde nöthig, um 
die Laffete zu bremmfen,.d. i. ihr das Surüdprallen 
au wehren. Laffetemörfer, ein auf eine Laffete 
‚seitellter Mörfer, der fi durch die Schildzapfen da⸗ 
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rauf bewegen (richten) laͤßt; bei hangenden Moͤrſern 
find diefe in der Mitte der Höhe, bei ſtehenden am 
Boden des Stuͤcks. Die Laffetewaͤnde oder bie 
beiden Seitentheile der Laffete werden durch den 
-Raffetennagel oder aber durd die eiferne dicke 
"Raffetenftange zufammengehalten. 

Lafitte (Facques), geb. zu Bayonne 1767, 
machte durch: Verdienſt f. Glüd’in dem DBanquters 
‚haufe bes Senatord Perregaus, wurde 1305 Chef viefes 
Haufes, das er zu einem der eritengin Frankreich 
erhob, 1809 Unter=, und 1314 Ober: Direktor der 
Bank von Frankreich, und war von 1516 — 24 Mite 
glied der Deputirten- Kammer, mwo,er zur Linken 
gehörte, daher er 1819 die Direktion der Bank ver- 
Ior, die man ihm aber 1822 gerne wieder gab. Durch 
feine Sheilnahme an der proponirten' Nenten=- Des 
duftion (f. feine Reflexions sur la reduction de la 
rente et ‚sur l’etat du eredit. Paris 1824, 2de 
edit.) hatte er etwad an Popularität verloren, und 
ward 1324. nicht wieder in die Kammer gewählt, 
trat jedoh 1327 wieder in die Reihe der Deputir- 
ten.‘ 1530 nahm er an ber Stevolutlon großen An— 
theil, und ward der erfte Mintfter des neuen Kr 
nigs Ludwig Philipp von Drleand; da jedod fein 
Mintfterium zu fhwah und unthätig in einer fo 
fturmbewegten Zeit war, fo mußte er bald das Ru— 
der der Gefhäite dem fräftigern Perier überlaffen. 
Seitdem hit der Banquier Lafitte feinen Platz in 
der Kammer wieder auf der linken Seite genommen. 
Seine Wohlthaͤtigkelt wird fehr geruͤhmt, und ent: 
fpricht feinem Neihtyum. u 

Lafontaine (Jean), geb. zu Chateau-Thierry 
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1621, lebte meiſt zu Paris, anfangs im Gefolge der 
Herzogin von Bouillon, dann der befannten Hen— 
riette von England, nah ihrem Tode von mehren 
Großen unterftüßt, ohne andere Beſtimmung, als zu 
dihten. Gr ſchloß nie einen Pacht: oder Mieth— 
Contraft ab, und feine Serftreutheit foll fo groß ge— 
wefen feyn, dab fie ihn zuweilen deg Gedaͤchtniſſes, 
12 felbit der Urtbeilefraft' beraubt. Er ftarb zu 
Paris 1695. Seine Kabeln und Erzählungen in Ver— 
fen haben ihn zum erften Fabel- Dichter Frankreichs 
und vielleiht der Welt gemacht; nirgends aber fehlt 
denfeiben die moralifcye Anwendung. Er pflegte zu 
ſagen: Une morale nue apporte de l’ ennui, le 
conte fait pafser le precepte avec lui. Anſpruchs⸗ 
los, kunſtlos, freundlich und ein unerreichbares Mu: 
fter der Naiverät "werden feine Dichtungen die ver— 
diente Bewunderung ſtets erhalten. Die beſte Aus- 
gabe f. Kabeln fit: Paris, 1760. Man ſehe über 
ihn: Ilistoire de la vie ei des ouvrages de J. de 
la Fontaine par C. A. Walkenacer.. (Paris. 1320.) 

Lafontaine (Auguſt Heinrih Julius), geb. 1756 
zu Braunfchwetig, als der Sohn elneg wackern Ma— 
lers, ſtudirte in Helmſtaͤdt Theologie, ward ‘1736 
in Halle Hausichrer bei dem General von Thadden. 
1759 $elsprediger, gieng 1792 als folder mit der 
preuſſiſchen Armee nach der Champagne, und kehrte 
nach dem Bafler Frieden nad Halle zurüd, wp, Er 
Dis an feinen, erſt 1331 erfolgten Tod privatiiirte, 
Lafontaine ift ald einer der fruchtbarſten und belieb— 
teſten Romanen-Dichter Deutſchlands hinlaͤnglich be= 
kannt. Die Höhe der Kunſt und Vollendung -fuchte 
er in feinen meiſt flüchtig gearbefteten Nomanen 


. 


+ 


rein; feine Nenihen | 
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nicht zu erftreben; feine Leſer zu unferbalten und 
zu rühren, und unter dem Gewande der Erzaͤh— 
fung manche Wahrheit. zu fagen, iſt ihr Zwed, den 
fie denn auch meiſt erreihen. Seine Moral iſt 
1 ind ein Mitteifehlag, und 
in feinen Tpätern Werfen begeynet man oft ganz ge— | 
wöhnlihen Menſchen; beſonders gerne maltder 
den Kumpf der .Leideifhaft und Pflicht; daß fich 
Safontnine bei der großen Zahl feiner Romane oft 
wiederholen mußte, Lift fih denken. Seine dl: 
tern Romane, 3. B. der Eomderling, Quinctius Hey: 
meran von Flemming, die Famillie von Halden, dag 
gehen eined armen Landpredigers, die Famtlie Er. 
Suiten u. ſ. w., übertreffen feine neuern Werke an 
Frifche der Empfindung und reiner Naivetaͤt bet wel: 
ten. Der Vorwurf zu großer Empfindfamfeit trifft 
uͤbrigens Lafontaines Schriften niit Recht, wa3 um fo 
auffaltender It, als-man Im gefelligen Umgange mit 
fm nur den launlgen und fröhlich unterhaltenden Ge: 
fellfihafter bemerkte. Zulebt hat er eine Bearbeltung 
des Aeſchylos von vielem Werthe geliefert. (Halle, 


‚rs2l fy.). 


Lager, Waarenlager, heist bei Kaufleuten der 
Vorrath an Waaren, den ſie entweder im Laden oder 
in den Packhaͤuſern haben; Großhaͤndler nennen auch 
ihre nach auswaͤrts, z. B. auf Meſſen geſendeten 
Waaren, Layer. Daher Lager-Buch, ein Huͤlfs— 
und Nothbuch, welches dazu dient, in moͤglichſter 
Kuͤrze den Zuſtand des Lagers uͤberſehen zu koͤnnen. 
Es helßt auch Waarenſcontro, Waaren-Vuch, in 
Speditions-Haudlungen Speditions-Buch. 

Lager; ein zum Wohnen für das Militär geebne— 
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ter, mit Zelten verſehener, auch wohl nur zum Bi⸗ 
. vonac (ſ. d.) eingerichteter Platz im Felde; auch die 
Geſammtheit der Zelte, deren Hinwegnahme dag Ab- 
brechen Des Lagers heißt; diefes wird nah dem 
Abſtecken (Abmeſſen) gefhlagen, indem man 
Vertiefungen graͤbt, und die Zelle darüber aufrich— 
tet. Die Lager der Römer waren faft immer ver- 
ſchanzte, und hatten ihre beftimmte Anordnung, 
nach welcher das Praͤtorlum am Kreuzvunkte von den 
4 Thoren her, einerſeits das Quaͤſtorium, anderſeits 
die Wohnung der Legaten, und in der Naͤhe noch 
die der Tribunen, Praͤfekten, u. ſ. w. ſtanden. 
Lager, f. .Seognofie. s 
Lagerbier, das Möärzenbler, f. Bier. 
Lagerbuch, dasfelbe, was Grund-, GSaal-, Erb: 
oder Flurbuch, Amts- und Hebe-Megifter, namlich 
die Berhreibung der in einer Markung gelegenen 
Aecker, Wilefen und anderer Grundfinde mit den dar— 
auf haftenden perfönlihen und dinglichen Zaften. Man 
Hält ſolche Lagerbicher feit dem 15ten Jahrhundert 
zur Erhaltung der Liquidität dieſer Verhaͤliniſſe bei⸗ 
nahe überall, und fie find, in fo ferde fie als ein in 
einer öffentlichen Urkunde enthaltenes Geftändniß hef- 
ber Theile angefehen werden Fönnen, eine vorzügliche 
Duelle des Bauernrechtes. 
Lago, Im Staltanifhen der See, daher Lago di 
Como, der Gomerfee, ſ. Comp; lago maggio- 
re (wörtiih der größere Ser), einet der größten 
Seen Stallend, an der Gränze der Schweiz, Pies 
monts und der Lombardei, ‚10 M. lang' und bie SO 
E. tief, 1755 oder 1762 $.süber dem Mreere, durch 
die Treſa mit dem Luganer See verbunden ‚und durch 
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den Ticino geſpelſt, er umſchließt die borromaͤiſchen 
Inſeln; lago di Garda, f. Sarda: See. 

Lagos, Hauptftadt der portugiefifhen Provinz Als 
garbe, an der Münding des Lagos fu die Bai von 
Lagos, hat Feſtungswerke, 4100 Einw., 5 Kloͤſter, 
2.Forte, eine gute Rhede nebit Eleinem Hafen, eine 
foftbare Wafferleitung und lebhaften Handel. . 

Lagrange (Kofeph Louis), ein berühmter Geo— 
meter, geb. 1756, war fhon mit 19 Jahren Profeſſor 
an der Artillericichule in feiner Vaterſtadt Turin, 
wurde dann, als Euler nach Petersburg gieng, an 
deſſen Stelle von Friedrich II. mit dem Titel eines 
Direktors der Afademte nah Berlin’ berufen, und 
lebte dort bid zum Tode des alten Helden in fehr aus 
genchmen DVerhältniffen, begab ſich aber 1787 nach 


Paris, wohin er einen Ruf erhalten hatte. Hier 


verließ ihn auf einige Sabre die Liebe zu feiner Wiſ— 
feufhaft gänzlib, und er befhäftigte fih „mit an— 
dern Dingen, bis_fie ihm endlich wiederkehrte, ale 
er nach der Revolution zum Profeffor an der neuer— 
richteten Wormalfhyufe in Parts ernannt wurde. Geits 
dem erfchlenen wieder. mehre Schriften von ihm, 
und fein Ruhm ſtieg mit jedem Lage. MWürdig war 
die Weiſe, wie die damalige franzöfifbe Ategierung 
den großen Manu in feinem alten Water zu ehren 
wußte, indem fie ihrem Geſandten in Turin aufs 
tragen ‘lich, jenen aufzufuhen, und ihm Im Namen 
Fraukreichs Gluͤck zu wünfhen, einen folden Sohn 
zu befisen, was der Gefandte d'Emayer im Beifeyn 


mehrer Generale und anderer ausgezeichneter Pers. 


fonen wuͤrdig vollbrachte. Wir die republikaniſche 
DReglerung, fo ehrte auch Napoleon Lagrange's Gelſt 
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und Verdienit, und erhob ihn fogar in-den Grafen— 
ftand. Durch unausgefeßtes Studiren befchleunfgte 


der große Gelehrte feinen am 10. April 1815 er=- 


folgten Tod; er wurde im Pantheon beerdigt. Ge: 
, felligkett „und liebenswuͤrdige Beſcheidenheit jlerten 
feinen Charakter. Von feinen, zum Theil fu den 
Memoiren der Akademien von Turin, Berlin und 
Paris, deren Mitglied er war, zeritreuten Schriften 
nennen wir nur, die Mccanique analytique (Paris 


1757. N. E. 1811 und 1815); Theorie des fone- 


tions analytiques (Paris 1797.und 1813), Rösolu- 
tion des &quations numeriques (Paris 1798 und 
1808); Lecons sur le calcul des fonctions (Paris 


1806), Essai dW’arithmetique politique (in Roeders. 


Collections von -1796). 

Lagunen, diejenigen Orte, welche -Dag adriati— 
fde Meer durch Einreißung eines gegen deffen Ende 
von der Natur gebildeten Dammes durchbroden und 
das Land üterfhwenmt hat, woraus -hernad) gleich- 
fan viele Eleine Seen und Infeln entjtanden, auf 
deren 72 Venedig. (f. d.) ſelbſt gebaut iſt. 

Lagus, Lagiden, f. Ptolemaͤer. 

Laharpe (Gean Francois de), geb. zu Paris 1739 
von armen Eltern, zeigte fehr frühe Talente zur Poe— 
fie, und gab fchon 1762 eine Sammlung von Heroi— 
den und Eonetten heraus; die gefielen; 1765 er: 
fhien fein Trauerfpiel „Warwick“, das einzige von 
feinen Stüden, das-fih auf dem Theater erhielt. 


Darauf bewarb er fih um die von der Afademie, de: 


ven Mitglied er wurde, auegefeßten Preiſe, und ge: 
wann mehre derfelten. Unter feinen Lobreden ift 
bie auf Heinrich IV. die befte, dann verdienen auch 


- 
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die auf Fenelon, Nacine und Satinat Grwäßnung: 
fein Hauptwerk iſt aber- „Lycee, ou cours de lite- 

rature ancienne ct moderne“, das fih durch ge: 
ſchmackvolle Behandlung und gefundes Urtheit,, weni— 
‚ger durch tiefes Eindringen In die Elemente ber Aeſthe— 
tif und neue, große Ideen aufzeichnet. In der Revoe— 
Intlon war er erft eifriger Demotrat, dann aber Roya— 
lit; am 18. Fructidor jur Deportation verurthellt, 
“entgieng er derfelbten durch Die Flucht; unter Napo— 
leons Gonfnlat wurde er auf furze Zeit nah Orleans 
verwirfen, und ftarb zu Paris im 6aſten Jahre fel= 
ned Alters. | 

Laharpe (Frederfe Eefar), geb. 1754 aus einer 
adelihen Familie des Waadtlandes, erhielt in feinem 
20ften Jahre zu Tübingen als ein von Idealen Anſich— 
ten von Frelbeit und Vaterland erfuͤllter, aber mit 
den Wiſſenſchaften vertrauter Juͤngling den juriſitſchen 
Doctorhut. Nach einer kurzen Sachwalterſchaft bei 
der welſchen Appeilationg: Kanımer in Bern, gleng er 
mit einem angefebenen Hufen nah Stallen, und fan 
1782 nad) Petersburg, wo er Lehrer des Groffüriten 
Alerander und feines Bruders ward. Nach’ den Aus— 
brude der franzoͤſiſchen Revolntion ſuchte Laharpe auch 

von der Ferne aus das Feuer in ſeinem eignen Va— 
terlande anzuſchuͤren, ward aber daruͤber geaͤchtet, 
und verdoppelte nun ſeine Anſtrengungen, bis endlich 
unter, ſeiner Mitwirkung die helvetiſche Republik ein— 
gerichtet wurde, und er in beren Direftorium trat. 
Nach der Auflöfung des Direktorlums, in dem er feine 
- Grundfäse mit ungeftüämer Hartnädigfett verfolgt 
hatte, lebte er zu Laufanne, mo er in Folge eines un- 
gluͤcklichen Zufalles 1300 verhaftet und nach Bern ing 
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Gefaͤngniß gebraht wurde. Ci wußte jedoch zu eut- 
kommen und floh nad) Paris, wo er aber von Buonas 
parte fehr uugünftig aufgenoinnmen wurde. Geitdem 
lebre Zaharpe auf feinem Landgut bei Paris, befucte 
1501 den Saifer Alexander in Perersburg, der ihn 
1514 bei feiner Anweſenheit in Paris zum ruffifhen 
General ernannte. Bei den Wiener Congreß wirfte 
er-für de Kreunung der Cautone Waadt und Aargau 
von Bern, und lebt feitdem als geachteter Privatz, 
mann In feinem Baterlande. 

Lahire (eigentl. Etienne Vignoles), ein tapferer 
Ritter Karls VII. von Franukreich, und unverſoͤhnli— 
her Feind der Engländer „ ellte nah mehren glaͤn— 
genden Heldenthaten in Valois und ber Champagne 
— dem bedraͤngten Orleans zu Huͤlfe. Die Regierung 
der Stadt ſandte ihn, um Unterſtuͤtzung zu erhalten, an 
den Hof des Dauphin (Karl VII.); als aber der ſchwa— 
he Fuͤrſt, mitten in der Bedraͤngniß Feſte gebend, 
‚jede Unterſtuͤtzung unmoͤglich erklaͤrte, eilte Lahire 
nach Orleans zuruͤck, um dleſes zu erretten. Da er— 
ſchien Johanna (ſ. d'Arc) 1429, der Lahlre ſeit die— 
fer Zeit als treuer Gefaͤhrte uͤberall folgte, big fie 
von den Engländern gefangen wurde. Vergebens 

. drang er big Rouen vor, um fie wieder zu befreien; 

er gerierh darüber felbft In eine kurze Gefangenfchaft. 
Auf einer Neife nah Montauban, wohin er Karl VII. 
1442 begleitete, ftarb Lahire, dem für feine roman— 
tifhe Tapferkeit und treue Anhänglichfeit an das Mäd- ' 
N Ken von Drleang die feltfume Ehre wurde, daß in der 
franzöfifhen Karte fein Name dem coeur valet beige: 

Rlegt wurde. 

Lahn, Mebenftrom des Rhelns, »quillt am Roth⸗ 


vom 


- 
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gar im Witgenſteiniſchen, durchflleßt Marburg In 


Kurheſſen, befonders aber das Naffauifche, wird bei . 


Diez ſchiffbar, und mündet bei Oberlahnftein, 

gahr, badifhes Amr mit 14,600 Einw. im Kin- 
zigkreiſe; 2) deffen Hauptſtadt an der Schutter, Hat 
4400 Einw., ein Paͤdagogtum, Buchdruckerei, gegen 
so Kaufleute, 2 Tabafefabrifen, ftarfe Wollweberei, ıc. 
Laibach (illyr. Lublan, ital. Lubiann a), 1) 
oͤſterr. illyr. Gubernium, die Herzogthuͤmer KHaͤrnthen 
und Krain, oder die Kreiſe Laibach, Neuſtaͤdtl, Adels— 
berg, Klagenfurt und Villach, alſo auf 39315 Q. M. 
faft durchaus gebirgigen Landes gegen 640, 000 Einw. 
begreifend. 2) Der Laibacher Kreis hat auf 67 
D. M. gegen 140,000 Einw. 5) Die Hauptftadt 
Laibach am Laibahfluße in Krain, mit 11,000 
Ginw. in 1300 9., Sit eines Bisthums, ded uber: 
nlums, einer Gewerbsfoctetat, eines Gymnaſiums, 
u. f. w. hat 11 Kirchen, eine Sternwarte, drei Buch— 
Handlungen, ſtarken Speditlonghandel, hem., Fayen— 
ce= u, a. Fabriken, ein Theater, u. f. w. In der 


Naͤhe große Suͤmpfe und die gelblraune Laiba⸗— 
her Erde, ber lemnifhen Erde aͤhnlich. Hierwur⸗. 


de 1321 der berühmte europälihe Monarchencongreß 
gehalten. 

Laich, die ſchon gelegten und meift mit einer zaͤ⸗ 
ben Materie umyebenen und alfo. zuſammenhaͤngen— 
den Eier der Froͤſche, Eldechſen und Fiſche. Laiche, 
die Zeit, wo die Froͤſche zu laichen oder zu ſtreichen, 
die Eier von fih zu geben, pflegen, dann aber auch 
der Act des Streidfens feictt. 

Raten (Layen), in der Kirche die Meltlihen, im 
Gegenfaße zum Klerus (f. d.), ſtammt vom griech 

Conv. Lex. XII. DD, 18 
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ſchen Acoc, das Volk. Daß dleſer Ausdruck ſchon in 
der Kirche der drei erſten Jahrhunderte aufgekommen, 
Darauf ſcheint ſchon fein griechiſcher Urſprung hinzu— 
deuten. Welil im Mittelalter alle Kenntniſſe ein 
Eigenthun des Klerus, geworden waren, hieß Laye bald 
foviel alö ein Ungelebrter, und fo fpriht man noch 


- gegenwärtig von Layen' in der Jurisprudenz, Medi— 


zin, Muſik u. ſ. w. Zayenbrüder und Layen— 
fhweßern find in den Klöftern diejenigen, welche 
zur Verrihtung häuslicher Gefchäfte und zum Dien— 
fte der eigentliben Ordensbrüder und Ordens— 
Schweftern aufgenommen find. Layenſpiegel hie— 
gen im Mittelalter gewife zum Beften derjenigen, 
weiche von der Jurisprudenz nicht eigentlich Profeiiton 
niachten, gefchriebene Stechrsbücher, unter denen Teng— 
lerö Laienſpiegel (1509) am befannteften und einfluß— 
reichften geworden iſt. (Vergl. Spiegel). 

gLaine (Joſeph Henri Joachim), Palr von Franfe 
rei, geboren zu Bordeaur den IL. November 1767, 
früher Advofat, ergriff in der Mevolutionezeit die 
Martei der’ DMepubllfaner, und wurde 1808 von dem 
Departement der Gironde für dad gefeßgebende Corps 
gewählt, bei dem er bis zu deifen Werragung - durch 
Napoleon verblieb. Hierauf kehrte er nach Bordeaur 
zuruͤck, wo ihn 1814 der Herzog von Angoulene zum 
Stadtpräfeften ernannte. Später ward er Praͤſident 
der Deputirtenfammer Nah Napoleons Ruͤckkehr 
fprah er heftig gegen ihn ale „gemeinſchaftlichen 
Seind‘, begab fich aber in der Folge nach Holland, 
und ‚nahm nach der zweiten Neftauration feinen Pos 
fen als Prafident wieder ein. Sm Inni 1816 über: 


nahm er das Minifierium des Innern, das er bis 


— 
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zum Dezember 1818 mit Maͤßigung führte. Am J. 
1824 wurde er zum Mitgliede der mit der Unterſu— 
chung der Lage der farbigen und Verbeſſerung des Zu— 
ſtandes der Sklaven errichteten Commiſſlon zur Or— 
ganlſation der Colonie ernannt, 

Laird (ſpr. Laͤhrd), in Schottland einer von hohem 
Adel, insbeſondere das Haupt des Haufes. 


gLafreffe (Gerard), Maler von Lürtich, geboren 


daſelbſt 1640, lernte bei ſeinem Vater Regner. Er 
malte in einem beſſern Geſchmacke, als die meiſten 
ſeiner Landsleute, doch ſind ſeine Figuren oft zu kurz, 
ſeine Zuſammenſetzung iſt ſchoͤn, reich ünd abwechſelnd, 
ſeine Faͤrbung trefflich und feine Austheilung des Lichts, 


nur iſt der Schatten oft nicht ſtark genug. Er radir— 


te ungefaͤhr 200 Blaͤtter frei, dreiſt und unaus— 
geführt, aber. mir einer meiſterhaften Hand, Die 
Gegenftände, die er malte, find meift geiftiide und 
weltlihe Geſchichten, Fabeln, Alfegorien u. dgl. Er 
farb blind und fehr dürftig zu Amſterdam 1711 und 
hinterließ 5 Söhne, von welchen er zwei, Abraham 
und Sohann, in der Kunft unteriviefen hatte. Seine 
Brüder Ernft, Jakob und Johann, legten fib auf's 


Thiermalen, beſonders malte Ernſt gut Inſetten⸗ 


Jakob war auch ein geſchictkter Blumenmaler.“ 

Laus, eine der beruͤhmteſten Hetären (ſ. d.) des 
alten Griechenlands, lebte um die 106. Olympiade, und 
war zu Hyfarra.auf Sicillen geboren. Als der athe— 
nienſiſche Feldherr Nicias diefen Ort einnahm, wurde 
fie verkauft und nah Korinth gebracht, .wo fie, von 
eben fo glängender Schönhelt als unbegrängter Luͤder— 
lichkeit, fange zum Merdruß der Frauen um theureg 
Geld ihre Gewerbe trieb. Als fie von Demoſi henes 

18 


— — 


— 7 


* — 276 — 
einſt für eine Naht 10,000 Drachmen foderte, ſoll 
diefer geaͤuſſert haben, dafuͤr ſey ihm die Neue zu 
theuer, und fortgegangen ſeyn. In der Folge gleng 
Lais nah Theſſalien, wo fie von eiferſuͤchtigen Wels 
beru im Tempel der Venus ermordet worden feyn, 
fell. . Die berähmteften Philofophen ihrer Zeit ver⸗ 
gaſſen bei ihr die Phllofophle, der arme Diogenes 
genof'ihre Gunſt' umfonft, Yriftipp aber mußte fie 
theuer bezahlen. Eine Wette, die fie eingieng, auch 
den. Zenofrateg zu verführen, verlor fie aber, Inden . 
dieſer ganz kalt biieb, wofür fie ipm die Ehre anthat, 
ihn nicht einen Menfhen, fondern einen Stein zu - 
fhelten. Der alte Bildhauer Myron färbte verges 
bend feine grauen Haare f[hwarz, um ihre Gunſt zu 
erhalten. ‘ Webrigens laffen ſich die Angaben tiber fie 
und ihre Zeitgenoffen zum Theil fo wenig mit der 
Chronologie vereinigen, daß man auf dfe Vermuthung 
gefommen tft, es wären zwei Hetaͤren dieſes Namens 
geweien, deren. Gefchihte man fpäter zuſammenge— 
worfen habe. Jetzt ift der Name Lais ein Gattungs- 
wort für ſchoͤne, aber tüderlihe Weiber geworden. 
Lajus (Myrhologie), der Sohn des Labdafug, 
des Sohnes von Polydor, dem Sohne des Kadmus, 
Lajus war noch minderjährtg, als fein Mater flarb, 
und ihm den Thron von Theben zum Erbthell ließ. 
Statt feiner herrfchte indeß Lykus, der Bruder des 
Nykteus, welcher Lajus Mutter, der Nykteis, Vater 
war... Untiope, eine Tochter des Nykteus, ward 
vom Jupiter geliebt, von ihrem Mater aber veritof- 
fen; fie ‚rettete fih zum Epopeud, dem Könige von 
Sicyon, der fih mit ihr vermaͤhlte. Lykus aber, ber 
dem ſterbenden Nykteus verfprocpen hatte, Ihn an ſei— 
N | 


[707 


— 277 — 
ner Tochter zu raͤchen, erſchlug den Epopeus, und 
führte die Antiope gefangen nad Theden, wo er fier 
feiner Gemahlin Diree gab, von der fie aufs graue 
ſamſte mißhandelt wurde. Antiope hatte vom Jupi-— 
ter den Amphtion und Zethug geboren, die heine 
ich erzogen wurden. Gobald fie ein Mittel fand, 
zu entriunen, elite fie zu ihren Eöhnen, und foderte 
fie auf, de Schmach Ihrer Mutter zu rächen. Am: 
phion und Zethus drangen in Theben ein, erſchlugen 
den Lykus, verjagten den Lajus, und banden bie 
Dirce, welke ihre Mutter fo graufam mißhandelt 
hatte, an die Hörner eines wilden Etiereg, von dem 
fie zerriffen ward. Amphlon 'erbaute num die Mau: 
enn von Theben (wie die Fabel ſagt, durch die Macht 
feiner Tine), und ſchloß die Stadt mit 7Choren ein, 
Nach dem Tode des Amphien und Zethus riefen aber 
die Thebaner den verjagten Laius zuruͤck, und gaben 
ihm die Herrfchaft wieder, worauf diefer mit der Jo— 
fafte (f. d.), der Schweſter des Kreon, eines Thebant: 
ſchen Fuͤrſten, ſich vermahlte. Dem Lajus war geweiſ⸗ 
faget worden, daß fein Sohn ihn erfchlagen würde: 
Als Ihm daher Sofafte den Oedipus (f. d.) gebar, fo 
ließ er ihn In einer wüften Gegend ausfegen. Der 
vertraute Bediente, der dieß Geſchaͤft verrichtere, Durd)= 
fach dem Kinde zum Zeichen der Wiedererfennung 
- die Knoͤchel. In diefem Suftande fand es Phorbas, 
der Auffeher der Heerden bes Könige Polybtius, der 
Korinth deherrſchte. Dieſer nahm das Kind, als es 
ibm Phorbas brachte, ſelbſt an Kindes Statt au, und 
man gab ihm von’ feinen gefhwollenen Fuͤſſen den- 
Kamen Dedipus. Die Pflegeeltern des Oedipus ver- 
hehlten forgfältig vor’ ihm die Ungewißheit feines 


. 
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Abkunft, ſo daß er von Kindheit an ſie fuͤr ſeine wah— 


ren Eltern hielt, bis in ſeinen Juͤnglingsjahren ei— 
nige beunruhigende Zweifel ihn bewogen, das Orakel 


des Apollo um Nath zu fragen. Das Orakel beruͤhrte 


den eigentlichen punkt feiner Abkunft nicht, ſondern 
warnte ihn nur vor der Ruͤckkehr in’fein Vaterland, 
weil er dafelbft feinen Water tödten, und feine et 
gene Mutter zum Weide nehmen würde. Oedi— 
pus ſuchte feinem Schickſale zu entgehen, indem 
er, ſich freiwillig von Korinth verbannte, das er noch 
immer für ſein Vaterland hielt. Su» dieſer Ruͤck— 
fiht begab er ſih auf den Weg nah Theben, und 
ging. unwiſſend feinem Shidfale entgegen. Denn: 
(bon auf derXtelfe ftleß er in einemengen Wege ..ıf 
den Lajus, dem er nicht gusweihen wollte, und dar— 
über mit Ihm und feinem Gefoige in einen Streit 
gerleth, wovon das Ende war, daß Dedipus unwiſ— 


-fend feinen Vater erfchlug, und auf diefe Welfe ein 


Theil, des Drafeld.in Erfüllung gieng. Hier endet 
ſich die Geſchichte bed Lajus, den Neft Der Geſchichte 
des Dedipus f. man unter Dedipug, 
Lakſſ. Rupie. 5 a 
" gafai, (aus dem Englifhen Lackey), ein Diener 
zum Verfhiden, der auh dem Herra beim Gehen, 
Fahren und Reiten folgt; auf dem Hintertritt der Kut— 
:fhe ſtehend, halt er fih am Lafaienrieaen an. 
Lakonlen, eine Kandfchaft im Peloponnes des 
alten Sriehenlands, raul) und gebirgig, aber doch ſtark 
bevölkert, mit dem Berge Taygetus, dein Fluße Eus 
rotas und den Ditichaften Sparta, Amyklaͤ und Sel— 
laſia. Ueber bie Geſchichte des beruͤhmten Freiſtaa⸗ 
tes ſ. Griechenland und Sparta. 


\ 
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Lakraitzenſaft, ber eingedidte Saft der Suͤßholz⸗ 
wurzel (f. Suͤßholz). j 
galande (Joſeph Jerome Le ‚Francais de), be⸗ 
ruͤhmter Aſtronom und Mathematiker, Mitgltied der 
Ehrenlogion, wurde zu Bourg en Breffe 17352 geboren, 
und fhon mit 19 Jahren von Det Pariſer Akademie 
nach Berlin geſchickt, um die Parallaxe des Mondes 
daſelbſt zu beobachten, waͤhrend Lacaille zu gleichem 
Zwecke nach dem Vorgebirge der auten KHeffnuna reis 
fie. Nachdem er tiefes Geſchaͤſt. gluͤcklich beendigt, 
wurde er Mitglied der Pariſer nnd der Berliner Rka— 
demie, und nabm-feittem unter den aſtronomiſchen 
Schriftſtellern einen der erſten Plaͤtze ein. Im J. 
1761 folgte er feinem erſten Lehrer, Lemonnier, fu 
der aftronomifchen Profeſſur am College de Frange, 
wo er feinen Norlefungen einen. feltenen Heiz zu ge— 
ben wußte. Sein Hörfaat ward eine Art Pflanzſchule, 
aus weicher eine Menge feiner Schüler zu Xorftes 
bern einheimifdher und auslaͤndiſher Obſervatorien 
augeſtellt wurden. _ Rulande farb den 4. April 1807, 
nachdem er fih durch feinen wohl nur theoretiihen 
Atheismus, feine übergroße MWahrheitsllebe und feine 
gelehrte Eitelkeit bei fonft guten Eigenfchaften nicht 
wenige Feinde zugezogen hafte, Yon feinen zahlrei— 
chen Werfen erwähnen wir nur ‚feine 3mal aufgelegte 
kiaſſiſhe „Astronomie“ in 3 MDuartbänden, wovon er 


ſelbſt einen Auszug „Abrege d’astronomie‘ 1795 be= - | 


forgte, dann ſein Perf „Des canaux de navigation, 
et spccialemen! du Canal de Larguedoc (1778. 
Fol.), welches eine allgemeine Geſchichte alfer alten 
und neien Kandle enthält, und feine vollſtaͤudise „Bi- 
bliographie astronomique* (1 Bd. 4). 
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Lally-Tolendal (Thomas Arthur), franzoͤſiſcher 
Generallieutenant, wurde 1756 zum Schutze gegen 
Englaud nach Oſtindien geſchickt, war aber nicht gli: 
lich, indem die Englaͤnder 1761 Pondichery eroberten 
und ihn gefangen nahmen. Nach dem Frieden wurde 
ihm über ſeine Kriegsführung der Prozeß gemacht, 
und er in deffen Folge am 9. May 1767 Hingericter. 
Da man jedoch feinen Tod allgemein als Suftizmord 
erklärte, wurde 1778 auf feines Sohnes Betreiben 
fein Prozeß revidirt und caſſirt. Eeln Sohn 

Lally-Tolendal (Throphime Gerard), geboren 
du Paris 1751, nahm anfänglich an der Revolutlon 
lebhaften Antheil, zog ſich aber in den Tagen des 
Zerrorismug nach der Schweiz zuruͤck. Nach feiner 
Rückkehr entgieng er, ſchon verhaftet, wundervoller 
Weiſe den Septembermorden, ud floh nad England, 
von wu er nach dem 18. Brümair wieder in fein Va— 
terfand Fam, jedoch erft unter Ludwig XVIII., der ihn 
sum Palr ernannte, Theil an den Staatsgefchäften 
Bahn, 

Lama heißt im Tunguſiſchen ein Seelſorger; bet 
den Mongolen führen alle Geiſtlichen dieſen Namen, 
bei den Kakmucken nur die vornehmern. Die Mell- 
glon dieſer Böifer Heißt daher die lamaiſche. Ihr 
hoͤchſter Sort iſt der Schigemuni, und deſſen Stell— 
vertreter der Dalai-Lama, dag Oberhaupt der 
weltlichen und geiſtlichen Macht in Tibet. Der Glaube 
iſt allgemein, daß in ihm Die Gottheit ſelbſt ſich nie— 
dergelaſſen habe, die, wenn fie den Körper des bis— 
herigen Dalai - Rama veriäät, ſich fogfeich in einen 
andern Körper begibt, Daher der Dalai-Lama eigents 
lich für unjterbtich zilt. Er iſt überall yon Prieftern 
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umgeben, Fein weibliches Weſen erblickt ihn. Auf 
einer Art Altar empfaͤngt er die Anbetung der Tibe— 
taner und aus der Ferne zu ihm pilgernder zahlrei— 
her Fremdlinge. Nad den Tibetanern verehren Ihn 
die Tartaren am melften. Man halt Ihn für allwif- 
fend. Seine Macht hat fih etwas vermindert, feit 
er von dem Kalfer von China, der ihm aber in res 
Ugioͤſer Hinfiht unterworfen iſt, mehr abhängt. Die 
den Dalal:Fama zunaͤchſt umgebenden Lamas beſtim— 
men nad feinem Tode, in welhes Kind es Ihm ges 
fallen hat, ſich wieder niederzulaſſen. ‚Man findet bei 
den Lamalten .eine aufferordentlihe Menge von Prie— 
ſtern und Klöfter mit Mönden, dIE nah gewiffen Or⸗ 
densregeln und im ehelofen Stande, leben. Die las 
maifhe Religion, von Tibet ausgegangen, kennt fein 
hoͤchſtes Urweſen, fondern nur 103 erſchaffene Sören 
oder Burdanen, von, denen Schigemuni ber höchfte 
ift, der um 1000 v. Chr. die lamaiſche Neligion filfs 
tete. Diefer beherrfcht die Menfhen, welche eigente 
lich ausgeartete Gelfter der Oberwelt find, und die, 
je nachdem fiegelebt haben, nad dem Tode in einen 
höhern oder niedern Zuftand verfeßt werden. Schrei⸗ 
ende und laͤrmende Geſaͤnge und Gebete mit ſchallen— 
der Muſik, Progeflonen, Wallfahrten und Kaſtelun— 


gen charakteriſiren ihren Goͤtzendienſt, uͤbrigens ſind 


die Lamaiten wohlthaͤtis, menſchenfreundlich und, fittz 
ſam. — 


Lamarck (Jean Baptiſte Antokine Pierre Monet, 


Chevalier de), geb. 1745 in der Picardie, Mitglied 
des Inſtituts zu Parts, ein berühmter Botanifer, 
Zooloz und Phyfifer, nah dem auch mehre Pflanzen 
genannt find, 


’ 
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Lamarti ne (Alfonſe de), einer der ausgezelchnet— 
ſten lyriſchen Dichter Frankreichs und wohl der Erſte der 
jetzt lebenden, machte ſich, kaum 20 Jahre alt, durch 
feine Meditations pöctiques berühmt, von denen ſchen 
die 9te Ausgabe 1822 zu Paris erſchien, und denen 
1823 fein Gedicht Mort de Socrate,und Nouvelles 
meditaions pöctiques folgten. ' Im Jahre 1825 er— 
fchlenen feine Epitres, in denen fich die bereits 1824 
befonders gedrudte lettre a A. Casimir Delavigne 
über die revolutionäre Freiheit mit abgedrudt finder. 
Guftay Schwab hat 1326 auserlefene Gedichte von A. 
d. Lamartine metrifh überfept und zu Stuttgart er— 
fheinen laſſen. Rad feiner politifhen Meinung ges 
hört Lamartine der Rovaliſten-Partei an. Sein neues 
ſtes Werft find die harmonies ae et pücli- 
ques. 

Lam bert (Johann Heinrich), geftorben zu Derlin 

Sept. 1777 als k. DOberbauratb und Mitglied der 
— der Wiſſenſchaften, war am 29. Auguſt 1728 
zu Muͤhlhauſen im Sundgau ale der Sohn eines ar— 
men Schneiders geboren und tefiegte mit großer Uns 
ftrengung die Hinderniffe, die fich feiner Neigung zum 
Studieren und befonders zum Stutium der Mathe: 
matif entgegenftellten. Er ließ fib auf der Kanzlei 
feiner Vaterſtadt brauchen, wurde mit 16 Jahren Buch— 
halter in einer Eiſen ſchmelze im 17ten Jahre Abſchrei— 
ber zu Baſel, u. im 19ten Infermator eines jungen von 
Salis in Graukuͤndten, mit dem er nach vollendetem Stu— 
dienlauf gelehrte Reiſen machte. Waͤhrend ſeines Auf— 
enthaltes zu Augsburg licher dort 1760 feine Pho— 
tometrie drucken, worin er.ganz neue Srundfäße über 
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dieſen bis dahin faſt gar nicht bearbeiteten Gegenſtand 
aufſtellte. Er wurde nun beſoldetes Mitglied der bay— 
_ erifhen Akademie, da Ihm aber der Aufenthalt in 

Münden nicht gefiel, gab er diefen Poften bald_ wies 
der anf. Im J. 1764 erſchien fein neues Drganon, 
ein Werft über die Logik, das viel Aufiehen gemacht 
hat. Als er 1764 von keipzig nad Berlin fam, machte 
ihn Sriedrih II. zu einem Mitgliede der- Akademie 
und in der Folge zum Oderbaurath. Seine Verdiene 
‚fte um die mathematiſchen Wiſſenſchaften durd feine 
zahlreichen Werke find allgemein anerkannt. Die 
praftifhe Geometrie verdankt ihm viele erhebliche Zus 


fäße, die Rehenfunft eine Sammlung nuͤtzlicher Ta—⸗ 


feln und mehrere Unterfudiungen über die Schelle 
der Zahlen ır. über die Logarithmen, die Sphärifche Tri⸗ 
gonometrie einen allgemeinen Beweis ihrer Grundfäs 
ße, die Lehre von der Luft eine fruchtbare Zus 
fammenſtellung deffen, was über die Fenchtigkeit 
und die mathematifhe Beſtimmbarkeit derfelben big 


zu jenen Seiten befannt war, die Lehre vom Feuer. 


ebenfalls eine gleiche Unterfuhung der Anwendbarkeit 
mathematiſcher Wahrheiten auf dieſelbe und fo auch 
die Perſpektive eine ‚neue Reviſion ihrer Grundfäge 
. und gewiffeer Maffen eine neue Schöpfung ders 


* 


ſelben, überhaupt aber die Optik einen ganz neuen 


Theil, die Photometrie, und verfcledene Verbeſſer— 
ungen in der Verechnung der Mefraftien, die Geo— 
graphie einige neue Verzeichnungdarten der Landkar— 
ten, die Gnomonik eine neue Theorie_der Azimuthal— 
Uhr, die Baukunſt verfibiedene Betrahtungen über 
die Fefilgfeit der Gebäude, die Ajtronomie ſchoͤne 
Beltraͤge zur Bexechnung der Kometenbahnen und 


’ 


x 
€ 


die Herausgabe der auf Lamberts Betrleb zuerſt uns. 
ternommenen Berliner Ephemeriden, endlich die Kos— 
mologie elne Selbe fhöner, zum SCheil freilich ing 
Gebiet der Phantafie übergehender, aber doch überall 
die größten und erbabenften Ausfichten Sffnender Be— 
trachtungen über den. Weltbau, die Einrichtung des— 
felben und der zu Ihm achörigen Körper (in den kos— 
mologiften Briefen). Man vergletde auch J. A. Eber— 
hard über Lambertd Verdienſte umdie thevretifche 
Philoſophie vor des letztern Pyrometrie. Berlin, 
‘1779. 4. Ku | 
Lambertnuß (corylus lombardieus Gistl), eine 
Art Hafelnüffe, welche länglih und duͤnnſchaͤlig find, 
und eine füßere Frucht und rothe Haut um den ern 
haben. Sie koͤmmt aus der Lombardei. Wegen der 
langen hervorragenden grünen Schale beißt fie auch 
Dartnuß. | 

Lamech, Noch’ Water, 2) Metufhaeld Sohn, 
der erfte, der das Beiſpiel der Vigamie nab. 

Lamego, portugicfifihe Bezirkshauptſtadt in Beira, 
am Balſamo, bat in 1650 H. nur 6600 Einw., ein 
Kaſtell, 4 Kiöfter, ein Bisthum, tbeolog. Seminar, 
und eine Meſſe. Wichtiger Neichstag 11AS,-auf dem 
Don Miguel fih zu ſtuͤtzen rflegt. 

game fin (trfichecus Manati L.), ein Name der . 
Seekuh, wegen Ihrer Flagenden Stimme. 

Lametitrie (Jullen Offroy be), geb. 1709 zu St. 
Male, ſtudirte die Medizin in Helland unter Boͤr— 
beave, aber fein Witz und frivoler Geift führten ihn, 
ſtatt zum gründlichen Wiſſen, jur mediziniſchen Char— 
latanerie und zum ſeichteſten Materialismus. Seine 
materlallſtiſchen Schriften, vol Inkonſequenzen und 


‘ 
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unbewleſener Behauptungen, erweckten ihm Feinde, 
und zwangen ihn, aus Frankreich, wo er als Arzt in 
der Armee angeftellt war, und aus Holland zu fluͤch— 
ten; endiich-fand er 1748 in Berlin, wo et Friedrichs 
Al. Freund und Vorlefer wurde, eine Freiftärte, ftard 
aber fhon 1751 an einem Fieber, dad er nach feinen 
eigenen tollen Anfihten behandelte. Der König felbit, 
den nur feine Eranfhafte Vorliebe zur damaligen frau— 
zöfifchen Afterphilofophie an einen folden Mann zu 
£etten vermochte, fihrieb’ feine Reichenrede. Geine 
philoſophiſchen Schriften (histoire naturelle de llame; 
Penilope ou Macchiavel en medeecin; [homme ma- 
chine; I’'homme plante; T’art de jouir; le diseours 
sur le bonheur) find zu Berlin 1751 in2 Bd, ges 
fammelt erfchlenen. " 

Lamien, f. Manen. 2 

Zamım, ein Junges des Schafgeſchlechtes, fo Tanz 
ge es noch nicht ein Jahr, oder fo lange es noch nicht 
zwei Jahre alt ift. Jaͤhrliüug, Laͤmmchen, Laͤmmlein. 

Lamoignon-Malesherbes (Chretien Guillau— 
me), franzoͤſiſcher Minifter, geboren zu Paris 1721. 
Nah einer forgfättigen GErziehung- widmete er ſich 
tichterlichen Gefchäften, wurde Rath beim Parlamente, 
und 1750 erfter Präfident der Steuerfanmer, eine 
Stelle,’ die er.25 Fahre lang mit eben fo viel Ein- 
fiht als Nedlichfeit zum gemeinen Beſten verwals 
tete. In diefer Zeit hatte er auch die Aufſicht über 
tie Preffen und den Buchhandel, war ein eifri= 
ger Beförderer der wiffenfhaftlihen Kultur und der. 
Aufklärung, und fhüßte die Gelehrten gegen bie 
Angriffe der Intoleranz und des Fanatismus. Als 
er bald nach Ludwigs xVv1. Shronbeftetgung im Sahre 
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1775 zum Miniſter des JInnern ernannt wurde, kuͤn— 
digte er dem Despotismus und Aberglauben den Krieg 
an, fand aber fo vielen Widerftand, daß er fhon im 
„May 1776 feine Stelfe niederlegte. Seine Muße 
wandte er zu Reifen durh Franfreih, Deutfchland, 
Holland und die Schweiz an, und mahte nad feiner 
Ruͤckkehr die nüglichfte Anwendung von feinen Kennt— 
nißen zur Verbeſſerung verfchledener Zweige der Kul— 
tur und Induſtrie. Sm der Folge befam er. wieder 
Sitz und Stimme im Confeil, entfernte fih aber von . 
neuen, well der Redliche an einem verderbten Hofe 
bei jedem gemeinnüßigen Plane mit unuͤberſteiglichen 
Hinderniffen zu Fänıpfen hatte. Die Nevolution entzog 
ihn dem ſtillen Landleben, wo er ſich mit ber Defonomfe 
befhäftigte. Man Elagte ihn als einen Feind der Re— 
publik an, und er farb am 22. April 1794 unter der 
Guillotine. Mit der Einfiht des geiwandteften Staats⸗ 
mannes verband er eine Geradheit und Aufrichtigkeit, 
"die gegen fein Zeitalter einen großen Abſtich machte. 
Bis an fein Ende waren Wohithättgkeit, Freiheit und 
Vervollkommnung der Künfte und Wiffenfhaften die gro— 
ben Gegenftände, für die er mit dem Enthuſiasmus der 
Sugend wirkte. Er hat auch mehre Schriften über Ges 
genjlände der Defonomle und Naturgeſchichte geliefert. 

Lamothe Valois (Gräfin de la), welche ſich für 
einen Sproͤßling der Valbdis ausgab, lebte zu Paris 
lange in Armuth, ungeachtet fie in alle Kuͤnſte der 
Sittenlofigfeit und Intrigue eingeweiht war; endlich 
fand fie 1784 ein Mittel, fih ein großes Vermögen 


- zu verfchaffen. Der Gardinal Rehan (f. d.) war fn 


Ungnade gefallen; die Gräfin überredete iyn, daß fie 
einen zur Zeit noh geheimen, aber fehr großen Eins 
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fing bei der Königin habe, umd.daß fie Ihn wieder zu 
der vorigen Gunſt bringen koͤnne, wenn ereinen fehr 
koſtbaren Schmud, den die Königin wünfhe, der Ihr 
aber tim Augenblide zu theuer fey, faufen und dur 
fie unter der Bedingung theilweifer Bezahlung In tie 
ften der Köntain überliefern laſſe. Der Kardinal 
fanfte den Schmud, den Lamothe durch Ihren Gemahl 
in London verkaufen lief, nnd nun plößlich einen ganz 
ungewöhnlichen Aufivand machte. Den Kardinal taufıh= 


“te fie durd einen, mit der gefälfchten Unterfchrift der 


4 


Königin, worin die Zahlungstermine beffimmt waren, 


‚verfehenen Schein. Als aber der Tag fam, wo ber 


Kardinal felbit das Halsband bezahlen follte, vertraute 
diefer, der fo viel Geld nicht beſaß, den Juwellieren, 
daß er es für die Königin gekauft, diefe wandten ſich 
nah langem Warten anden König, und fo wurde ende 
lic) der Betrug entdeckt. Die Gräfin Lamothe wurde 
zu Brandmarkung, Staupbefen und ewigen Gefäng: 
niß verurtheilt, aus welchem fie nad 9 Monaten nach 
England entfloh, wo man fie einjt nach einer nächtlie 
hen Orgie todt auf dem Straßenpflafter fand. Ihr 
Gemahl, Graf Ramothe, Fam für Lebenszeit auf die 
Galeere, fam aber während der Revolution los, und 
lebte noch 1826 in Frankreich. Caglioſtro und Villette, 
dietan der berüchtigten Halsband: Gefchichte Theil ges 
nommen, wurden aus Frankreich verwirfen, (5. ded 
Abbe Georgel Memoires). — 
Lampadius (elgentlich Lampe), Jak., geb. 1595 
im Braunſchweigiſchen, geft. 1649 ale wolfenbuüttel. 
Vicekanzler, ein eifriger Vertheidiger der evangeliſchen 
Neliglonsfrelheit. 
Lampen, von den Regyptern erfunden, waren be⸗ 
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reits ai Hiob's und Mofes Zelten befannt. Bon den 
Yegpptern kamen fie zu den Griechen, wo fie die Ge— 
lehrten bei ihren naͤchtlichen Studien anmwandteh, das 
her fie der SRinerva gewidmet wurden. Ehe fie die 
Roͤmer von den Griechen erhielten, brannten fie Ker=- 
zen. Die vorthellhaftefte Lampe ift die Argandifhe 
(f. d.), welde nachher von DBrander, de Sabitel, In— 
genhouß und Pickel bedeutend verbeffert wurde; auch 
Sangenbucher, die beiden Ehrmann und Prof. Steg: 
mann In Kaffel erfanden um 1780 eleftrifhe Lampen, 
Zu den neueften Lampen gehören die Sine- Umbra- 
und die Sallericlampen aus einer Berliner Fabrif, 
(Vergl. auch Chermolampe). Mehre Arten von Lam: 
pen findet man beſchrieben im 8. Theile von Buſch 
Handbuch der Erfindungen (Eiſenach. 1816). 
2 Lampi (Johaun Baptiſt, Ritter von), geb. 1751 
zu Nomeno in Tyrol, bildete ſich zuerſt bei feinem Va— 
ter, dann in Salzburg und Verona zum Maler, lie— 
terte anfangs hiſtoriſche GStüde, dann aber in Ins— 
bruck fo gute Morträte, daß er dadurch bei dem Hofe 
zu Wien empfohlen ‚wurde, wo er feit. 1785 lebt. 
Sr hielt ſich jedoch auch einige Zeit in Petersburg und 
Warſchau auf. Joſeph II. ernannte ihn 1786 zum 
Mitgliededer Kunſtakademie, Profeifor und Rath, 1798 
erbielt er den erblichen Adel der Ritterklaſſe, und 
wurde 1522 jubilivt. Seine Söhne: Johann Baptiſt 
£geb. 1775) und Franz (geb. 1783) find beide gute 
Mater, erfterer lebt ald Mitglied der Akademie im 
Wien, lesterer Iebte 10 Jahre in Warfhau, fam 1825 
nad Wien und kehrte 1824 nad) Polen zurüd, 
gamprete (Petromyzon), eine Art Fiſche mit fie= 
ben Luftloͤchern an den Selten des Halfes, und Knor— 
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peln ſtatt der Graͤthen. Die eine Art lebt fm Meere (P. 
marinus L.), die andere Art in beinahe ganz Deutſchland, 
und ift unter dem Kamen Neunauge (f. 85 befannt. 
Lampfacus (alte Geographie), eine ajlatifhe Stadt 
am Hellefpont in Mofien, dem berühmten Aegospo— 
tami gegenüber. Lampfſakiſche, d. i. ſchmutzige, 
obſzoͤne Berſe; denn zu Lampſacus waren die Zotten 
zu Hauſe. 
Luͤncaſter (Sir James), der erſte engliſche See— 
fahrer, welcher 1592 eine nach Oſtindien beſtimmte 
brittiſhe Flotte befehligte, mit der er bis Malakka 
und Ceylon gelangte. Auf einer zweiten Expedition 
in die indiſchen Gewaͤſſer (16001) ſchoͤrfte er Aufſchluͤße 
über die Möglichkeit einer nordweſtlichen Durchfahrt, 
die ſeitdem zu verfeiederen Malen verſucht worden 
fit. Zuerſt wurde dazu aıf Lancaſters Betreiben eine 
Erpedition unter den Gapitänen Weymouth md Hud— 
fon absefandt, die fie aber nicht finden konnten. Baf⸗ 
fin, der am weiteſten vordrang, und von dem die Baf⸗— 
finsbay den Namen hat, nannte Rancafter zu Ehren 
eine Meerenge unter dem 740 Lancaſters— Sund. 
Lancaſter ſelbſt ſtarb als Ritter 1020. Seine Reiſe 
findet man beſchrieben im 5. Bande von Hakluyts und 
im Iften von Purcha's Neifewerken. | 
Lancelot vom See, einer der Paladine von Ars 
thur’s (f. d.) Tafelrunde, wurde nach Der Sage von der 
Fee Viviana (der Dame vom See, daher Kaucelot vom 
See) erzogen, die ihn felbft zum Arthur brachte. Lan— 
celot war Arthur's tapferiter Paladin. Seine Liebe 
zu Arthurs Gattin Genevra und feine Kalte gegen 
deffen Schwefter, die Fee Morgana, verwidelte ihn 
in viele und große Abenthener, die er jedoch mit gro⸗ 
Eonv. ter. AU. BD. 19 


- ber Tapferkeit unter Vivianas Beiſtand glüdlich be— 
fand. Nach der Erlegung des Könige Claudag, der 
feinen Bater Ban von. Bruce ermordet hatte, gelangte 
er endlich auf den Thron feiner Ahnen, ale er aber 
auszog, um Mordrek, den Mörder und Neffen Ars 
thurs, zu zührigen, wurde er von dieſem überfallen 
und erfhlagen. Er flarb als der Letzte der Paladine, 
und ward neben Genevra in ſeinem Schloße Freuden- 
wacht begraben. Romanciers und Dichter haben viel— 
fach fein Andenken gefelerr. : 

Lancette, zweifchneidiges, ſehr fcharfes, gefpiß- 
tes, chirurgtfihes Werkzeug, die feinften Schnitte am 
Körper damit zu,machen; oft iſt ed zwifchen zwei Schalen. 
Die zum Aderlaß dienende Lancette heißt Fllete. 

Land. Mir haben fünf verfhledene Bedeutungen 
des Wortes Sand zu unterfheiden; 1) wird es gleiche 
bedeutend mit‘ Grund und" Boden, 2) für Territo— 
riun gebraucht; 5) feßt man es ber Stadt, und 4) 
als fynonym mit’ Provinz überhaupt der Reſidenz 
gegenüber; endlich 5) hat es tm ehemaligen deut— 

Shen Staatsrechte eine eigenthuͤmliche Bedeutung. 
Wir handeln die hieher gehoͤrigen Artikel nach die— 
fen fünf Geſichtspunkten ab. — I. Land wird glelch— 
- bedeutend mit Grund und Boden genommen, Daher 
Candwirtbfehaft, derAderbau mit der davdn uͤber— 
haupt nicht zu treimenden Viehzucht. Der Ackerbau iſt 
hler im weitern Sinne uͤberhaupt als Pflanzenbau ge— 
nommen u. zerfällt wieder in den Getreldebau, Wiefens 
bau, Obſtbau, Weinbau, Gartenfruchtbau (Gaͤrtnerei), 
u. f. w.; die Viehzucht' aber hat gleichfalls verſchledene 
Abtheilungen: Rindviehzucht, Schafzucht, Schweinzucht, 
Federpiehzucht. Dagegen gehören Forſtwirthſchaft, 
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Jagd, Fiſch- und Vogelfang, fo wie der Bergbau 
nicht zur Landwirthſchaft, ſondern bilden eigne Zweige 
der Urproduktion. So alt auch die Landwirtoſchaft 
ift, und ob wir fie gleich bei allen nicht. ganz wilden 
Voͤlkern treffen. fo ſetzt doch der wiffenfihaftiihe Ve— 
trieb derfeiben immer einen hohen Grad der Aulfur 
vorang, und nur bei hoch Fultivirten, Välkern finden 
wir ratienelle Landwirthe, d. i. ſoſche, die die 
Landwirthſchaft nach wiffenfhaftlihen Grundſaͤtzen be= 
treiben; ſelbſt gegenwärtig, wo Die öfonomifhen Wif> 
fenfhaften in Deutfchland fo fehr gepflegt. werdet 
und ſo hoch geftiegen find, finden wir nur ganz un— 
verhäftnigmäßig wenig rationell geblldete praftifche 
Landwirthe, die meiſten bringen nur mechanifch dfe 
Negeln und Kunftgriffe zur Anwendung, die fie von 
ihren Voreltern ererbt haben; daher denn aud.der 
Zuftand unfrer Landwirthfchaft mit der Höhe) auf 
der die Wilfenfchaft jtent, durchaus feine Bergleihung- - 
aus haͤlt. Wie viel aber der rationelle Landwixth vor 
dem bloßen Moutinier voraud habe, leuchtet bald. ein, 
wenn man bedenkt, daß jener überall zu Haufe kit, 
fein Gut nach den Verhaͤltniſſen am zwecmaͤßigſten 
bauen und die Kortfchritte der Theorie beftandig.bes 
nuͤtzen kann, wahrend Diefer, der nur von dem We— 
nigften von dem, was er.thut, den wahren Grund 
 einjfieht, nicht nur bei dem Alten ftehen bleiben, ſon— 
dern au, wenn die Umſtaͤnde ſich aͤndern, und der 
alte Wirthſchaftsplan für diefelben nicht mehr paßt, 
nothwendig in ſeiner Wirthſchaft zuruͤckbleiben muß. 
Aber freilich'iſt auch nicht zu laͤugnen, daß viele, an- 
geblich rationelle Defouomen, welche jeden neuen Vor— 
ſchlag, jede neue Erfindung ohne prüfung, ohng Ruͤck⸗ 
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fiht darauf, ob er auch In Ihren Verhaͤltniſſen aus: 
führbar und rathfam ſey, unbedenflich fogleich aus— 
führen wollten, dadurd nicht weniger um Ihr Vermoͤ— 
gen gefonimen find, eine Unvorjichtigfeit, dfe der gu— 
ten Sache in der Meinung des vfenorrifben Publi— 
kums viel gefhadet hat. Man zabıt übrigens auch 
noch zur Landwirthſchaft manche fogenannte landwirth- 
fchaftlihe Gewerbe, wie z. B. Bierbrauerel, Brannt- 
welnbrennerei, Oelſchlaͤgerei, Stärfe: und Zuderfabrt- 
tatlon, Ziegel-, Kalt: und Gypsbrennerei, die aber 
nicht eigentlich bieber gehören, und nur als Neben: 
befhäftigungen des Laudwirths in Vetrabt kommen 
Tonnen. Die landwirthſchaftliche Arbeit ift ale vollen= 
det anzufehen, wenn das beablichtigte rohe Erzeug- 
niß gewonnen iſt, 3. B. das erbaute Getreide gedro= 
chen, der Hanf und Flachs gezogen, die Milch ge— 
Imolten. Bet mchren Erzeugniffen tft jedoch der Land— 
wirth genothigt, fich einer weitern Merarbeitung- zu 
"unterziehen; Flachs und Hanf verkauft ſich nur ge= 
brochen; die Milh muß in Butter oder Käfe ver: 
wandelt werden. Iſt nun der Landwirth in dem Falle, - 
"daß er feine Erzeugniffe weiter zurichtet oder verwer— 
:thet, fo vereinigt er andre Gewerbe mit dem feint- 
"gen, 'und dieß kann ibn, wenn dadurch die auf die 
Landwirthſchaft berechneten Siräfte dieſer nicht ent— 


"zogen-werden, nur vortheilbaft ſeyn. Zur Befoͤrde— 


rung derrarionellen Landwirthſchaft hat man an meh— 
ten Orten Landwirthſchaftsſchulen ald theo— 
retifh:praftiche Bildungsanftalten für angehende Land— 
wirthe angelegt, unter denen die von Fellenberg zu 
Hofwyl (f. d.) die berühmtefte if. Damit find an 
mehren Drten für aıme Suaben Feldbauſchulen 


⁊ 


— 
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verbunden, das befte Mittel, um der Bettelef zu 
feuern und einer Menge DBerbrehen vorzubeugen, 
indem man geſchickte und ordentliche Landarbeiter bils 
det. Eine folhe Unftalt hat Owen (f. d.) im Gro— 
Ben'gegrimdet, ferner Graf Rumanzoff (f. d.); Herr 

_ bon: Tresfow 1822 zu Friedrichsfelde bei Berlin. 
Als ein ferneres DVeforderungsmittel der Landeskul— 
tur Dat man auch Iandwirthfhaftlidhe. Mus 

- fberanftalten errichter/ von denen wir nur die auf 

den bayerifhen Staatsguͤtern Schleißheim, Fuͤrſten- 
ried und Weihenſtephan hler erwähnen wollen, Lanz, 
besfultur wird bald gleihbedeutend mit Landbau 
überhaupt genommen,’ bald und Insbefondre aber ver— 
ſteht man darunter diejenige Thaͤtigkeit, welche auf, 

Erhöhung der Fruchtbarkeit von Grund und Boden, 

und auf Vermehrung der landwirthſchaftlichen Pros 

- duftion im Allgemeinen gerichtet iſt. Diefe Thaͤ— 

tigkeit fan theild "von den Eigenthuͤmern ſelbſt 
und aus eigner Veranlaſſung, theils von gemeinnuͤ— 
tzigen Geſellſchaften, theils vom Staate ausgehen. 

Der Inbegriff der vom Staate zu dieſem Zwecke ges 

troffenen Maßregeln wird landwirthſchaftliche 

Polizei genanıt. Diefe bezieht fih theilg auf Hin: 

weyraumung der Hinderniſſe, theils auf Herbeifüh: 
rung der Mittel und Anftalten zur Erhöhung der Pro— 
duktion. Die Haupthindernife derfelben find aber 
die Gebundenheit der Güter, wenn die großen Sir 
tercomplere, welche In der Regel nicht mit gleichem 

Fleiße, wie die kleinern bewirthfehaftet werden, nicht 

zertiimmert werden dürfen, der Drud, der auf der 
landbauenden Slaffe durch die Menge dev Abgaben, 

& der perfönlichen und dinglichen Laften, ſo an Gute 
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and Gerichtsherrn zu entrichten find, liegt, die große 
Menge der in Selbftregte genommenen oder in Zeitz 
pacht gegebenen Domainen und Chatullgüter, u. f. w.; 
dDugegen gehören zu den Befdrderungsmitteln der 
Landwirthſchaft Beraufferung vder Vererbpachtung der 
Domalnen, Befreiung der 'Kandwirthe von den vie— 
len drückenden Raften, Beförderung der Zertruͤmme— 
rung-zu großer Gütercomplere, der Vertheilung der 
Gemeindegründe, der Gutsarrondirung und Vereinoͤ— 
dung, Die Errichtung einer guten Hypothekenorduung 
und zweckmaͤſſiger landwirthſchaftlicher Creditanſtal— 
ten, vollkommene Freigebung des Produktenhandels, 
wo es ſich thun laͤßt, Befoͤrderung der Stallſuͤtte— 
rung und in deſſen Folge der Aufhebung der Brache 
und Einfuͤhrung des Futterbaues, endlich die Sorge 
für gute Landſchulen, für landwirthſchaftliche Schulcn 
und fuͤr Verbreitung landwirthſchaſtlicher Kenntniße 
unter den Landbauern überhaupt, Die Austrocknung 
von Sumpfen und Moräften und Urbarmachung oͤder 
Säge, wo ein der Mühe und dem Aufwande ent- 
ſprechender Grfolg voraus zu fehen fit, fo wie die 
Aufftellung einer vollftändigen und wohlberechneten 
Sandesfultur: Gefepgefung gehört gleihtalle Hicher. 
An die Landesfultur ſchließt fi die Landesver— 
ihönerung an, welbe jene gewiſſermaſſen in fid) 
aufnimmt, und deren großartige Idee zuerſt von Dr. 
Vorherr (ſ. d.), koͤnigl. Baurath in Muͤnchen, ange— 
regt, bereits bei allen gebildeten Nationen Europas 
tas allgemeine Intereſſe erregt bat, auch fon theils 
weiſe zur Ausführung gebracht worden iſt. Die Was 
sur im Ganzen iſt ſchoͤn, fie iit die große Quelle, 
uus der alle Künftler ihre Ideale fchöpfen, aber nut, 


— 295 — 


pe Natur Im Ganzen, nicht auch fn allen (hren Ein 
zeinheiten. Die febiofe Natur im Einzelnen, Grund 
und Voden, und was auf demfelben ſich erhebt, zu 
-perfhönern und freundlicher zu geitalfen, {ft die Auf— 
gabe der Landesverſchoͤnerungskunſt, welde 
fomit zu den verfhönernden Kuͤnſten gehört und eine 
Anzahl andrer Künfte und iffenfchaften in ſich auf⸗ 
nimmt. Als verſchoͤnernde Kunſt (ſ. Kunſt) hat ſie 
nicht allein die Aufgabe, alles, was ihr unter die 
- Hände fommt, zu verfhönern und gefältiger wieder 
zu geben, fondern fie hat eben fo fehr Zweckmaͤſſig⸗ 
feitzund Nüslicfelt zu befördert, ia, es erſcheint 
- fogar als ihre erſte Aufgabe, alles zwedmäßig und 
. dem, menſchlichen Beduͤrfniſſe entſprechend herzuſtel⸗ 
len, und erſt als die zweite, das Zweckmaͤßige auch 
gefaͤllig zu geſtalten, auf daß die Erde zum bequemen 
und fhönen Wohnplatze der Menſchen ſich bilde, und 
das Nuͤtzliche überall mir dem Angenehmen gepaart 
‚eriheine. Durch bie Randegverfhödnerung foll die 
Erde an Sruchtbarfeit, die produttion an Fülle ges 
winnen, die Hänfer, Dörfer und Städte follen für 
die Wohnung der Menſchen bequemer und geſuͤnder 
‚ eingerichtet werden, und das Ganze fell einen ſchoͤ⸗ 
neren, freundiihern, lebenevolleren Anbli geben, und . 
dadurd auf Xeib und Geele des Beſchauers erfreu⸗ 
end und ſtaͤrkend einwirken; in fo ferne kanun dann alters . 
dings mit Hecht. gefagt werden, dap Die Landesverſchoͤ⸗ 
nerung, die Landeskultur Im ſich aufnehme. Die Lan— 
desverſchoͤnerung umfaßt fonach den großen Sefammtbau 
der Erde auf hödfter, Stufe, — einem doppelten 
Prinzipe zur Einheit verbunden, namlich nad dem 
Prinzipe'der Zweckmaͤßigkeit und Nuͤtzlichteit, und zwel⸗ 
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tens nach dem Prinzipe des Angenehmen und Schoͤ⸗ 
ner. Sn ibhrem Dienſte wirken Waſſer-, Vruͤcken-, 
Straſſen-, Hoch-, Feld- und Gartenbau zur Errei— 
chung eines gemelnfamen ZSieles; fie entſteht nur 
dadurch, wenn Agarikultur, Gartenkunſt nnd Architek— 
fur in größter Meinheit ungetrennt, nicht bloß für 
das Einzelne, fondern hauptfächlih für das Gemein: 
ſame, wirfen, Es braucht kaum berührt zu werden, 
wie vieldurd die Landesverfhönerung für Kultur und 
Wohlfahrt, überhaupt für Beförderung Achter Huma— 
nität neleiftet werden Fönne, wie ſehr daber eine 
. weife und wohlwollende Regierung Urſache ‘habe, die= 
‚feibe überall mit der Kandesfultuer zu verbinden. ! 
Wergleiche Humanus, ‚über Landesverichönerung 
als Gegenftand der Staatsvorforge. Augsburg 1351, 
wo man auch die vollftandige Literatur angegeben fin-, 
det, Berner vergleihe man den, Artlfel Sonnen: 
bau). — — Landgut fol bier, wo Land mit: 
Grund und Boden gleihbedeutend fft, ein Grundbefißs. 
thum zum Behufe der Landwirthfchaft bezeichnen; 
alfo die Bereinigung mehrer aus Aeckern, Wieſen, Gaͤr⸗ 
sen, Weideplaͤtzen, "bisweilen auch Holzungen, Tels' 
en 2c. beſtehender Grundftäde und Sachen zur Bes 
trelbung des Landbaus und der Viehzucht. Die Lande. 
guter find, jenachdem alle landwirchfchaftlihen Erz 
foderni fe dabef anzutreffen find, oder nicht, volls 
Tandige oder unvollftändige; nah ihren Beſitzern 
theilt man fie in Domantal-, Kammer, Pfarr- und 
Kirchen güter, Gemeindegüter, Nittergüter u. Bauerns 
Güter. Nach den Elgenthumsrechten der Beſitzer zerfal— 
. len die Ritterguͤter in Allodial-, Lehen-, Stamm= u. $i: 
beitommißgüter, die Bauernguͤter in freie: uud uns- 


— 297 — 


freie, oder Zins- und Dienſtpflichtige. Die Letztern 
hat der Bauer gewoͤhnlich nur im nutzbaren Eigen— 
thum (nach Lehenrecht, oder als roͤmiſche Emphyteuſe, 
oder nach Erbrecht), oder nur in (Beit= oder Erb) 
Yacht, oderfie find ihm nur auf Ruf und Widerruf (aldı 
Pretarie) zur Bewirthſchaſtung uͤberlaſſen. — Lande. 
vente, Grundrente, Bodenrente, iſt derjenige 
Theil des jaͤhrlichen Einkommens aus dem Boden, 
welcher, nach Abzug der Koſten der Gewinnung deſ— 
felben, übrig bleibt, und daher dem Grund-, Lands; 
oder Boden: Eigenthiümer ald ſolchem bios deßhalb, 
weil er Eigenthuͤmer davon iſt, zukommt. Wenu 
naͤmlich, wie dieß gewoͤhnlich der Fall iſt, neben dem 
Boden zugleich Kapital und Arbeit als Guͤterquellen 
bei der Erzeugung des Vodenertraͤgniſſes gewirkt ha: 
ben, fo muß von diefem erft abgezogen werben, wag 
für Kapitalzins und Arbeitslohn ausgelegt worden 
ift, oder ausgelegt hätte werden müffen, wenn Det 
Gigenthümer und die Seinigen nidyt ſelbſt mitgear⸗ 
beitet, die erfoderlichen ſtehenden und fluͤſſigen Ka— 
pitalten nicht ſelbſt hergeſchafft haͤtten, und nur dag 
Uebrige verbleibt als reine Bodenrente, d. h. als 
Einkommen aus dem Eigenthume des Bodens ‚übrig. 
Wenn aber die Frucht dem Boden ohne alle Arbeit und 
Kapitals-Verwendung von felbft entfproß; fo tft der 
ganze Bodenertrag ald Landrente, zu betrachten. Wer 
j. B. ein Stüd Land befigt, das bios zur Viehweide 
benüßt werden fann, und auf welchem das darauf 
wachfende Viehfutter ein reines Produkt der. Natur 
ift, der wird das, was dem Michhalter die Weide 
auf diefem Felde werth ft, ohne allen Abzug als 
Landreute beziehen. Wenn Jemand durch Wrbeit 


! 


4 


| z — 998 — | 
und Stapftalverwendung bie Fruchtbarkelt des Bo— 


dens felbft erhöht (dtefen meliorirt) hat, fo verſchwin— 


den Diefe Arbeit und dieſes Kapital als Güterquellen, 
fie find in den Boden übergegangen, und fird daher 
die Intereſſen derfelben keineswegs von dem Bodens 
Grträgniffe Fommender Sakre abzuzlehen, un die 
Bodenrente herzuftellen, fondern dte Bodeniente und . 
mit’ihe der Werth des VBodens- ift durch die darein 
verwandte Arbeit und Kapital erhöht. — and: 


baukunſt, derjenige Shell der Baukunſt, welcher 


fih mit der vortheiihafteften und bequemften Eıbaus: 
ung und Einrichtung landwirthſchaftlicher Gebäude bes 
fhaftigtz dahin gebören Wohnungen für -die Familie 
des Landwirths, Stallungen für das Zug- und Nußz' 
vieh; Vorrarhegebäude, 3. B. Scheunen, Schuppen, 
!., Braubäufer, Branntweinbrennereien, Bade 
baufer und Badöfen, Waſchhaͤuſer, Schlachthaͤu— 
fer, Schmiede- und. Müblen.: Gebäude, Sprisens 
bäufer, Sfjigbrauerel = und Stärfemaderei: Gebäude, 
Ziegeibrennereien, SKalfbrennereigebäude, Mififtät- 
ten, Viehſchwemmen, Brunnen ıc. (Miele treffiige. 
Anffüse und Seihnungen zu folden Gebäuden f. man ' 
in Vorherr's Monatöblatt für Landesverfhöncrung 
und Banwefen.) — Landſchaft, eine Gegend, wie 
fie ſich in einem Ueberbiite dem Beſchauer darftellt; 
Daher Landihafrfmaleret, f. Malerei. — Land: 
Farten, Verzeichnungen der Erdflähe, oder 'elnzel- 
ver Schelle derfelben, auf ebener Flaͤche, wonad) fie 
entweder Dlaniglobien (Ulniverfaldyarten Gmappe-mon- 
des) oder Partifularferten find. Die Seneralfarten: 
ftelten ganze Gröthelle oder Staaten, die Spezinlkar: - 
ten einzelue Provinzen, die topographiſchen Karten ein- 
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zeine Bezirke derſelben dar. Orographiſche Karten ſtellen 


blos die Gebirge und deren Züge, hudrographiſche Kar— 
ten blos die Gewäffer dar. Auſſerdem hat man Pro: 


duktenkarten, Kunſt-, zoologiſche >, meteorotogiſche⸗⸗ 


anthropologliſche-, Kriegs-, Poſt- und Reiſe-Seekar— 
ten, u. a. Mer eine Landkarie verfertigen will, ent: 
wirft ſich zuerft ein Nies, d. 1. bie einander durch— 
freuzenden Beftimmungs = Rinien der Längen und 
Breltengrade, ynd trägt dann Die Segenftände nad) 
Maaßgabe ihrer geographifchen Länge und Brefte ein. 
Die Kunſt, Randfarten genau zu fertigen, wird Maps 
yirungsfunft (f. d.) genannt, und fodert viele 
innthematifhe Kenntniſſe, verbunden mit geographi— 
fer Kunde, daher man erft ſehr fpät gut gearbeitete 
Sandkarten erhielt. (Vergl. Haubner's Verſuch 
einer umſtaͤndlichen Hiſtorie der Landcharten, (Ulm 
1721. und Fabri's Geographie fm 1. Bande des 1. 


\ 


Thls. S. 71). Karten: Sammler finden ein brauch⸗ 


bares Hilfsmittel in des geographiſchen Inſtituts zu 
Welmar ſyſtemat. Sortimentskatalog von Landkarten, 
der ſich nicht blos auf eignen Verlag befbhranft. — — 
11. Land wird auch gebraucht für das Territorium ei— 
ned Staates, und In diefem Sinne feßt man Land 
den Keuten, d. i. den Elmwohnern, gegenüber, und 
fpricht von Land und Leuten; daher Landesherr, 
der Souveraine,; Landesverfaſſung; Landes⸗ 
Geſetze; Landesgerichte; und f. w. 
Unter Landeshoheit verſteht man die Maie— 
ftätgrechte des Staats in ihrer Geſammtheit und Boll- 
ſtaͤndigkeit, bezogen auf das Staatsgebiet. Land— 
ſtaͤnde, die Deputirten bet Stände, welche in Staaten 


mit Repraͤſentativ-Verfaſſung, je nachdem dieſe mehr 


“ 


- 


— 


4 


— 50 —. 


oder weniger ausgebildet iſt, größern oder geringern 
Antheil an der Regierung nehmen. (Vergl. Nepräs 
fentattv = Berfaffung und Stände). Landwehr, 
Landſturm, im Gegenſatze zu den ftehenden Heeren 


die von den-Bürgern gebildete Waffenmact , zur AUuf- 


rechthaltung der Ianern Sicherheit und zur Belämpfung 
des Auffern Feindes, wenn derſelbe das Stantögeblet 
betritt (daher Landwehr, die Wehre des Landes, deg 
eignen Grund und Bodens), und nur vermöge einer 
nur im Falle der höchften Noth zu techtfertigenden Bes 
griffserwelterung zum Kampfe_ gegen den Feind aud 
aufferhalb der Grenzen des eigenen Landes, Urfprüng- 
lich war die Volfebewaffnung die einzige Art, wie die 
deutſchen Heere gebildet wurden, ſpäter verdrängten 
Diefe die frehenden Heere, aber zu Ende des 1Sten 
Jahrhunderts erhoben ſich wieder in Nordamerika, und 


- Sranfreic zur Zeit der Mevolution vie alten Ideen, 


Daß das ganze Volk, wie ihm das Vaterland gehöre, 
ſo es auch vertheidigen folle, und es entftanden bie. 
Natlonalgarden , welche fich- feitden in der franzoͤſi— 
Then -Sefchichte fo bedeutend geniacht haben; unter 
Karl X. wurde die Nationalgarde aufgelöst, bildete ' 
fih aber bei den Ereigniſſen des Juli 1850 fogleich wies 
der zur gewaltigen Heeresmacht. . Sn Deutfchlaud 
fühlte man bei-dem immer höher fteigenden franzöfiz 
Then“ Foce endlich die Ohnmacht ftehender Heere und 
Das. Beduͤrfniß der Volksbewaffnung; zuerſt erbob 
ſich 1308 in Deftreih der Landfturm, dann 1815 in 
Preußen und andern deutfhen Ländern, nachdem auch 
in Rußland 1812 eine Natlonalgarderfic gebildet hatte, 
Im Befrelungstriege that denn auch die Landwehr die 


vortrefflichſten Dienſte. Müdfihten der Kabinetspolts 
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tie haben jedoch, feitden die Fürften wieber ficher anf 


ihren Thronen ſitzen, die Landwehr in manchen Laͤn⸗ 


dern wieder eingehen laſſen, in andern iſt ſie zum arm— 
feligen Spielwerk herabgeſunken; wie dem aber auch 
fey, fo wird die Zeit kommen, und vielleicht ebe 
wir es denken, wo die im Wohlftand gefunfenen Wöls 


er die Koften der ftchenten Heere nicht mehr werden 


tragen fünnen, und dann wird man zu dem alten Sy— 
fieme der allgemeinen Volksbewaffnung zurüdfchren 
müffen, dann wird die Landwehr nicht mehr neben, — 
Hondern an Stelle der flehenden Heere ſtehen, und 


der Kriege werden weniger feyn, weil nur Voͤlker-, 


feine Kabfnetgfriege mir derfelben geführt werden 
koͤnnen. (Vergl. Jod. Sporchil, die allgemeine 
Volksbewaffnung und ihre Vorzüge vor den ſtehenden 


Heeren. 8. Leipz. 1851.) — III Man fept das 


Land der Stadt gegenüber, und verfteht darunter das 
ganze Xerritorium auſſer den Städten und ihrem 


-Burgfrieden, alfo die Dörfer, Märkte, Weller, mit 
‚ihren Feldern und Fluren, u. ſ. w., daher Tan d⸗ 
mann überhaupt ein ſolcher, der nicht In der Stadt, 


fondern auf dem Lande wohnt; Landgut, ein Gut 
(Wohnhaus mit oder ohne Gruͤnde) auffer der Stadt, 


.Randadel, derAdel, welcher, entfernt von der Stadt, 


auf feinen Landgütern hauft; Landgericht, das Ger 
richt, welches (im Segenfage zum Stadtgerihte) über 


die Landleute gefegt if. Landfchulen, die Schulen 
‚für dte Jugend auf dem Lande (Daher zu unterfcheiden 


von Landesfhuten, als allgemeinen Unterrichtsan 
ftaiten für das ganze Staatsgebiet), bilden einen für 
das Staatewohl hoͤchſt wichtigen Gegenftand der Auf— 
merkſamkeit der Neglerung. Bu Karls des Großen 
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‚und Alfreds Zeiten hatte man noch keine Landſchulen; 
diefe Welſen auf dem Throne machten aber den Land— 
pfarrern die Unterweifung der Dorfingend in den 
wichtigften Lehrgegenſtaͤnden zur Pflicht, doch wurde’ 
dieje weile Vorſchrift unter ihren ſchwachen Nacfol— 
gern bald nicht mehr befolgt, nur die Moͤnche nah— 
men ſich die und da der verlaffenen Dorfjugend an, 
Erſt feit dem L5ten Jahrhundert finder man bie und - 
da auf den Dörfern Schufen, mit einem Schulmeifter 
befegt, die endlich in dem Zeitalter der Reformation 
allgemeiner wurden, aber leider wegen Mangel an 
füchtigen Lehrern und an Fonds oft gar fchleht be= 
fteilt waren, befonders in den gutsherrlichen Gebtie— 
ten. Erſt feit der’ letzten Hälfte des vorigen Jahr— 
hundertd beginnt die Verbeſſerung derfelben, wozu 
befonders der edle von Rochow (ſ. d.) viel beitrug, 
der 1772 die Schulen auf feinen Dörfern in der 
Mark durch Anſtellung gefchletser Lehrer und Anwen-— 
dung ziwefmäßiger Unterrichtsmethoden Zu wahren 
Bildungsanjtalten für feine Unterthanen umfchuf, waͤh— 
rend der Dechant von Schulſtein und der Abt von 
Felbiger in Böhmen und Schlefien die Eatholifchen 
Schulen verbeſſerten, und edler Wetteifer die Mes 
gierungen in Verbefferung des Landſchulweſens Feite- 
fe. Um beffere Lehrer zu erhalten, entitanden Schul— 
leyrerfenrinarien, bedeutendere Fonda wurden überalf 
von den Landftäanden fir die Dorfichulen bewilligt 
und fo finden wir je&t überall in Deutfchland die Land: 
ſchulen, wenn nicht ohne bedeutende Mängel, doc 
viel beffer, als in irgend einer Periode der Vergan— 
genheit. Miet fshlehter fit das Land ſchulweſen in 
Frautteich boſtelt, wo die ſogenannten Primaͤrſchultn 
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während der Revolution und durch die Einziehung des 
Kirhenvermögend an den melften Orten eingegangen 
find," und noch bei weitem nicht überall wieder herge— 


> ftellt werden fonnten, fo daß fih noch ietzt In vielen 


franzoͤſiſchen Dörfern gar feine Schulen finden. Das 
Meifte für die Landjugend thut noch in Frankreich 
der zeiſtliche Orden der Brüder der chriſtlichen Schu— 
len, der fib durch feine Gemeinnuͤtzigkeilt erhalten 
hat. — — IV. Sn einem mweitern Ginne wird Das 
Land der Nefidenz gegenäbergeftellt, und fin fo ferne 
fpriht mun von Landftädten, d. i. Städten In 
der Provinz. — V. Snderehemal. teutfhen Reichsver— 
faffung war dag Land, d. i. die einzelnen Reichsthei— 
le, überall dem Reiche entgegengefeht; daher der 
AusdruckLandesherrn fuͤr diejenigen Steichsfürften, 
Grafen und Herin, welde unter der, Souverainetat 
yon Kaiſer und Reich über eine Provinz regterten, 
und welde bei der Auflöfiing, des teutfhen Reichs— 
verbandes Int Jahre 1806 theils mediatifirt, d. i. 
andern Landesherrn unterworfen, theils wahre Sou— 
verain® wurden. Heutzutagesaibt es Feine. eigentli— 


ſchen Landesherrn mehr; doch wird dag Wort jeßt gleich- 


bedeutend ınlt Souverain gebraucht. (Ueber die Ent— 


ſtehung der Landesherrlichfett im Teutſchland 
‚F. den Artikel Zeutfhland). „Wie den. Kaifer Die 


Reichsſtaͤnde, fo umgaben jeden einzelnen Landesherrn 
feine Sandftände; dem gemeinen Reichsrechte fügte 
jeder Landeshere fein’ eigenes Provinzlalvecht unter 
dem Namen Landrecht (dod; komme diefer Aus— 


‚drud auch im Gegenſatze zum Leheurecht vor) für fein _ 
. Territorium bei, und die landesherrlichen ‚Gerichte 
‚ erhielten zum Unterſchlede von den Reichsgerichten dem 


% 


— 30% — 


Namen Landgerichte; eben fo wurde der mittel: 
bare Adel zum Unterfchlede von dem unmittelbaren 
Reichs-Adel Landadel, und die mittelbaren Städte 
zum Unterfchlede von den freien Reichsſtaͤdten Land— 
ftadte genannt. Kandfriede, Alralt war bet 
den Teutſchen die Sewohnhelt des Fauſtrechts (f. d.). 
Die franfifhen Könige vermodten es nicht zu ver— 
drängen, fie befhränften fi darauf, daffelbe dann 
zu verpönen, wenn der DBeleldiger bereit war, daR 
MWehrgeld zu erlegen, und die Kirche, an der Moͤg— 
lichkeit der Aufhebung des Fauftrehts verzweifelnd, 
fuchte nur feine Uebung zu mildern. Der Geiſtlichkeit 
gelang ed, die Uebung des Fauftrechtes an den Wo— 
chentagen, welche der Tod und die Auferftehung des 
Herrn heiligen, für unchriſtlich zu erklären und dieſer 
‚Erklärung Eingang zu verſchaffen; hieraus enftand der 
‚Gottesfrieden (Treuga dei), der vom Donnerftag 
‚Abends bis zum Montage jeder Woche währte, und 
beffen Bruch mit Bann und Acht beftraft wurde. Epäs 
ter fuchte man diefen Gottesfrieden immer weiter aus— 
zudehnen, und fo wurde almählig die Privatrache zur 
Advent- und Faftenszeit, an den Duatember:= Tagen, 
‚Marien = und Apoſtel-Feſten für verboten erklärt, auch 
gewiſſe Orte (Kirchen, Klöfter, Spitäler, Kirhhöfe), 
"und gewiffe Perfonen (Geiftlihe, Aderleute auf dem 
Selde, überhaupt Wehrloſe, endlich die Kreuzfahrer) 
fuͤr Befriedete und nicht zu Befehdende erklärt. Was 
died Kirche durch Einführung des Gottesfriedeng für. 
Befchränfung des Fauſtrechts that, und wie fie da— 
durch die gänzlihe Verbannung deſſelben vorbereitete, 
wird die Geſchichte jederzeit anerfennen, doch fonnte 
das zu feiner Zeit fo werthvolle Inſtitut der Treuga 
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Dei einer mildern Zeit niht mehr genügen, daher 
das DBeftreben der teutfchen SKalfer, das Fauſtrecht 
gänzlich zu verbannen. Siyon Konrad II. und Heiun— 
rich IH. gaben Gefeße in dieſem Sinne, und des 
letztern Kraft gelang es fogar, fie handzuhaben, doch 
giengen diefe Gefeße wahrſcheinlich nur gegen den 
Mißbrauch des Fehderechts, ohne dieſes felbft aufzu— 
heben; eben ſo vermochten die Hohenſtaufen, im 
Kampfe mit Italien und der Kirche, die Puivatrache 
nicht zu unterdruͤcken, und beſchraͤnkten ſich darauf, 
fie moͤglichſt unſchaͤdlich zu machen, Daher Friedrich J. 
1187 die Fehde 3 Tage vorher anzukuͤndigen befahl, 
"und Philipp, Otto IV. und Friedrich II. die Fried 
bruͤche, d. i. das Unterlaffen felertiiher Ankuͤndigun— 
gen der Fehde, fo wie das Aufdringen ded fogerann- 
ten fihern Geleits mit Handathauung bedrohten, 
Bet diefer Ohnmacht der Fürften, das immer drüd: 
ender werdende, immer weniger der Zeit fih ans 
paſſende Fauſtrecht ganz zu verbannen, traten die 
Städte, denen an der Sicherheit des Verkehrs beſon— 
ders gelegen feyn mußte, in eigene Vereinigungen 
zufammen, um aus eigner Kraft dem Uuwefen ein 
Ende zu mahen. So entitanden 1247 der rheiniſche 
Bund, der 1519 und 1552 erneuert wurde; zweit 
Ahnlihe Bunde entjtanden im Eiſaß, und 1307 wurs 
de von Albrecht I. ein Bund der ſchwaͤbiſchen Gra— 
fen und Städte zu Speier beflätigt, wonach dieſel— 
ben unter lih einen Xandfrieden verfprahen. Aehn— 
lie Verbindungen Famen fin Bayern, Franken, 
Schwaben, der Wetterau, Lothringen und Sachſen zu 
Stande. Alle beftraften den Läandfriedensbraͤh mit 
dem Tode, Bel dem Mangel einer gut einerichte— 

Conv. Lex. XII. Bd. — 20 
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ten Rechtspflege mußten die Streitigkelten * Bine 
deßglieder durch Schlederichterfprüche (Austraͤge) ent— 
fhleden werden. Doch wurten die meiften diefer 
Vereine nur auf kurze Zeit gefchlofen, und arteten 
gegen dad Gnde des IAten Jahrhunderts überdies, 
befonders durh Die Streitigkeiten zwifhen Fürften 
und Städten, ſehr aus. Im Jahre 1431 bradte 
Kalfer Siegmund einen allgemeinen Landfrieden für 


die Dauer des Hufliten: Kriegs zu Stande; Thon , 


1455 wurde zu Baſel, und zwar ohne» fonderlihen 
Erkola, neuerdings über den Laudfrieden beratbichlagt; 
Albrecht IL. (1458 — 59) war der erfte,; der dem S Na⸗ 
men nach einen ewigen Landfrieden durchſetzte, wel⸗ 
her aber bald vergefen war, fo daß Friedrich III. 
in Sedrange des Tuͤrkenkrieges zufrieden feyn mußte, 
wieder auf einige Jahre den Landfrieden zu Etande 
zu bringen. Noch 1488 wurde zu Eflingen der- 
Ibwäbifhe: Bund erneuert, welcher ſich bald zu gro: 
“Ger Macht erhob, aber fchon 1550 erloſch, in Folge 
des allgemeinen Reichslandfriedens, den Max 1. 1495 
auf ewige Selten im Einflange .mit den Wuͤnſchen 
beinahe der gefammten Nation auf dem Meidystage 
zu Worms aufitellen ließ, und dem die Fuͤrſten und 
Städte in befondern Urkunden beitraten. Die Er: 
richtung der beiden Helchsygerichte , des Nelchs: Kam: 
mergerichtö und des Neichshofrarhg, und Die damit, 
verbundene Verbefferung des Juſtizweſens/ beſonders 
aber der Wille,der Nation, die des ewigen Kampfes 
müde war, erhielt diefen Randfrieden in Kraft, fo daß 
von diefer Zeit an das Fehderecht in Teutſchland für 
erloſchen anzuſehen fit. 
„Landammann, ſ. Schweiz. 
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: Landau, Hauptſtadt eines rheinbayeriſchen Be— 
zirkes, an der Queich, mit 4500 Einwohnern, Gewehr⸗ 
"and andern Fabrifen, tft eine der deutſchen Bundes— 
feſtungen, mir bayerifcher Beſatzung. Es bildet ein re=: 
gelmäßiges, trefflich angelegtes Oktogon mit ftarfem 
Fort, bombenfeften Safematten, u. a — Landau, 
Stadt und Landgerichtsfiß im. bayer. Unterbonaufteife, 
mit 1250 Einw., an der far. - 

Landeck, Stadtinpreuß.:Schlefien mit 1200 Einw. 
bei dem nahen Dorfe Altheim zwei warme Schwefel: 
‚ büder, dag alte oder Georgen:, und dad neue oder Frauen- 
bad. Gte werden befonders bei Verftopfungen, Gicht, 
Lähmungen angewandt, und merkwürdig ift, daß hier 
‚alle ohne Unterfchted des Geſchlechts, nachdem fie ein 
Wannenbad genommen, im gemeinfhafttihen Badbaffin 
zuſammen baden. (S. Mogalla, die: Bäder bei Landeck. 
‚Breslau, 1798.) 

Landolt (Salomon), geb. 1741 zu Zuͤrich, ſtudierte 
auf der Militaͤrſchule zu Meß, lebte dann als Kuͤnſtler zu 
Parls,und Lyon, und erhielt 1768 eine Stelle am Stadt: 
„gerichte zu Zürich, wo erneben feinen Gefchäften fich noch 
‚ fortwährend der Kunft widmete. 1781 wurde er Land ' 
vopt zu Greifenfee, undzogfih, als die geſetzliche ‚Zeit 


feiner Amtsverwaltung un war, auf fein Landgut „en -" 


- der Enge’ (zwiſchen Wallshofen und Sicht) zurid, wo 
erim Kreifefelner Sreunde (unter ihnen Geßñer ud Us 
ſteri) der Kunft und dem Landleben fib weihte, bie ihn 
. die Revolution wieder auf den öffentlihen Schauplas und 
zu den Waffen rief. Erwar Anfuͤhrer der Truppen, wel: 
che Bern den Genfern gegen die Franzoſen zu ‚Hilfe ſandte: 
Als Franzoſenfeind mußte er ih nad Schwaben fluͤchten, 
als Die Repubilkaner die Rufen ung Deftreiher aus der 
2 / 
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Schweiz vertrieben hatten; er kehrte jedoch bald zuruͤck 
und ward 1803 zum Mitglied des großen Rathes u. Obri— 
ſten der Zurcher Scharfſchuͤtzen-Reſerve, ſpaͤter zum Praͤ— 
fidenten des Zunftgerichtes zu Windikon ernannt. Von 
Zuͤrich zog er ſich nachher, da ſein Vermoͤgen zufammen= 
geſchmolzen war, auf's Land zurüd, und ſtarb 1818 zu 
Andelfingen bei feinem Freunde, dem Oberamtmann 
Schweizer. Als Maler zeichnete er ſich beſonders in 
Landſchafts-, und mehr noch in Jagd- und Schlachtge— 
mälden aud. Bergl. „Salomon Landolt; ein Charak— 
terbild, ua demXeben gemalt vonDavid Heß.“ (Zuͤrich, 
1820.) 

gandsberg, Uan der Warthe, wohlgebaute preuß. 
Stadt nit 8700 Einw., Hauptſt. e. Kreiſes von 163 IM. 
und 39600 Einw., im Raste zirk Frankfurt, harelu Wai— 
ſenhaus, Zudt: und Arbeitshaus, Lyceum, Tuch- und 
Zeud-Weberel, MWoll:, Korn, Holz : und Eifenhandel, 
Kalföfen u. f. w. .2) Stadt im bayerifhen Afarkreife, 
am Fed), mit 2600 Einw., einem alten Schloffe, Saljo 
Niederlagen; In der Nahe dad Lechfeld. Landeberg- 
iſtder Siß des gleichnamigen Landgerichts (15 3/4 UM. 
nit 44.000 Einw. ). 

gandfeen, f. Seen, 

Landshut, Stadt im baverlſchen Iſarkreiſe, mit 
8000 Einw. Die Vorſtadt ſteht auf einer von der Iſar 
gebildeten Inſel. Ju der Naͤhe das Schloß Trausnlitz 
mit einer Sternwarte; in der Stadt ſelbſt ein herzogl. 
Pallaſt (der Yreuban) und Daß Landfhaftshund, Der 
Thnurm der Martiusfirhe gehört zu den hoͤchſten in 
Deutfchland. Landshut warvon 1800 — 1826 Univerfi: 
taͤtsſtadt, und befißt jeßt zur fchlehten Entfhadigung 
für die nach Münden verfeßte Univerfität das Appella: 
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tlonggerfcht für den Sfarfreis. Landshut iſt eine ſchoͤne, 
wohlgebaute Stadt. F 

Landshut, Stadt im ſchleſiſchen Regierungsbezirk 
Liegnitz, am Fuße des Rleſengebirges und am Bober, 
mit3100 Einw und wichtigem Leinwandhandel, Hauptft. 
des Landshuter Kreiſes. 

Lanfranc, geb. zu Pavia, ſtudirte zu Bononfa, kam 
unter Heinrich J. nad Frankteich, und lehrte zuerſt zu 
Avranches, dann in der neugeſtifteten Abtei zu Dec 
in der Rormandie;, von der er 1044 Prior ward, Der 
Herzog Wilhelm. ven der Normandie, der nachher den . 
engüſchen Koͤnigsthron an ſich riß, ehrte ihn beſonders 
Hoc, und machte ihn erſt zum Abte von Et. Stephan zn 
Cara, dann aber 1070 zum Erzbiſchof von Lanterbury. 
Als folcher ſtarber 1089. Lanfranc hat fih als der vor— 
züglichfte Gegner des Berengar von Tours (f. d.) und 
alg Stifter der ſcholaſtiſchen Philorophie E. Scholaſtiker) 
beruͤhmt gemacht; er war einer der gelehtteſten Maͤnner 
ſeiner Zeit. Mit Gregor VII., der ihn’ einmal ſelbſt 
von feinem Erzbiethume fuspendiren wollte, ſcheint er 
nicht immer am beflen geftanden zu feyn. Eeine fammt- 
liben Werfe find von Leccas d’Achery zu Paris 1647 
in Fol. erfhienen. _ | 

Lang (Karl Heinrich Ritter von), wurde den 7. 
Juli 1764 zu Balgheim im Fürftentbume "Dettingen= 
Wallerftein als der Gohn eines Sandpredigers gebo— 
ren, und witmete fih früh dem Studium ber Ge— 
fhichte und Diplematif, Er gewann durch feine hi— j 
ftorifhe Abhandlung de ‚dominio ntili den von det 
Goͤttinger Unkiverſitaͤt ausgeſetzten Preis, und gab 
1793 eine Geſchichte des deutſchen Steuerweſens 
heraus, welcher „Unterſuchungen über das vermeint⸗ 
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liche Alter der deutfchen Landftände’ ‚folgten. Dur 
den. Fürften von Hardenberg wutde er 1795 geh. 
‚AUrhivar zu Plafenburg; wofelbft er eben den erften 
Theil feiner „„Sefhichte des Fuͤrſtenthums Bayreuth‘ 
ausgearbeitet hatte, ald er 1738 Legationg: Sefrefär 
bei der preuß. Gefandtfchaft in Raſtadt wurde. Hier 
arbeitete er felne 1798 zu Baſel herausgegebenen 
ſtatiſtiſchen Xabellen aus, welhe großes Auffehen - 
erregten, und Fam 1799 ald Striegs: und Domalnen: 
Rath nach Ansbach, wo er den 2ten und sten Theil 
feiner meiſterhaften „Bayreuther Gefchichte” fertigte. 
Nach der Uebergabe Ausbachs an Bayern wurde er 
Direktor des proviforifhen Kammerkolleglums 1806, 
und nachher des Kreifed, Fam aber 1810 als Diref: 
tor des Reichsarchives, NMeferent in Archlvsſachen im 
Minifterlum und Worftand des Reichsheroldenamtes 
nah Münden. Hier wirfte er für das Archiv felbit 
eben fo vortheilhaft, als für die Geſchichte Bayerns, 
deſſen Urgefhichte er in den Memoiren der Aka— 
Akademle von ihn erichlenenen Abhandlungen durch 
‚beffere Ausmittelung der Gauen mirtelft Bergleihung” 
mit den alten Didzefen-Gränzen zu bafiren, und dann 
zu entwideln fuhte, wie.aud biefen Gauen und ih: 
"ren gaugräflihen Familien endlih foͤrmliche Territo— 
rien, .und auß deren Vereinigung das jetzige Koͤnig— 
reih Bayern hervorgegangen fey. Darüber wurde 
er in heftige Streitigfelten mit dem fel. von Pall- 
haufen und mir dem Akademiker Gaͤnthner verwidelt, 
wodurh er, ſich jedoch von der Fortſetzung felner 
Forſchungen nicht ‚abbringen ließ. Kerner erfchien 
von ihm der zweite hell zu Lort's chronologiſchem 
Auszug, von 1179 bls 1294, und eine Gefhichte ber 
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Sefniten In Bavern (augdem reponirten Archiv ber ober— 
.deutfhen Jeſuitenprovinz geſchoͤpft), Seinen Gönner 
v.Montgelag vertheldigte ergegen die Angriffe des Gra— 
fen von Raiſach In der Schutzſchrift: „der Miniſter ven. 
„Moutgelas unter der Megierung König Maximilians.“ 
Zuletzt ſammelte er In München noch Die Materialien zu 
Liner zu Nuͤrnberg 1821 erſchienenen „Geſchichte Der: 
zog Ludwig des Baͤrtigen.“ Um von allen politiſchen 
Aenderungen, die er kommen ſah, unberuͤhrt zu bleiben, 
kehrte er 1815 als Kreisregierungsdirektor nad Ansbach 
zuruͤck, und ließ ſich nach dem Austritte von Montgelas 
augd den Miniſterium 1817 ganz In den Nuheftand ver— 
\ fetzen. Seitdem jebter auf ſeinem Landgute bei Ausbach 
einzig den Wiſſenſchaften. Auf Koſten der Reglerung 
erſcheinen von ihm ſeit 1822 die Regesta Bavarica, ein ' 
chronolog.⸗ſynchroniſtiſches Verzeichniß alfer alt: und 
neubayerifhen Originalurkunden bie 1500. Zu feinen 
„Hammelburger Reiſen“, worin er feinen Landsleuten 
von Zeit zu Zeitunter Scherzen und Laden recht. derh die 
Wahrhelt ſagt, hat er ſich das Ideal von Rabelais Grand- 
goschier umd. deſſen alten Ueberſetzer und deutſchen 
dachahmer Fiſchart genommen, n 
Langbein (Aug. Friedr. Ernſt), geboren 1757 zu— 
Madeberg, ſchon laͤngſt In Berlin wohnhaft, unter als 
fen noch lebenden deutfhen Dichtern und Erzaͤhlern. 
einer der anmuthigſten, beſonders durch feine poeti= 

ſchen Erzählungen und Echwänfe. ſehr beliebt. 
Range (Joſeph), geboren zu Wuͤrzburg 1751, 
Tildete ſich in Wien zuerſt zum Maler, dann aber, 
nahdem er auf einem Liebhabertheater feine er: 
ſten Verſuche gemacht, auf Sonnenfels Rath zum 
dramatiſchen Kuͤnſtler, als welcher eres durch Stu— 


* 


* 
* * 
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"dium, verbunden mit natürlicher Anlage, fehr weft 
brachte, und bald der Liebllng der Wiener ward, Be: 
fondere glänzte er im Hamlet, den er felbit, ale er 
von der. Bühne abgetreten war, noch zuweilen gab. 
Seine Mealerftudfen feßte er dabei fort, und man hat 
ſehr gefchäßte Bilder von ihn. Geine Srau, eine be- 
ruͤhmte Sängerin und Mozarts Schwägerin, lebte 
nod) vor-cinigen Jahren in Sranffurt. , 

‚Langenfalza,]) preußifcher Kreis im Regbz. Er— 
furt an der gothaifchen und ſchwarzburgiſchen Gränze, 
aus dem ehemaligen fächfifhen Amte Langenfalza ges 
bildet, hat gegen 24900 Einw. 2) Deffen Haupt: 
ftadt an der Salza, unweit der Unftruth, mit 6250 
Einw., altem Schloß, Lyceum, Theater, Getreide-Sa— 
men: und Kraͤuter-Handel, Faͤrbereien und Fabri⸗ 
ken, Salpeterſiederei, Spinumuͤhle, u. ſ. w., Chuͤ— 
ring. Landwirth. Geſelbſchaft; Geburtsort Hufe⸗ 
— Wolkenbruch 1815. Sn der Naͤhe ein Schwe— 

(bad. z 

Langer (F. Pet. von), geb. 1760 zu Kalcom bet 
Duͤſſeldorf, als Stünfkter und Beförderer der Künfte 
hochgeachtet, ftarb 1324 al8 Direftor der Akademie zu 
Muͤnchen. Sein Sohn Robert lebt als Geſchichts⸗ 
Maler zu Muͤnchen. 

Langoa, franz. Hafenſtadt an der Garonne, im St- 
rondebepartement, mit 3200 Einw. und wichtigem 
Handel, befonders mir den bier wachfenden Graves— 
weinen (f. d.), 

Langres, große franz. Stadt, über der Marne 
body und raus gelegen, im Departement der ober 
Marie, bat nur 7500 Einw., eine Domkirche, ein 
Nonnenkloſter, ein Dandelsgeriht, Liefert. Drilich, 
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smeffer, Mineralfarben und Maroquin. Es iſt der 
Geburteort Diderots. Der Bezirk von Langres hat 
auf 424 Q. M. 99000 E., und liefert den trefflichen 
Langrolskaͤſe. 

Langsdorf (Georg Freid. von), kailſerl. ruſſiſcher 
Staatsrath und Generalkonſul in Braſilien, geboren 
1774, ſtudirte in Göttingen Medizin, und begleitete 
1797 den Prinzen Ehriitian von Walde nad Liſſa⸗ 

"Bon. Nach deſſen Tode kehrte er. über England und 
Sranfreih nad) Deutfhland zuruͤck, und begleitete 
1803 als Naturforfher. Krufenftern auf feiner Reife 
um die Welt, verlieh jedod die Gefellfhaft 1505 In 

Kamtſchatka, und endigte feine Meife von den- Kleu— 
ten und Amerika aus zu Lande nach Sibirien. Die 

. Befhpreibung- feiner Reiſe erfhien 1512 In 2 Bden. 


4. In der Folge machte fid) Langsdorf durd) Golonts 


fatlongpiane in Brafitien bekannt, diefe mißlangen 
jedoch und er Eehrte nad) Petersburg zurüd, bereifte 
1825 den Ural, machte darauf eine zweite Reiſe nad) 
-Brafilten, und, trat 1825 in Begleitung mehrer Ges 


* Jebeten und des Malers Nugendas eine Neife in die. 


noch unbekannten innern Provinzen von Südamerifaan, 
deren Erfolg die Gefahr der Unternehmung reichlich 
gelohnt hat. | 

Langton (Stephan), ein geborner Engländer, aber 
zu Paris erzogen, wurde daſelbſt Kanzler der Univer- 


- fität und Kanonikus, ſpaͤter Dekan zu Rheims. Pabſt 


Innozenz HI. rief ihn 1206 nad Italien und machte 
ihn 1207 zum Kardinal. Nah Erledigung des erz— 
biſchoͤflichen Stuhls zu Canterbury erhob der Pabft 
feinen Guͤnſtling Langton auf denfelben, darüber aber 
entftand der bekannte Streit mit König Johann (ſ. 


fa 
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Band XI. ©. 150 ff.), der damit endigte, daf So: 
hann fein Neich vom Pabſte zu Leben nabm, und 
Stephan Langton ale Erzbifhof begrüßre, Bald da: 
rauf (1215) brachte Langton, von Haf gegen den Kb: 
nig erfüllt,_vielleicht aber auch aus edlern Abfichten, 
einen Bund der englifhen Baronets gegen den Kb- 


nig zur QAufrechthaltung des SFreiheitsbriefes Hein: 


rih I. zu Stande, der endlih Johann zur Beſtaͤti- 
gung Ddiefer Charta magna zwang, Der Pabſt er: 
flärte die Akte, deren Beſtaͤtigung Sohann, der nur 
der Gewalt gewichen war, bald wieder reute, für 
ungültig, Langton aber widerfeste fih fo heftig, daß 
ihn der Pabft nad Rom berief, von feinem Erzbis— 


thum fugspendirte, und fogar mit der Abſetzung droh— 


te. Doc blieb Langton im Wefiße feines Erzbis— 
thums bis zu feinem Tode (9. Julius 1228). 
Languedoc, ehemals eine frauzöfiihe Hauptpro— 
vinz, weſtlich von der Provence, am mittellaͤndiſchen 
Meere; fie begriff die Departements der Ardeche, 
ber Lozere, des Gard, des Herault, des Tarn, der 
obern Garonne, der Aude, der Dfipyrenden, und des 
Nriege. — | 
Lanjuinais (Jean Denis, Grafv.), geboren 1753 
‚zu Nennes von bürgerlichen Meltern, ‚wurde 1775 


Profeſſor des kanoniſchhen Rechts, 1779 Rath der bres ‘ 


taguifhen Staͤnde und 1789 Mitglied" der conflitu: 
irenden Verfammlung und des Convents. Hler fprad) 
er eben fo fehr für die Rechte des Volkes, als fpdter 
für Die des Thrones, und huldigte überall den Grund: 
fäßen der conjtitutlonellen Monarchie. Später mußte 
er, von den Safobinern profcribirt, fih 28 Monate 
verborgen Halten, nahm aber nach dem Sturze der 
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Terrorlſten feine Stelle im Convent wieder ein, def: 
fen Praͤſident er wurde. Bonaparte's herrſchſuͤchti⸗ 
gen Planen widerſetzte er ſich gleich vom Anfang an; 
dennoch erhob "ihn diefer zum Grafen Im Jahre 
1814 ftimmte er fir Napoleons Abfekung, und ward 
dafür von Ludwig XVIII. zum Pair erhoben. Wäh- 
vend der 100 Tage weigerte er Napoleon den Eid, 
diefer aber billigte doch feine Wayl. zum Kammer: 
Präfidenten. Nach der zweiten Neftauration vertheis 
digte er bis an fein Ende die fonftitutionelle Frei— 
beit gegen die Ultras und den Klerus. Er ſtarb den 
15. Januar 1327. 

ganfafters und Bells Syftem einer verbef- 
| en. fiehe Wechferfeitiger Unter— 
richt. 

Lanne;z, franz. Marſchall und Herzog von Mon— 
tebello, geboren 1771, trat mir niederm Grade in die 
Armee, ſchwaug fid) aber im Revolutionskriege ſchnell 
empor, und wurde nah der Schlacht von Milleſimo 
Brigadegeneral. Seitdem nahm er an allen Kriegs⸗ 
Begebenheiten ruhmvollen Antheil, und im ſpaniſchen 
Kriege war, er es, der endlich Surayoffa bezwang. 
Kon’Spanien au begleitete er Napoleon nad) Deutfdy! 
land, ‚ftürmte am 25. April 1809 Regensburg, fand 
aber in der Schlacht bei Eflingen oder Aspern ſei— 
nen Tod. 

Lanunfion, franz. Handelgitadt mit 5150 Einw., 
am Loquet, im Departemient der Nordkuͤſten; in der 
Naͤhe eine Heilquelle, Amethyften, alte Silbergrüben. 
Der Bezirk von Launion hat auf 18 Dr M. "über 
90,000 Einw. J — 

Lantara (Sim. Mathurin), geb. 1745 bei Mon— 
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targis, ftarb 1778 ale berühmter Landfchaftemaler fn 
großer Armut. 

Lanze (Lancea), ein Spieß, der nicht geworfen 
wird, insbefondere a) der alten turnierenden Mitter; 
diefe hatte gegen dad untere Ende einen Einfchnitt, 
die umfaffende Hand darein zu legen; fie dem Geg- 
verzu breden, war eine Hauptaufgabe für die Tur- 
niergenoffen; b) der Jäger, um von Pferde herab 
Eanen damit zu erftehen;.deren Etiele laffen fid 
leiht vom Eifen. abziehen; c) der Wallfifchiäger, dret 
Ellen langer, vorn fharfer und fpißer Eifenfpieß, hints 
ten mit einer 4 Ellen langen Stange. 

Lanzi (Ludwig), geboren 1751 zu Treja in der 
Mark Anfona, ftudirte zuerft in Nom, dann in Klo: - 
renz, wo et 1811 als Gallerie-Inſpektor ftarb, die 
Antife, und wurde einer der ausgezeichnetſten Archaä— 
ologen. Er war Jeſuit. Im Sabre 1782 gab er 
feinen Guida della galleria di Firenze, 1789 feinen 
Saggio di lingua etrusca e di altre autiche d’Italie, 
wodurh er der Micdererweder des Altetruriſchen 
wurde, 1795 feine Storia pittorica d'Italia dal ri- 
sorgimento delle bellearti fin presso al fine deIXVIII. 
sccolo (3. Ausgabe. Baffano 1809, 6 Bde.), endlich 
1806 ſelne Unterſuchungen uͤber die ſogenannten etru— 
riſchen Vaſen heraus. Mach: feinen Tode erſchlenen 
noch Opere postume (Flor. 1817. 2. Bde. 4.). Seine 
Ueberreſte ruhen in der Kirche St. Croce zu Slorenz. 
Der Ubate J. B. Bannoni hat feine Biographie ges 
liefert. | — 

Laodamas, der Sohn des Eteokles (ſ. d.), herrſchte 
nad Kreon über Theben, wurde aber 1215 v. Chr. 
von den Epigonen unter Adraſt's Sohn Negialeus bes 
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fiegt, und des Polynices Sohn Therfander auf den 
Thron erhoben. Laodamas entflol) nach Siiyrien, dem 
Zufudtsorte des Kadmus, als er Theben ver⸗ 
ließ. . 
Laodamta (Mythologie), die Tochter des Belle: 
tophon, durch Zeus Mütter des Sarpedon; 2) die 
Tochter des Akaſtos, Gattin des Proteſilaos, tödtete 

ſich fetbft, als dieſer von Hektor erlegt wurde, 
Laokoon (Mythologie), der Sohn des Priamus 
und Oberpriefter des Apollo zu Xroja, widerrieth die 
Aufnahme des hölzernen Pferdes; hierauf famen zwei 
Schlangen aud dem Meere, und tödteten feine Kna— 
ben, und ihn felbft, der jenen helfen wollte. Dieſe 
Scene-ift vielfaͤltig dargeſtellt worden, am unuͤber— 
trefflichſten in der berühmten Gruppe des Laokoon 
im Belvedere des Vatikans zu Rom, uͤber Lebens— 
groͤße, aus weißem Marmor, hinten nicht ganz vol— 
lendet. Sie beſteht aus drei Hauptfiguren, dem Va— 
ter und ſeinen beiden Soͤhnen, die von zwei großen 
Schlangen umwunden ſind. Man fand ſie im Jahre 
1506 unter den Muinen der Bäder des Kaiſers Ti— 
tus. Wahrſcheinlich iſt fie aus den Zeiten der erften 
Kalſer. Der Ausdrud des hoͤchſten Schmerzed, in 
den Geſichtern ſowohl, als in den Muffeln, beſon— 
ders des Laofoon felbft, der fi) loszuwinden flrebt, 
und den Mund zum Ungftuefchrei öffner, die Angftlis 
en, dem Vater zugefehrten Blicke der beiden Söhne 
2. f. f. machen die Hauptichönheiten dieſes Kunſt— 
werkes aud. (Merl. Virg. Aeneis 1I. 2o01l.seq. Pli- 

nius hist. nat. XXXVI. 4.). (5. auch Lefling.) 
Laomedon, mythologifher König von Troja, der 
Vater des Priamus, betrogden Neptun und Apollo, die 
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in Menfhengeftalt die Mauern um Troja erbaut hat: 
ten, umihren Lohn. Ein Meerungeheuer, dag Nep⸗ 
tun nun ſandte, und das die Gegend verwuͤſtete, konn— 
te nach dem Orakelſpruche nur durch die Ausſetzung 
der Heſione (ſ. d.) vertrieben werden; Herkules erlegte . 
es, und rettete das Mädchen; als ihm aber Laomedon 
den verſprochenen Lohn, die Noffe des Diomedes, nicht 
gab, griff Herkules Troja an, eroberte es, und er= 
- flug den falfhen, wortbrüshigen Koͤnig Laoınedon. 

Laon, franz. Hanptftadt des Departements der 
Alsne (auch eines Bezirks von 45 N. Meilen und 
143,000 Einw.), am Ardon, mit einigen Seftungds 
werfen, 1650 H. und 20 Kirchen, doch nur 6900 ©. 
und einem Bisthume. Schlahtden 9. und 10. März 
1514 zwiſchen Napoleon und Blücer, die an Tapfer⸗ 
keit, wie an Fehlern, ſich hler glichen. 

Laperouſe (Jean Stancois Galaup de), geboren 
1741 zu Albi, bildete fih zum ausyezeihneten See— 
mann, machte feit 1756 den Seefrieg gegen England 
mit, widmete fih von 1764 — 78 ganz der Schiff— 
fehrtefunde, und beſuchte während dtefer Belt pie 
enflegenften Theile der Erde, wurde 1778 Schiffs— 
fapitain, und erhielt 1782 den Auftrag, die engii= 
ſchen Niederlaſſungen in der Hudfongbat anzugreifen, 
Dabei bewies er ein ſolches Talent zu Entdedungss 
reifen, daß ihn Ludwig XVI. zu einer zu folchen Zwe⸗ 
cken beſchloſſenen Expedition beſtimmte, die 1785 une 
ter ihm und Delangle unter Segel gieng, und, nad: 
dem fie das Worgebirge Horn unifegelt hatte, 1786 
die Bat de la Gonception an der Kuͤſte des Suͤdmeers B 
erreichte. Saperoufe fegelte darauf nördlich, berührte | 
die Sandwichinſeln, und sieng unweit Mount St, 
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Elias untern 60° Breite an's Land. Hier unter— 
fuchte er mehre, Cook entgangene, Punkte, fonıite je= 
doch in der kurzen ihm geßoͤnnten Zeit diefe Kuͤſte 
nicht fo genau unterfuhen, wie es fpäterhin Van— 


couvre that, der diefem Unternehmen mehr als dref 


Jahre widmete. Nach kurzer Ruhe in Monterey bes 
reitete man fih zur Durchſchiffung des ftillen Meeres, 
um die japanifhen Gewäffer zu unferfuchen. Im 
Februar 1737 landete die Expedition auf Manila, dem 
Hauptorte der philippinifchen. Infeln, wo man länger 


verweilen mußte, un die Schiffe austeffern zu laſſen, 


dann aber die Fahrt nad den Küften der Tartarei 


- und den japanifhen Inſeln richtete. Weber dieſe Ge— 


genden, die man bisher nur aus den verworrenen-Bes 
tihten der Mifftonarten Eannte, brachte Laperoufe 
piele Aufklaͤrung. Die Berichte der Mifftonarien har 
ten bis dahin alle Zander nörolih von Japan frrig un— 
ter dem Namen Jeſſo begriffen, die Entdedung eis 
ner Meerenge aber, die Laperoufe's Namen erhielt, 
zeläte, daß fie zwei Iufeln bildeten, wovon Die eine 
Sachalin heißt, und von der Meerenge Laperoufe, bie 
andere, Tſchika genannt, durch die laͤngſt befannte 
Strafe Sangaar abgefhnitten wird. Laperoufe ſteu— 


.erte dann zwifchen den Furilifhen Inſeln nach, Kamt— 


fhatfa hinauf und landete. im September 1757 Im 
Yeter-Pauls: Hafen, fteuerte dann ſuͤdlich längs den 
Schiffer- und Freuntfchaftsinfeln, und kam 1788 nad 


‚großem Verluſt (unter andern hatten die Brüder De— 


faborde — f. Laborde — in den Wellen ihr Grab ge— 

funden) in Botanybalan. Won bierang gab er dem 

franzoͤſiſchen Miniſterium die legten Nachrichten uber 

die Plane zur Sortierung feiner Reiſe, nah welchen 
. N 


— 
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er eine neue Strafe zwifhen Neugufnea und Neues 
holland auffuchen, die ganze weftlibe Kuͤſte von Neus 
holland bis, zu Ban Diemenslond.befahren und end: 
ſich im Dezember 1788 auf Gele de Trance landen 
wolte. GSelrdem erfuhr man nichts mehr von La⸗! 
peroufe und feiner Expedition; d’Entrecafteaur, der 
1791 zur AUuffuchung derfeiben abyefandt wurde, ver: 
folgte vergebend den von Laperouſe von Botanybal aus 
‚ mitgetpeilten Faden feiner weitern Reiſe, nirgends 
war von ihn eine Spur zu finden, Waͤhrſcheinlich 
iſt es, daß Laperouſe's Schiffe auf dem Wege von Bo— 
tanybal nach den Freundſchafts-Inſeln, wohin er zu— 
erſt feuern wollte, wo aber Niemand etwas von ihm 
wußte, an einer Klippe gefcheitert find,” wie man fie 
häufig im ſtillen Meere findet. Die franzöfiihe Re— 
sierung ließ nad) den von Laperoufe aus Kamtfchatfa 
und Botanpbat eingeſchickten Tagebuͤchern durch Milet 
de Mureau eine Beſchreibung von Laperoufe’s Reiſe 
(1797) verfaſſen, und gab den Ertrag des Verkaufs 
der Wittwe des Verſchwändenen. 1825 will man die 
noch uͤbrige Mannſchaft der Laperouſe'ſchen Expedition 
auf einer Inſel bei Neuſeeland gefunden -haben. 

Lapidarſchrift (von lapis, Stein), eine Schrift, 
die auf ſteinernen Denkmaͤlern gebraucht wird. La— 
pidarſtyl, der bündige und gedrängte Styl, der bei 
dergleichen Snichriften gelruuche wird. 

Sapis Razult, f. Laruritein. | 

Lapithen (Mythol.), ein Volk in Theffallen, über 
Das Piritheus (ſ. d.) berifchte. WIE Pirlthous eben 
in einem Krieg mit. den Ceutauren (f. d.) verwidelt 
war, lud ey bei einem Maffenftiliftande zu feiner 
Hochzeit mit der Hippodamia auſſer dem Herkules 
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— ſeinen Freund Theeus und andere Helden zum 
Seite, dem auch die Centauren beiwohnten... Diefe, 
"vom Wein erhist, begannen ploͤtzlich noch während 
des Gaͤſtmabhls einen Streit, und iwirden die Hip— 
. podamla feldit entführt haben, wenn nicht Herkules 
mıd Theſeus dem Pirithous tapfer beigeftanden, und 
der Gentauren Uebermuth - beftraft hätten,‘ die von 
diefer Zeit au in jedem Wrefen die Flucht ergriffen, 
und endlich von Herkules, Pirithous und Thẽſeus 
gänzlich befiegt und gefhlugen wurden. Dieb ift der 
berühmte -Streit der Gentauren und der Xapithen,- 
bei weichem diePoeſie und die Bildende Kunft oft verweilte. 
Laplace (Perer Simon, Marq. de), Mathematiz, 
fer und Aftvonom, geb. .1749 als der Sohn eines 
Landmanns In der Wormandie, machte ſich bald zu 
Paris durch feine Kenntniße in der Analpiis und hoͤ— 
bern Geometrie befannt, und gab dafelbit ald Aka— 
demifer und Mitglied des Laͤngenbureaus 1796 fein 
beruͤhmtes Wert Exposition du Systäme du monde 
(3. Aufl, Paris 1524 A.) beraud, Nah dem ıSten 
Brümuire wurde er vom Conſul Zum Miniſter des 
Junern ernannt, ald welcher er aber fih nit ſon— 
derlih augszeichnete, und bald durch Auzlan Bonaparte 
erfeßt wurde; Laplace wurde nun Witglied und ſpaͤter 
Kanzler ded Senatd, 1514 ſtimmte er für Napo— 


leons Entfeßung, wurde von Louis XVIII. zum Mars 


quis und Pair ernannt, und ftarb den 5. März 1327 
zu Paris. Bon feinen Werken find noch feine Traite 
de mecanique celeste, feine Sheorie über die Be— 
gegungen der Planeten und fein philoſophiſcher Ver— 
wch Aber Wahrfcheinlichfeitsderehnungen,, ' ſo wie 
ſune analpfifhe Theorte zu beimerfen. 
Conv. Ser. XI. BD. 21 
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Lappland (Sameland), Landfchaft Im nördlichiten 
Theile von Europa, vom 64 — 71 Grad, granzt an 
das Eismeer, Nordland und Finnland, das weiße 
Meer und Norwegen, und wird in das normwegifche, 
ruffifhe und fhwedifche getheilt. Ganz Lappland zu: 
fammen {ft arößer als halb Deutfchland und bat ges 
gen 50,000 Einwohner, darunter gegen 20,000 La p⸗ 
pen (in ihrer Sprahe Sahme Ladzh), fehr, Fleiner 
Statur, im ditern Rußland griehlfhen, übrigens 
Lutherifhen Glaubens, abergläubig, doch gutmüthig, 
ehrlih und munter; fie leben als Jäger, Dienntbiers 
hirten und Fiſcher, nicht in Häufern, fondern in Jur— 
ten. Das fhwedifhe Lappland hat nur Dörfer und 
Fleden, 31 an der Zahl, mit 11 Kirchen, Dazu 8000 
Ginwohner. Die Kirchen find von Holz erbauf. 
Lappland iſt übrigens ein rauheg, von Wäldern, Ber- 
gen (den norbifhen Alven) und Suͤmpfen durch— 
fhnittened Land, mit vielen Baͤchen, Fluͤſſen und 
Seen, langem Winter und nur fehr kurzem Sommer. 
Der längfte Tag dauert In den füdlihern Gegenden 
24 Stunden, in den nördlihften 3 Monate, eben fo 
die Naht. Nur in den füdlihften Gegenden des 
färwedifchen Antheils iſt Ackerbau moͤglich, ſonſt waͤchſt 
nur Moos und Flechtenarten, auch eßbare Beeren. 
Das wichtigſte Produkt iſt dag Rennthier, Das einzige 
Hausthier, das der gemeine Lappländer halten kann. 
Defto mehr gibt es wilde Thlere, Geflügel und Fi⸗ 
ide. Bon Mineralien findet man nur Eifen, Kupfer 
und filberhattiged Bleierz. Neben den eigentlihen 
gappen, welche finnifhen Stammes find und ſehr 
irmlich Leben, findet man auch Koloniſten, welche befs 
fer. leben und wohlhabender find, : 


Larcher (Pierre —— geb. 1726 zu Dion, geft. 
1812 zu Paris als Mitglled des Inſtituts und Pro— 
feifor der griehifchen Sprahe an der Faiferliben 
Univerfirät, war ein berühmter Philolog und Alter 
thumsforſcher. Sein Hauptwerk fft die franzöfifege 
Ueberferung des Herodot (1786. 7 Bde. 4.5 neue 
Aufl. 1802. 9 Bände.) mit ſchätzbaren gelehrten, An⸗ 
merkungen. 

Laren und Penaten Mythologie der Roͤnmer) 
Das Syftem von den Schußgöttern war in der rom, 
Mythologie von weiterm Umfange, als in der griechis 
fhen. Gene gab'nicht nur Menfchen, „fondern* auch 
lebiofen Gegenftäanden, Städten und Häufern- ihre 
befondern Genten (f. d.), und -Diefe leßtern hatten 
bei Ihnen die Namen Laren und Penaten. Die La— 
ren waren Söhne Mercurs und der Lara oder Kar: 
nuda, einer Kocter Almons. Sie hatten ihren: be— 
fondern Beftimmungen gemäß verfhledene Belnanre, 
vorvemlich aber wurden fie als Hausgoͤtter augefe= 
ben, und harten in jedem Haufe Ihr befonderes Helz 
ligthum und ihren Wltar. Alsdann feheint man jie 
für Seifter der verflorbenen Ahnherrn und Vorfahren, 
der Familie gehalten zu haben, die "für das Wohl 
ihrer Abkoͤmmlinge ſorgten. Die Penaten hinse- 
gen, die gleichfalls Hausgoͤtter waren, machten eigen?- 
lich kelue befondern Klaſſen von Sottheiten oder my— 
thiſchen Perſonen aus, ſondern wurden willküährlich 
aus den größern Goͤttern zum beſondern Schuß uud, 
Dienfte gewählt, Die Schmeicelel erhob febft leben— 
de Perſonen, beſonders Kaiſer, zu dleſem Rauge. 

. Largv, in der Muſik, bedeutet, daß das Stüd 
über dem es ſteht, im ijahgſamen Kempo zu ſplelen 
2— 
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ſey; Gtüde diefer Art dürfen aber nicht ſehr lang 
jeyn, weil fie ſonſt ermuͤden würden. Weniger lang— 
ſam iſt das Larghetto. 


Lariſſa, eine theffalii ſche Stadt, ſchon Im Alter— 
thume beruͤhmt, iſt jetzt die reichſte, groͤßte und bevoͤl— 
kertſte Stadt Theſſaliens, und Sitz eines griech. Erzbi— 
ſchofes, habin 4000 H. bei 25,000 Einwohner, Garn— 
faͤrberei, Saffianfabrik, Haudel und einbau. Sie 
war feit All Paſchas Selten ſtets der Mittelpunft der 
Kriegsoperationen der Pforte gegen die Griechen. 


Larive, geb. 1749 zu Larochelle, war naͤchſt Lekaine 
und Laimaelner der berühmtefien tragiſchen Schauſpie— 
lerder$ranzofen. Erpdeburirtezugyon, und fan 1771 
nad) Parid, „wo er als Schüßling der Wille. Clairon die 
erite franzöfifche Bühne berrat. Als Flaffiiches Vorbild 
betrachten ihn die Franzoſen noch jet inden Rollen War— 
‚wit, Orosman, Philoktet und Epartafus. Waͤhrend 
der Schreckenszeit ſaß er bis zum 9. Thermidor nebſt dem 
aröſßten Thelle des Theater Fraugals im Gefangniſſe. El: 
ferſucht gegen Kalma und Verdruß über Geoffroys boshaf: 
te Kritiken bewirften, Daß ſich Zarive vor der Zeit vom 
Theater zurädzog. Er ward Malre der Gemeinde zu 
Montawrency, wo er fihhniedertieß und fiir dag gemetue 
Beſte fehr viel that. Joſeph Bonaparte bewog ihn 1806, 
ein franzöfifcheg Thearer in Neapel zu etabliren. 1816 
traterimicheater Françals zu einem wohlthätigen Zwecke 
nochmal als Tankred auf. Er ſtarb zu Paris 1827. Sein 
Werk Cours de declamation (5 Bde, u 1804 — 10) 
iſt ſehr anziehend. 


Laroche (Marie = eine Harfe deutſche 
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Särlititelferin, geb. 1731 zu Kaufbeuern als bie Toihe 
ter eines gelehrren Arztes, Gutermann Edler vbit 
Gutershofen, An Augsburg, wohin ihr Vater als 
Stadtphyſikus kam, machte fie der Leibarzt des Fuͤrſt⸗ 
biſchoſs, Dr. Bianconi aus Bologna, ber fie eyeticheu 
wollte, mit der Itallenifchen Piteratur bekannt. Die 
Heirath mit Ihm zerſchlug fih aber, und fie lebte 
Yun in der Surüdgezoyenhett der Wiffenfhaft und 
Kunft, zuerft bei ihrem Großvater In Biberach, danu 
nach deſſen Tode bei den dortigen Prediger Wieland, 
wo fie den jungen Wieland kennen lernte, der ıhr die 
Schäde der deutſchen Literatur auffhloß. Auch efız 
Vertoͤbniß mit ihm zerichlun ſich, doch blieb fie feine 
Freundin bie zum Tode, Sophie beirathete, wentz 
ger aus Neigung, denn aus Verdruß, Gehorfam und 
Verehrung den Mainzer Hofrath v. Laroche, der ſpaͤ⸗ 
ter als Staatsrath nad Koblenz kam, dann aber, in 
Ungnude nefallen, mit ihr ein files Privatleben au 
Speier und Offenbach führte, wo er 17839 farb. Sie 
folgte ihn am 18. Februar 1307, nachdem ihr gelleb⸗ 
ter Eohn Franz ihr vorausgegangen war, Ungeachtet 
ihr Gemabl, nur den Geſchaͤften lebend und fürtjle 
gebifdet, allen, was Empfindung beift, wenigfiens 
aͤuſſerlich abzeneigt war, führten fie doc eine-friede 
fine Ehe. Was Sppbien feibft betrifft, fo vercinte 
fie die ſeltenſſen Eigenſhaften des Körpers und dee 
Geister, fie par die zärtlichfte Mutter, die gefühlvoll: 
fie Gattin, und erfüllt von reiner Menfcentiebe ; 
Hobe und Niedere liebten und verehrten die hehre— 
Frau, deren Umgang ebenfo angenehm als belebrend 
war. Am liebſten befchäftigte fie fih mir der Naturi 
und Geſchichte, den ſchoͤnen Kuͤnſten, befonderd auch 
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Peoeſie, mit Moral und Paͤdagoglk. In Ihren Romanen 
und Familiengefchlchten in Briefen oder in Richardſon's? 
Manier find überall die Charaktere, die fie meift aus dem 
Kreiſe ihrer elgnen Erfahrung nahm, gut und mit Kennt— 
niß des menfhlihen Herzens gehalten. Ede Einfad- 
heit harakterifirt ihren übrigens lebhaften Styl. Wir 
nennen von Ihren Werken: die Geſchichte des Fräuleing 
von GSternheim (1771, ihr erites Werd); Nofalieng 
Briefe; Moralifbe Erzählungen; Schönes Bild der 
Defignation; Melufinens Sommerlieder; und eines 
iyrer juͤngſten: Herbfttage (von 1805). 
Laroche-Jacquelin, f. Node: Sacguelin und 
Dendce. | . 

garrey (Dominique Jean, Baron de), geb. 1766 
zu Beaudeau bei Bagneres, fludirre in Paris, bildete 
Ad zum ausgezeichneten Chirurgen, und begleitete 
1798 die Armee als Dberchirurg nah Aegypten. Auch 
inden folgenden Feldgügen zeichnete er fich auß, und ward 
nah der Schlacht bei Wagram zum Baron erhoben ;5 
in der Schlacht bei Waterloo aber wurde er verwundet 
und gefangen. Napoleon vermadte ihm in feinem 
Teftamente 100,000 Fr. und nennt ihn bei diefer Ge: 
legenheit den tugendbafteften Mann, der ihm bekannt 
geworden. Seine wichtigen Beobachtungen in Aegyp— 
ten und Syrien hat er 1805 In einer ausführlichen 
Schrift (Relation historique et chirurgieale de Vex- 
pedition de l’armce d’Orient en Egypte et ch Sy- 
vie) Bekannt gemacht; auch beſitzt man’ ven ihm noch 
andere chirurgiſche Schriften. 

Larve (Lavva, Chrysalıs), ift urſpruͤnglichein Ge— 
fpenjt, ein ſcheußliches, ungeftaltetee Geſicht, und eine 
Erſcheinung mit einem folden Gefihte, wie in ber 
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Karneval. Sn der Entomologie oder Inſektenlehre iſt 
garve (oder auch Raupe) ein erſt durch einige Berwand= 
fungen in feinen vollfonmenen Zuftand gelangendee 
Thier, ein Wurm oder halbvollendetes Jufelt. Eine 
foihe Larve bat verfihledene Namen, ie nachdem fie 
zu einer Klaffe gehört, 3. B. Maden, bie öhnefüffigen, 
oder die mit vielen Fuͤſſen verfehenen, Raupen, die 
fechsfuͤſſigen, Enaerlinge u. f. W. Aug ihr entfteht 
erft die Puppe (Pupa) und dann erjt bad vollfoms 
mene Inſeit. — Bel den Jaͤgern wird eine einge= 
ſchnittene Kerbe oben auf der Stellſtange, in welche 
die obere Keine des Jagdzeuges zu liegen koͤmmt, 
auch Larve genannt. 

Las Caſas war Bifhof von Chiappo In Mexiko. 
Er gab im Jahre 1542 eine Schrift heraus: Weber die 
Hirtek, Indien zu verbeffern, und überfandte fie Kai— 
fer Karl dem Zünften. Eine zweite Schrift von ihm 
führt den Titel: Die Verheerung Indiens. In bei— 
den Schrifſten haͤlt er den Tyrannen dieſes mit einer 
ſchauderhaften Grauſamkeit unterjochten Landes die 
Härte und Ungerechtigkeit ver, unter welcher die ums 
gluͤckllchen Indier in den druͤckendſten Ketten der Skla⸗ 
Zerel verſhmachten mußten. Cr zeigte, daß es das 
Chriſtenthum entebrte, dieſe Mitgenoſſen einer Heli: 
gion der Menſchlichkeit der ſchrecklichſten Unmenſchlich-. 
keit Preis zu geben. Aber was hatten jene Ungeheuer, 
die ſich Chriſten nannten, mit der Menſchlichkeit zu 
thun? Demf Las Caſas ſtellte fih ein; Widerſtand 
entgegen , der ganz die Miene der Verfolgung trug. 
Doch verlor er nicht den Huth, für "feine Unglüdlis 
chen zu thun, was der Drang der Umſtaͤnde ihm uͤbrig 
lleß. Gezwungen endlich von der Noth, ſchlug et frei: 
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lich, leider! den Tyranzen Weſtindiens vor, die den 
Oriſtlichen Indiern abzunehmenden Sklavenketten den 
heidniſchen Schwarzen anzulegen. Von dieſem Vor— 
ſchlage an datirt ſich der die Menſchhelt ſchaͤndende 
Sklavenhandel, gegen den der Geniug der neuein 
Zeit feine Stimme fo laut erkoben hat, daß ſelbſt 
Pitt ihm das Gauckelſplel einer abſichtlich vergebilz 
hen Bemühung ald ein heuchleriſches Opfer ſchuldig 
zu ſeyn glaubte. Las Caſas wurde durch die draͤngende 
Noth, durch ſpanlſchen Despotismus, zu einem Voör— 
ſchlage hingeſchreckt, der feinem Herzen widerſprach. 
Es iſt ein entzuͤckender, unvergaͤnglicher Kranz, den 
Engel’im dritten Theile des „Phileſophen fuͤr die 
Welt“ auf das Grab dieſes Weiſen niederlegte.- 
Las Cafes (Emanuel Auguſte Dieudonné, Graf. 
von, Marquis de la Cauffade), geb. 1763 auf dem 
Schloſſe Las Cafes bei Soreze In Languedoc, aus einer 
Familie, deren Stamm fi big zu dem berühmten 
Biſchofe Las Caſes hinaufleitet, erhielt feine erfte Bil— 
dung von den Prieftern des Oratoriums zu Ben: 
bone, kam dann indie Milltaͤrſchule su Paris — 
und. trat von da in die Marine, Cr wohnte Der 
Belagerung von Gibraltar und dem Seetreffen auf 
der Höhe von Cadix bei, beſuchte nah dem Frieden 
feiner Bildung wegen alfe Kolonien Amerlfa’g, Neu: 
England, den Senegal, Isle de Trance und beide 
Indien, worauf er Schiffslieutenant wurde. Bet 
bem Ausbruche der Nevolution hielt er fi zum Ho— 
fe, wanderte 1791 nad) Mord aus, nahm feinen 
Aufenthalt abwechſelnd in Koblenz und Aachen bet 
. den franzöfifhen Prinzen, machte unter dem Herzog 
von Braunſchweig den Feldzug vun 1792 mit, und Pop. 
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dann Bilffod nach England, wo er durch Unterrichts— 
Erteilung in allen mögliben Gegenitänden ſich fort: 
» bringen mußte; fi aber auch viele Freunde erwarb. 
Der Verſuch anf die Vendée zog Ihn an, mit Mühe 
aber entfam er 179% der Mebetel zu Duiberon; von 
nun an zog er ſich aus dem tffentlihen Leben ganz 
zurdd/ Da die, zu feinem hiſtoriſchen Atlas eutwor— 
fene Süzze, welche er jeßt herausgab, ſehr beifällig 
aufgenommen worden war und ihn In eine ‚günftige 
Lage verfeßte, folgte. er mit Freuden der Einladung 
tapoleong an die Ausgewanderten, zurückzukehren. 
In Paris befchäftigte er fi nur mit Schriftitelleret 
und Buchhandel, und wendete alle feine ‘Sorge auf 
den bitorifhen Atlas. Gm -Gahre 1504 erfhlen er 
und erfreute fi eines ungemelnen Glüdes. Las 
Gafes gab ihn unter dem Namen 2. Gage heraus. 
Er gewann durch diefes Werk bedeutend und lebte 
6— 7 Jahre in friedlider Stille. Aber Napoleons 
Helden: Charakter zog fein feuriges Gemuͤth an fid. 
Dei Vlieſſingen zeigte fih Las Cafes 1809 zum Erz 
ſtenmale wieder thatig, und wurde dafür von Napo— 
ieon zum Kummerheren und Requetenmeiſter im 
Etaatsrathe ernannt. Später fandte ihn Napoleon 
in dag mit Frankreich vereinigte Holland, un alle 
die Marine betreffenden Gegenftände in Empfang zu 
nehmen; dann 1811 in bie illyrifhen Provinzen, ‚um. 
die Kiguidation der Startefhuld Derfelben zu 
Stande zu bringen. Auch die Halfte fanmtlicher 
franzöjifcher Departements bereldte er auf ähnliche 
Wene, um die zur Abftellung der Mettelet vrrichte— 
ten Anftalten, die Gefängniſſe, Hofpitäier u. ſ. w. zu 
befihtigen. Nach feiner Ruͤckkehr befehligte er in Abs 
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weſenhelt des Chefs genen die Werbiindeten bie Jote 
Legion der Nationalgarde, und reiste nad) der Ga: 
fitulation als Mitglied des Staatsraths nad) der 
Loire, wo cr fich weigerte, die Beitrittsakte Des 
Staatsraths zu der Entſetzung Napoleons und der 
Thronbeſtelgung Ludwigs XVIIL zu unterzeichnen. 
Er beſuchte vielmehr England, um ferne von Paris 
zu ſeyn, und lebte auch nad) feiner RNuͤckkehr jurid- 
gezogen. Napoleon, von Elba entflohen, ernannte ihn 
‚zum Staatsrat) und Präfidenten der Commifſſion der 
Bittfariften, mogegen Las Cafes nah der Schlacht 
von Waterloo Napoleon freiwillig in die Verbaunung 
folgte. Nur fein ältefter Sohn begleitete ibn. Auf 
Et. Helena diente er dem unglüdliben Helden ald 
Sefretär bei Abfaſſung feiner Lebenggefchidhte und ale 
Lehrer im Engliſchen. Am 27. November 1316 aber 
wurde er wegen eines freimüthigen Briefes, den er 
gegen das ausdrückliche Verbot des engliſchen Kom— 
mandanten auf.der Inſel heimlich an Luckan Buona— 
parte zu bringen verſucht hatte, nebſt feinem Sohne 
von Napolcon gerrennt, nad 6woͤchentlicher Haft nad) 
dem Vorgebirge der guten Hoffnung geführt, bier 
wieder 5 Monate lang hart gerangen gehalten und 
enolih nah Europa zuruͤck geſchickt. Wei feiner An— 
funft auf der Themfe wurden ihm feine Papiere ges _ 
nommen, er wurde von Ditende durch die Nieder: 
Lande bis Franffurt a. M. trangportirt , wo er erft 
unter oͤſtreichiſchem Schuße RMRuhe fand (im Dez. 1817). 
Später hielt er fih lange in Belgien auf, and zu 
Parts privatifirte er eine Zeitlang und erhielt dort 
auch. feine Paolere wieder. Am Jahre 1823 gab er 
In 8 Binden fein Intereflantes Memorial de Sainte 
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Hilöne heraus, von dem 2 deutſche Ueberſetzungen 
erfhienen. Der Gouverneur von St. Helena, Sir 
Hudfen Xowe, deffen hartes Nerfahren gegen Napo— 
fcon darin beſchrieben war, erwiderte es von Lou— 
don aus durch eine chrenrührige Widerfegung, worauf 
der Sohn des Grafen Las Caſes in London den Eir 
Hudfon Lowe zum Zweifampfe ausfoderte, flatt deſ— 
fon lleß der Gefoderte den jungen Las Caſes aus 
England entfernen. Der Ste Band des Memorial 
enthält bie eigene Geſchichte bes Grafen, von dem 
Zaye feiner Abreife von St. Helena angefangen. Lad 
Cafes fihliderte auch den drei großen verküudeten 
Monarchen die qualvolle Lage Napoleons, und vers 
wendete fih auf jede mögliche Weile, in der Folge 
bei der Monarchen: Berfammlung zu Aachen und bef 
dem Kongreffe zu Laibach, für den verbannten Kaiſer. 
Aber bis zu dem bald erfolgenden Tode Napoleons 
erhielt et von feiner Seite eine Antwort. Las Ca— 
ſes bat von feinen Memorial eine'abgefürzte Ausgabe 
bereits beforgt, und arbeitet an einer neuen Bearbei— 
tung deffelden. Auch von feinem Atlas historique, 
genealogique, chronologique et geographique er= 
ftien 1324 zu Paris eine neue Ausgabe und von 
deinfelben Werke zu Karlsruhe eine lithographirte 
Ueberſekßung. 

Lascy (Franz Moriz, Graf von), geb. 1724, wur— 
de ſchon In feinem 59ſten Sahre öftreihifher Feid— 
marfhall, und foll den Plan zur Schlaht bei Hoch— 
kirch geliefert haben. Nah dem jährigen Kriege 
machte er ſich ats Präfldent des Hofkriegsrathes ſehr 
verdient, und trat 1785 ald Lieutenant des Kaiſers 
noch einmal an die Spike der öſtreichiſchen Heere; 
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ihm verdankte man die Eroberung von Sabacz. Er 
farb 1801 den 30. November, ' 

Lafiren, eine durchſichtige (Kaſur-) Karbe auf 
einen farbigen (beſonders Metall-)' Grund aufrragen, 
to daß es durchſchelnt. Es wird das Laſiren (deffen 
Name von Lafurftein herkommt), befonders in der 
Ladierfunft augewender, auch find nur roth, grün, 
blau und gelb zu Lafurfarben” tauglich. Won der 
‚Ebenheit oder Sfeichfürmigfelt des Auftrags bängt 
viel für die Schönheit einer Kafirung ab. Der abs 
getrodnete Auftrag der Laſurfarbe wird eben- ge— 
Thliffen, und’ zuleßt ein Anftric von bloßen Lade 
Firniß gegeben, wodurch erft. die völlige Aufklaͤrung 
der Lafur, durch welde man den Metallgrund durch— 
ſchimmern fieht, bewirkt wird, Auf Blechwaaren vor= 
züglih werden Laſirungen. von allen Farben anges 
wendet.- . Ä — 

Laskaris (Konſtantin), einer der berühmteſten 
der Griechen, welche derSturz Konſtantinopels (1455) 
nah Stallen-trieb. Gr kam 1454 dahin,, wurde am 
mailaͤndiſchen Hofe gaſtlich aufgenommen, und unter: 
richtete Hippolyta, die Tochter des Herzogs Franz 
Sforza, im Griechiſchen. Darauf lebie er zu Rom 
und zu Neapel, an welchem letzten Orte er oͤffentlicher 
Lehrer wurde, Endlich lehrte er zu Meſſina bis zu 
feinem -1493 erfolgten Tode. Seine „Griechiſche 
Grammatik“ If die befanntefte feiner Schriften; er 
verfertigte fie für Hippolvten, - ““ 

Laskaris (Andreas Johannes) Ahyndacenug, aus 
der Familie des Vorigen, lebte am Hefe Lorenzo's 
di Medicis, für den er in der Levante Manuſcripte 
und Supferitiche Enufte, Er begab ſich In der Folge 
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u Karl VIII. als Lehrer der griehifhen Sprache 
nach Paris, und wurde als frangdlifher Geſandter 
nah Venedig geſchickt. Später dirigirte er unter 
Leo X. in Rom ein Lehrinftitut für junge Griechen 
und eine griechiſche Druckerei. Don Nom fam er 
wieder nah Paris und Venedig, fehrte aber unter, 
Paul III. nad Nom zurid, wo er jedodr bald nad) 
feiner Unfunft. (1355) ſtarb. Wir verdanfen ihm 
Glafliferansgaben, die Anthologfe, einige grammatifche 
Abhandlungen und. Epiyramme. Gergl. Villemain 
(ſ. d.), Laskaris oder die Griechen im ı5ten Jahrs 
hundert. Paris 1825 5; deutſch Etraßburg.), 

Laſſo (Drlando di), (Orlandus Lassus), einer der 
größten Konfünftler des I6ten Jahrhunderts, geb. zu 
Mons im Hennegau 1550, Fam mit dem Wizefönig 
Ferdinand Gonzaga nach Neapel, lebte hier aid Mu— 
fiftehrer, bis er Eapellmeifter am Lateran zu Rom. 
wurde, wag er aber nur zwei Jahre gewefen war, als 
ihn die Liebe zu den Seinen, die.er aber nit -mehr 
am Leben fand, wieder in's Waterland zuruͤckfuͤhrte. 
Nach Reiſen durch England, Frankreich und Holland 

- kam er endlich als Gapellmeifter an den Hof nad 
München, wo,er 1585 (1595) ftarb. Seine zahlreis 
cben und aͤuſſerſt fhäsbaren Gompofitionen find fehr 
felten geworden; die größte Sammlung derfelben bes 
ſitzt die Münchner Hofbibliothek. 

Laſt, in der Phyſik jeder Koͤrper, der einer bewe— 
genden Kraft durch fein Gewicht widerſteht; |2) jede. 
Dbliegenbeit, die mit, einem Befine "verbunden tt, 
3.8. die Laften eines Bauernguts (vrgl. Neallajten); 

»3) Verbindlichkeit, befonders zu einer Zahlung, Das 

her Einem etwas zur Laſt ſchreiben, d. 1. es iym 
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als Paſſivſchuld ins Conto eintragen ; 4) dag größte 
Öetreidmaß, das aber In verfhiedenen Ländern und 
Städten, eine verfhiedene Zahl Scheffel, Viertel, 
Malter, Wiepel, Side, Mudden, Mouverg, Dvart,- 
Quartelle, Loopers, Nafieres, Tonnen, Halftere, Sep- 
tlers u. f. w. enthält. 5) Bei Flößen und Schiffen 
bedeutet Laft Die Ladung, auch dag größte Echiffsge- 
wicht, 50 — 45 Centner enthaltend, wornach man z. 
B. von einem Schiffe von 100 Laſt ſpricht. 

Laſter, die Fertigkeit in Uebertretung eines Mo— 
ralgeſetzes, oder der Moralgeſetze überhaupt (habitus 
peccandiy. Das Laſter iſt fomit von der Sunde, 
als einer einzelnen geſetzwidrigen Haudlung, wohl zu 
unterſcheiden; erſt die fortgeſetzte, zur Gewohnhelt 
gewordene Suͤnde wird zum Laſter. Uebrigens gibt 
es ſo vlele Laſter, als es Moralgeſetze gibt, in deren 
Uebertretung eine Fertigkeit erlangt werden fanıt, 
Wie aber alle einzelnen Moralgefege zuletzt aus ei— 
nem oberiten und allgemeinen abgeleitet find, welches 
vorzugsweife das Moralgeieh beißt, fo Faun man 
den einzelnen Laſtern das Laſter überhaupt entgegen 
fesen, welches dann die Fertigkeit ift, dem Moral: 
gefeße Im Allgemeinen zuwider zu handeln, gleichwie 
den einzelnen Tugenden, ale fo viel SFertigfelten in 
Beſolgung der einzelnen Moralgefege, die Tugend 
als Fertigkeit in Befolgung der Moralgefeße über: 
haupt entgegengefeht wird. Da fih Tugend und 
Laſter, überhaupt wie pofitive und negative Größe 
gegenüber ftchen, fo muß acc jeder einzelnen Tu— 
gend ein einzelnes Laſter entiprechen, und umgefehrt, 
[0 3. B. der Tugend der Keuſchheit dag Lafler der Un— 


zucht, dem Xafter der Trunfenpeit die Tugend der: 


- 


. 


x 


— 335 — 

—— uf. w. Wie man endlich nur denjenigen 
tugendhaft nennt, der nicht blog eine einzelne Tugend 
befist, foudern die Zugend-im Allgemeinen übt, fo kann 
man auch einen folhen, welcer einzelne, Laſter neben 
- manchen oder vielen Tugenden an ſich hat, darum noch 
keinen Rafterhaften nennen; lafterhaft it nur der, 
bei dem die Lebertretung der Moralgeſetze überhaupt _ 
zur Gewohnbeit geworden, und nur hle und da eine 
gute Handlung, wie ein Lichritraht In fhwarzer Nacht, 
zu fihauen ift. 

gaftie (Joh. Bonpar de Baſtich, geb. 1571 in Au— 
vergue, Großprior dafelbft (wie ums Jahr 1565 der 
heidenmütbige Xdw.v. Laſtiche, wurde 1457 Großmrifter 
der Rhodliſer, führte auch diefen Ditel zuerſt, fehlug 
1344 den Sultan vonAcyypten, und flarb. 1454, eben 
in der Ruͤſtung zum Kampfe gegen die Osmanen be— 
griffen. 

Laſurſtein (lapis lazulı), eigentlich Azurſtein 
(vom perſiſchen Azur, himmelhlau), ein Mineral von 
ſchoͤner blauer (lafur= vder azurblauer) Farbe, kommt 
in Sibirien und der Fleinen Vucharei vor, "und war 
fdon den Griehen und Roͤmern unter dem Namen 
Saphir befunnt. Noch. im Mittelalter murde er als 
Edelſtein (f. d.) und als Heilmittel ‚gebraucht. Er 
ninimt eine fhöne Politur an, und-dient zur architek— 
toniſchen und Meubledverzierungen, zu Steinmoſaik, 
zu mannigfaltigen Steinfdneidearbeiten. und Galantes 
tiewaaren , befonderg aber zur Bereitung des Ultra— 
marins (ſ. d.). 

Lateiner, ſ. Latinm. = ’ 

Late ran, ein in Rom von der altroͤmiſchen late⸗ 
raniſchen Familie erbauter Pallaſt, deſſen letzter Beſitzer 


* 
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Plautius Lateranus unter Nero hingerichtet, und der 
lateraniſche Pallaſt fuͤr den kalſerlichen Fiscus eingezo— 
gen wurde, den ſpaͤter Konſtantin den Biſchoͤfen von- 
Rom' ſchenkte, denen er bis zur Verlegung ihrer Reſi— 
denz nach Avignon (alſo bei 1000 J.), zum Wohnpallaſt 
diente.“ Lateran heißt auch die von Koͤnſtantin an die- 
fen Pallaft gebaute Kirche, welde zugleich die bifchöfs 
liche des Pabſtes und die Hauptfirhde von Nom iſt. 
In ihre wurden 11 Kirhenverfammlungen gehalten. 
An dem Portale diefes pradtigen Baueg fiebt man den 
Ballon, von dem berab der Pabſt dag Volk fegnet; 
am Hauptaltare darfnur der Pabft Meſſe lefen. 

Laterna magica, f. Sauberlaterne. 

Zaternenträger (fulgora laternaria IJ.), efn 
großes cicadenartiges Infeft, welches bis zwei Zoll 
lang wird, bunt von Farbe iſt, und eine große Stirn— 
blafe befißt, welche leuchten foll. Es gibt ihrer meh: 
tere Arten, eine Eleine in Europa und eine große in 
Braftilien und Surinam; a7 j 

Latinismus, f. Latium. 

gatlum, In der alten Geographie eine Landſchaft 
in Mittelitalfen, mit: den Städten Lavinlum, Oſtia, 
Alba longa, Tuskulum, Roma. Die Einwohner, La— 
teiner (Latini), waren aus einer Vermiſchung der 
Urbewohner mit arkadiſch-pelasgiſchen und trojanifchen 
Abkoͤmmlingen (vergl. Itaͤlien und Rom) entftanden, 
. Die alteften Könige der Lateiner waren Janus, Gas 
turnus, Pikus und Faunus, welde auch als vaterlän- 
diſche Götter nad ihrem Tode verehrt wurden. Uns 
ter Faunus famen der Sage nad Herfufes und Evan: 
der nach Latium, 60 Jahre fpäter herrfchte König La- 
tinus, der feine Tochter: -Ravinia-mit Aenegas (f. d.) 
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vermaͤhlte. Des Aeneas Sohn, Askanius, gründete 
Alba longa, aus deſſen Koͤnigsſtamm Romulus nnd 
Remus hervorgingen, welche die Gründer Roms wur— 
den. Ein Krieg Roms mit Alba longa hatte deſſen 
Zerftörung und die Unterwerfung der Lateiner zur Sol: 
ge, und Rom war nun die Hauptfladt von Latium. 
Später hatte jedoh Nom noch dreimal, zuerft nad 
Vertreibung der Könige, dann Im famnitifchen, endlid) 

im Bundesgenoßenkriege mit den Lateinern harten 
Kampf, denen auch zulegt mande Vorrechte vor deu 


üdbrigen Verbündeten eingeräumt werden mupten. — 


gateinifhe Sprade, f. römiihe Sprabe. La: 
teiniſches Kaiſerthum, f. oſtrömiſche Kaifer. — 
Lateiniſſche Kirche heißt die abendländifche un— 
ter dem Pabſte ftehende Kirche, der griechlichen oder 
morgenlandifchen gegenüber. — Latinismug,-iede 
Eigenheit der lateiniſchen Sprache. j 
Latona, oder Letho (griehifhe und rim.’ My: 
thologie). Als Mutter Apollo's, und Dianensd hatte 
diefe Göttin einen vorzüglihen Nang, und wird das 
her von-einigen Mythologen unter die obern Gdtter 
gezählt. Sie felbfi war eine Tochter des Köus oder 
Polus und der Phöbe, und eine von-den Geliebten 
Jupiters. Dadurq erregte fie die eiferfüchtigite Ra— 
he der Juno, welche die Goͤttin Erde befhwer, Ihr 
feinen Plaß zum Gebaͤhren anzuweifen. Neptun aber 


ließ die Inſel Delos entfiehen, welhe der Geburtes“ / 


ort ihrer gedachten beiden Götterfinder wurde. Aber 
auch bier fand fie feinen ſichern Aufenthalt, und floh 
nad Lyzien, wo jig einige Kandleute, die ihr das 
Trinken aus einem Sce serwehren wollten, in Froͤſche 
verwandelte (Ovid Meram. VL- 535): .Beruhmter 
Couv. fo. AU.DBD a 22: | 


! 


, 


® 
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noch iſt die Rache, welche Letho an der Niobe, 


‚einer Techter des Tantalus, und Gattin deg thebt= 
ſchen Könige Amphion nahm, die fich rühmte, Finder: 
treiber als Latona felbft zu ſeyn. Latona foderte ihre 
beiden Kinder zur Nahe auf, und diefe erfegten durch 


ihre Pfeile die ſieben Soͤhne und ſieben Toͤchter der 


Niobe, die dann ſelbſt durch den Schmerz, fidy fo vers 
waift zu fehen, in Stein verwandeit wurde (Dvid 


Metam. XL 321. VL 148 — Man verehrte bie 


Letho vornehmlich In Lycien, auf Delvs, in Athen, und: 
in mehren griechifgen Städten, und feierte ihr auf: 


der Inſel Steta ein Set, welches Ekdyſia hieß. Uebri— 
- gens dachte man ſich auch‘dle Göttin Nacht unter ib: 


rem Namen, der vielleicht ſelbſt dieſem Begriffe (von, 


kcyögyer,latere), feinen Urfprung zu verdanfen hatte, 
indem man fi die- Natur vor Erfhaffung der Sonne 
und des Mondes (Apolld und Dianene) in tiefes Dun- 
fel serfenft vorfrellte,. 4 

rarıobe (Karl Jakob), jeßt zu London, Mitglied 
der Konſerenz zu Herenbut, um Verbreitung deg Ehrf: 
ſtenthums, befonders am Gap, hochverdient. 


Lattaignant (Gabriel Eharles Abbe de), ein bee 


liebter franz. Liederdichter, Verfaſſer der auch bei ung 
befannten Dper Fanchon, ward zu Ende des ısren Tahr: 
hunderts zu Paris geboren, und fiarb 1779 in einem 
Kloſter, wohin er Ach, als er älter geworden, zur uͤck⸗ 
gezogen hatte. Früher war er Canonicus zu Rheims 
und Parlamentsrath zu Paris geweſen. 

Lattich, fu einigen Gegenden der Öartenfalat, wel⸗ 
cher nach dem Lateiniſchen Lactüca genannt wird. Hufe 
lattich (Tussilago) {ft ein anderes Gewädhe und gehört 
nicht bieher, ‘ 
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Latuͤde (Henti Mazers de), geb. 1724 zu Mone. 
tagnac in Languedoc. Um fi bei Frau v. Pompa— 
dour in Gunft zu feßen, fplegelte er diefer vor, man 
wolle fie durd eine Schachtel mit Gift tödren, fandte 
auh eine Schachtel mit Afche an fie ab. „ Dafür kam 


- er in die Baſtille, aus der ihn nad 55 Jahren ihre 


Eritüirmung” am 14. Juli 1789 befreite. Die Er— 
ben der Pompadour mußten ihm einige Ländereien 
abtreten, .von deren Ertrag er bis zu feinem Tode 
(1304) anftandig leben konnte. Selne nach Yeiner De- 
freiung erſchienenen Memotres wurden der koͤntgl. 
Familie fehr ſchaͤdlich. 

Latus (lat.) Seite; z. B. Latus Doctorum, die' 
Gelehrtenbank mancher Kollegien; insbeſondre a) eine 
Seite im Rechnungsbuche, und der Betrag aller auf: 
Einer Seite des Konto verzeichneten Summen; La- 
tus per se bedeutet, daß dieſer Betrag nur aus 
einem Poften beſtehe; b) die Geite In der. Berwandte- 
fpaft, die Linie, beionders eine Seitentlinier. 

gatwerge, jedes mußartige Arzneimittel. 

Laub (folium), die Blätter der Baume.und Straͤu—⸗ 
de. 

Lauban, yreußiſche Stadt Im Kreiſe gi. N. In der 
Dberlauiis, durch den Queis von Schleſien geſchieden, 
‚bat 4400 Einw., ein Waiſenhaus, ein Zuchthaus, ein. 
Lyzeum und starfen Linnen: und Tuchhandel.. Geburtes 
ort von Morus.. 

Sauberbüttenfeft,. das Aerntefeft der Juden, 
wobei fie 7 Tage lang, vom*15. Tiihrt an geredyner, 
in Laubhuͤtten, die gewöhnlich in Höfen aufgerichtet— 
werden, fpeifen müffen. Zum Putz einer Lauberhätte: 

22” * 
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gehoͤren efgentlfch auch Palmzwelge (Lauberhuͤttenzwel⸗ 
ge), welche daher bei Italienern verkaͤuflich find. 


Laubfroſch (Hyla), eine Art'ekleiner grüner Tros 


ſche, welche fib nicht nur aufder Erde, fondern aud) 
auf Bäumen aufhalten. Dahin' gehört der gemeine 
- braune Laubfroſch H. arborea L. 

Laubholz wird dasjenige Holz, d.i. Baume oder 
Eträuce, genannt, welche eigentliches Laub oder Bläte 
ter haben, welche fie im. Herbite fallen laffen, und im 
Srühlinge neu gewinnen; zum Unterfchlede von dem 
Nadelholze. 

Lauch (Allium), ein Zwie belgewaͤchs. Man hat 


en Arten deffelben, wohin der Knoblauch, der 


Berglauch, Schnittlauh u. f. w. gehören. Faſt alle 
babeu einen flüchtigen und durchdringenden Geruch. 
Der zabınc Lau (Allium porrumL.) oder Porro hat 
einen ſtachblaͤtterigen Stamm mit einer Dolde, und 
eine aus uͤbereinander liegenden nen beſtehende 
Wurjel. 

Lauchſtaͤdt, Stade im preuß. Res. Dez. Merfte 
burg der Provinz Sachfen, mit 100 H. und 1000 Eu 
em Lauchebache, hat ein 1697 entdedted und ſeit 


1323 fehr verfchönertes Mineralbad, das ſtart beſucht - 


wird. 


Laud (Wilhelm), geb. 1573 zu Reading als Karls 


I. treuer Anhänger, entbauptet 1644, War ein be« 
raͤhmter Theolog und- Erzbiſchof von Canterbury. 
2audanum, ein ſchleimiges Harz, welches in ge⸗ 
wiſſen Jahreszeiten aus den Blättern emiger Arten 
der Ciftenfraude oder Giftenrofe fchwiget, und in Gries 
chenlaud und auf den ade Inſeln geſammelt 
wird. Auch Ladanum. 


s# 


4 


— graudemium' (Xehengeld, Handgeld. Lehenwaare), 


eine Abgabe, welche da, wo getheiltes Eigenthum ſtatt 
findet, ſehr haͤufig an den Obereigenthuͤmer enttich⸗ 
te + werden muß, fo oft eine Neränderung in der dir—⸗ 
menden, oft aber auch, fo oft eine folche in der herr— 
ſchenden Hand eintritt, d. h. fo oft eine andere Per⸗ 
ſon, als dasſelbe bisher befaß, das dominium diree- 
“tum oder utile erwirbt. Das Laudemium iſt zwar 
nur bei der roͤmiſchen Emphyteuſe, wo es in !/so des 


Gutswerths befteht, gemeinrechtlich, kommt aber nad) 
-Vertrag und Herkommen gewoͤhnlich auch bei Lehen-— 


und allen Arten von Bauernguͤtern vor; bei letztern 
‚beläuft es ſich gemeiniglib auf A, 6, 8 ſelbſt 29 
vom Gutswerth, und suß oft bei einer 

Zeränderung doppelt bezahlt werden, von dem abzlie— 


henden und erwerbenden Bauern (Abfahrt und Auf. 


+ 


fahrt). . Wenn daher einige gaudemialfälle ſchnell anf- 


einander folgen, erhält der Gutsherr den ganzen 


Werth des Gutes auf diefe Welle, und die, Laudemi—⸗ 


alpflicht bleidt dennoch auf dem Gute liegen, was na⸗ 
türlih auf die herrſchaftlichen Gutsbanern ſehr nadıe 
tbeifig wirft, daher man in neuerer Zeit häufig theild 
die Raudemialpfliht gan. abgefhafft (in Frankreich 
nah der Revolution), theils fie für einfeltig abloͤs⸗ 


u bar erklärt, theils ſogenannte Maierſchaftsfriſten ff. 


d.) regulirt oder ſie ſonſt in eine ftandige. Praflation 
in Geld oder Früchten verwandelt hat. Ob ber allen, 
oder bei welchen Beranderungsfällen ein, Laudemiun 
bezahlt werden muß, tft nad, Yarrikularreht ; Bew 
trag und Herfommen verfhleden beftimmit. 

_ Rauderdale (Lord James Maitland, Earl von), 
Pair des brittiſchen Oberhauſes, als Redner und 


+ 
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Schriftſteller im ſtaatswirthſchaftlichen Fache efneg 
der ausgezeichnetſten Mitglieder der Oppoſition, aus 
einem alten ſchottiſchen Geſchlechte, wurde 1759 ge: 
boren. Gleich bet dem Ausbruche der franzöjiichen 
Revolution bewies er ſich als einen Freund derfelben, 
und blieb diefer Gefinnung treu; befonders ftand er 
mit den talentvollen Girondiften in vertrauten Ver— 
haͤltuiſſen. Er widerfegte fih, wie Lord Holland, ſpaͤ⸗ 
terhin der Gefangenhaltung Napoleons auf St. He: 
lena, und protelirte noch 1817 mit Nachdruc gegen 
die Sufpenfion der Habeascorpusafte. Ueber die it: 
laͤndiſchen und die indifhen Angelegenheiten gab er 
mebre intereffante Slugfchriften heraus, unter denen 
„An inquiry into the nature and origin of public 
wealth (Edinburg. 1804) am wichtigſten iſt. 
Laudes (lat.), beiden Katholtfen und in einigen 
evangelifhen Kirchen das Loblted, das vor der Ept- 
ftel gefungen wird; dieß gefhah in Frankreichs Ka: 
tbedralen bis zur Mevolution von Seite der Dom: 
beira nach uralten Melodien, Laudes Episcopi ge: 
nanut. 

Laudon, ſ. Loudon. 

Laudum (neulateiniſch), ſchleds richter licher Ver⸗ 
gleich. 

Lauenburg (Sachfen:Lauenburg), daͤniſches, zum 
teutſchen Bunde gehdriges Herzogthum in Niederfach— 
fen, erhielt ſelnen Namen von der Lauenburg, welche 
in deu Kriegen Heinrichs des Löwen erbaur wurde, 
kam (nach 1227) an Sachfen, und nach dem Nusfter: 
ben des lauenbarziſchen Stammes, 1689 an Brause 
ſchweig; doc erhielt erft 1716 Georg 1. die Ealferl. 
Belehnuug als Herzog und Si und Stimme im Reichs— 
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fürftenrathe, 1805 fam es mit ganz Hannover unter 
franzoͤſiſche Herrſchaft, kehrte 1815 zur alten Veifaſ— 
fung jur, wurde aber 1816 an Preußen, und von 
diefem an Dänemark abgetreten. Es bat auf 19 HM 
32,000 Einw., liegt am rechten Gibeufer, und wird 
von Hannover, Meclenburg, Holftein, dem Fuͤrſteu— 
thume Luͤbeck, dann den Hanfeftädren begraͤnzt. Die 
Ginwebner treiben Ackerban und Viehzucht, Fracht— 
und Schifffahrt. Die Hauptſtadt Ratzeburg haͤngt 
durch eine 400 Sch. lange Bruͤcke mit dem. Feſtlande 
zufammen, und gehört theilweife zu Medienburge 
Etrelif. Un dem Landfage nehmen nur der Adel 
und die (drei) Städte, nicht aber die Randleute (in 
111 Dörfern) thell. 


Rauffener, 1) fidr ſchnell verkreitendes Feuer, . 


9) (franz. Trainte), die Linie von Pulver, womit der 
geuerwerfer mehre Werke verbinder, die nah Ent: 
zUundung- der erſten ſchnell hintereinander losgehen; 5) 
(franz. Feu de File) diejenige Art des Linienfeunerns, 
wo ein Mann nah dem andern, jedoch unverweili, 
losſchießt. 

Laukgraben, U franz. Tranchée, Approche, 
mit Bruſtwehr verſehener, meiſt im Zickzack ven den 
Belagerern geführter Graben, um ſich darin der Te: 


ftung gefaprlog nähern zu koͤnnen; 2) Röhre, vie, 


das Lauffener im Brander erhält, und die Flamme 
nach allen Seiten verbreitet; 5) der 1%/2 Eüe breite 
Gang im Schiffsraume, und zwar auf der Kubtrüde 
rings um das Innere Schiff (aufend, worauf während 
Ddes Treffens die Zimmerleute fi bereit haiten, je: 
Des Rad fogleich auezubeflern. . ; - 

Laufkafer (Carabus), eine zahlreiche Art Kafer, 


. 
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welche fih in Gaͤrten und Wäldern auf der Erde, un— 
fer Moos, Brettern und Steinen aufhält, ſehr ſchnell 
laͤuft, und fehr uͤbeln Geruch "von ſich giebt, Die 
gemeinften Arten davon find der erzfarbene (C. mor- 
billosus) und der granuliete (C. granulatus), 
Lauge, ein mit einem vegetabilifhen Salze ver- 
feßtes und dadurch fcharf gemachtes Waſſer, derglei— 
chen dasjenige Waſſer iſt, welches eine Zeitlang auf. 
Aſche geſtanden, und dag darin befindlihe Salz auf: 
gelöfet Hat. Die Selfenfiederlauge wird aug Hl 
Aſche und Kalk bereitet, Im Latein. Lixivium. 
£augenfalz, die Yottafche, das Welnfteinfalz und 


die Soda find folche Laugenſalze. Auch Aſchenſalz,. 


Alkali. 
Lauingen, 1) bayer. Landgericht im Dberdonau- 
Kreiſe, Hat auf 3 9. Meilen 11,700 Einwohner. 
=) Deffen Hauptftadt an der Donau, mit 3550 Einwoh⸗ 
nern, ſtarker Weberet und Strombandel, auch römt- 
ſchen Alterthuͤmern; Geburtsort des Albertus Magnus. 
gauig, italieniſch Lu gano, Aauptitadt des 
(hweizertihen Kantons Teſſino, am Luganer See, 
bat 4406 Einwohner, 16 Kirchen, 6 Klöfter, 1 Ku— : 
pferz und 2 Eiſenhaͤmmer, Pulvermühle, Paplermuͤhle, 
“Handel und Fifcyeret. F 
Laum (Friedrich), f. Schulz. 
Saune, in feiner älteften Bedeutung efite zufällige, 
unerklaͤrliche, eigenſinnige und voruͤbergehende Stim— 
mung des Gemuͤths in ſeinem denkenden ſowohl als 
empfindenden Theile, Nach-Garve kommt es von Lu- 
na, Mond, heb, entweder weil Launen fo wandelbar, 
wies der Mond find, oder weil man fie dem Einfluffe 
des Mondes zuſchrleb, da man fie anders nicht er= 
f 
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klaͤren konnte. Andre europaͤiſche Nationen ſchrieben 
ſie der Veſchaffenheit der Saͤfte zu, und haben ſie da— 
her humores genannt, woher dag deutfhe Humor, daB 
franz. humeur, das italtenifche bumori und dag eng— 
iifhe humour. Ale diefe Worte find im weiter 
Sinne mit Laune gleichbedeutend, doch werden fie im 
engern und eigentlichern Sinne nur von der glüdlis 
hen und unterhaltenden Laune des Künjtlers gebraucht, 
die befonders dem Komiker unentdehrlich iſt (vergl. 
Humor); vur dad franz. humeur hat vorzüglich die 
Bedeutung der uͤblen, peinigenden Laune erhalten. 
Die Deutfchen nehmen in einem andern Sinne Laune 
für Gemuͤthsſtimmung, und ſprechen von heitrer und 
übler Laune, wobei aber dann der alte Begriff des 
Unerklaͤrlichen wenigſtens in der Regel verloren geht. 
Zaunig iſt, wer durch heitre (eigentlich ſogenannte) 
Laune, zur Unterhaltung beiträgt, während ein lau 
nifher oder launenhafter Menich ein folcher Hit, 
der der Laune im alten MWortfinne, d. h. dem Launeun— 
wechfel, unterworfen tit, der ſich ſelbſt zu beherrſchen 
unfähig, ſtatt in feinen Entfhlüffen von einem fe— 
ften Willen und befonnener Prüfung geleitet zu were 
den, unftät, wie die Meereswoge, der wandelbaren 
Stinmung feines Gemüthes folgt, und dadurch zur 
Qual feiner Umgebungen wird. 

Kaura, Vetrarfad Geliebte, 1507 oder 1508 In 
Avignon aus dem feit 500 J. ausgeftorbenen prodfli« 
califgen Geſchlechte der Noves geboren, vermahlte 
* 1323 mit dem jungen Hugo de Sade, aus einem 
angeſehenen Geſchlechte in Avignon; ſo groß ihre Schoͤne⸗ 
heit war, ſo unbefleckt erhielt ſie ihre Tugend und 
ihren Ruf, ſelbſt dem liebedurſtenden Petrarka gegen— 


% 
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uͤber, bis ans Ende ihrer Tage. Sie ſtarb am 6. 


April 1548, früh um 6 Uhr, an der damals zu Avig= 
non würhenden Peſt, nachdem fchon früher die Launen 


Ahres Mannes und dag fchlechte Betragen ihrer älte- 


ſten Tochter ihre Wangen gebieiht Hatten. Man be: 
grub fie an demſelben Tage in der Kirche des Mt: 
noritenfloftere, Ihr Grab, dag Franz 1.1553 beſucht 
und darauf ein Denkmal zu ſetzen befohlen hatte, gieng 


mit der Klrche im Revolutions-Sturme zu Grunde; 


ihr Grabſtein wurde 1804 in die alte Hauptklrche von 
Uvignon gebracht. Falſch iſt es ſonach, was man 
fruͤher glaubte, daß Laura nur eine allegorifche Perfon 
gewefen, ſowie die Meinung anderer direrer Hiſtori— 
ter, daß fie aus den Haͤuſern Chabaud und Sate ab: 
geſtammt, daß fie ehelos geblieben fet, in VBauclüfe 
gewohnt,-und hier dem Petrarka Zufammenfünfte ges 


waͤhrt habe. (Vergl. Petrarka.) 


Laurenberg (Johann Wilhelm), geb. zu Roſtock 
1591, Prof. der Mathematik und Dichtkunſt dafelbft, 
kam in der Folge als Prof. an die danifhe Ritteraka— 


‚beinle nach Sorop, wo er 1659 ftarb; er iſt einer der 


‚ alteften beffern deutſchen Satyrifer. 


zaus, ein Name verſchledener kleiner Friechender 
Inſekten, deren Kriechen auf der Haut eine merkliche 
Empfindung macht. Dahin gehört vor alleır die Kopf 
laus (Pedieulus humanus lin.), weiche vorzugeweife 
fo genannt wird, ein Maul wir einem Stachel: bat, 


und fib an Menſchen und Thieren aufhält und von 


deren Blute lebt. Jedes Thier hat ſeine eigne Laus, 
die Hirſchlaus, Echaflaug, Blenenlaus. Die Pflanzen 
haben deren unzaͤhlige, Blattlaͤufe (Aphis). Sie find 
gefluͤgelt und ungefluͤgelt, und meiſtens grün. 
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Lauſanne, die Hauptſtadt des Waadtlandes, mit 


10,000 Einw. mit 1,500 H., nahe am Genferſee, mit- 


einem afademtfhen Gynnafium, Gold= und Silberar? 


beitern, Buchdrudereien und Weinhandel. Handel und 


Fabriken find gegen früher fehr gefunten, dagegen ift 
Saufanne wegen feiner ſchoͤnen Lage noch Immer ſehr 
ſtark von Fremden beſacht. 
gaufis, ein von Böhnen, Meißen, dem ehema— 
figen Fihfifhen Kurkreis, Brandenburg und Schleſien 
begraͤnztes Land, zählt auf 2000 M. eine halbe Mil- 


"fon Einwohner, und wurde früher in die Ober: und Nie: 


derlauliß getheilt. Die ganze Niederlaufiß und die grüs 
$ere, Öftlich und nördlich gelegene Hälfte der Oberlaufig 
(zufammen 151 IM. mit 294,700 Einw.) gehört ſeit 
dem 18. Mat 1815 zu Preußen, der übrige Shell des 
Dberlaufiß (40UM., 195,000 Eiaw.) zum Königreichs 
Sabfen. Die Laufig tft ein fehönes Land, und de? 
Doden kefonders” in der Niederlauſitz ſehr fruchttar, 
wogegen die Oberlauſitz durch Handeis- und Gewerbs— 
Thätigkeit ſich auszeichnet. An dleſer Gewerbs-Thaͤ— 
thigkelt haben jedoch bloß die deutſchen Lauſitzen 
Antheil; die Wenden, das Stammvolk, treiben nur 
Viehzucht und Aderbau. Die ehemaligen großen Ge— 


h. 


rehtfame der Stände, die Ihnen 1636 unter dein 


fähfifhen Churfürften‘ Johann Georg I. beftätigt wur: 
den, haben in den preupifiben Gebietstheilen dadıtrd) 


“aufsehört, daß der König von- Preußen biefe Ruandeee 


theile in geiftlihen und bürgerlichen Angelegenheiten 
den Regierungen zu Frankfurt a. d. O. und Liegnitz, in 
Juſtizſachen den Oterlandesgerichten zu Fraukfurt und 
Siledau untergeben, die Regierung, die Conſiſtorien 
und das Amt Goͤrlitz aufgeloͤſt, neue Steuern und Auf— 


m 
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lagen ohne Ruͤckſprache mit den Ständen eingeführt 
und überhaupt die Eigenthuͤmlichkeit der Lauſitz al& 
einer für fih beftehenden Provinz verwifcht bat. Das 
gegen halten In der fächfifhen Lauſitz Die Stände, bie 
suh an der affgemeinen Ständeverfammlung Theit 
nehmen, jährlih 3 Landtage zu Budiffin, dem Sitze 
der oberſten Provinzial-, Negierungs- und Suftizbes 
hörde. Sie geftehen die Steuern unter dem Titel „gut⸗ 
herziger Bewilligungen” zu, Die ſaͤchſiſche Lauſitz iſt 
der Sitz des Iaufißer Gewerbfleißes, befonders um 
Zittau. In beiden Laufißen find die adeligen Stände 
nad) der alten Verfaſſung von Perfonalabgaben befreit, 
“end findet fih noch eine; wiewohl fehr gemilderte, 
Leibelgenſchaft.. 
aut, jeder Anlaß zum Hören, ſomit jeder Schall; 
vom Tone ald einen nah Höhe und Länge zu untere 


ſcheidenden Schalle verfebleden.‘ 2) Eines der Fleinften | 
Glieder der Sprade, inſoferne fie gehört wird, fo. 


wie Lauter eines ihrer Fleinften Glieder iſt, infos 
ferne fie gefchrieben wird; dieſer Unterfchted bringt 
ed mit ſich, daß oft ein Laut mit mehrern Lautern 
Buchſt aben) ausgedruͤckt wird, (z. B. mit eu, mit d), 
bingegen auch mehre Laute mit Einem Lauter (3. B. 


mit x, z.). Man theilt die Buchſtaben in Selbfta 


lauter (Vokale), die fir fi felbit, und Pitlaus 
ter (Conſonanten), die nur in serbindung mit einem 
Selbſtlanter ausgefprochen und gehört werden. Doc 
beruht gerade die Lautirmerhode (f. Lefemethoden) 
darauf, daß auch die Gonfonanten felbftftändig auge 
gefprochen werden, j 

Laute, ein aus der alten Lyra {f. d.) hervorges 
gangenes muſikallſches Inſtrument, hat einen gewölbs 


’ j \ 
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zen Bauch (Corpus) von fehr duͤnen Spänen zuſam⸗ 


mengefetzt, einen Reſonaänzboden (Dad) von Tannen— 
holz, und einen langen Griff, an deſſen Ende ber Hals 
befindlich ift, woran die Toͤne dutch 9-10 Bünde gee 
geihnet find. Die Saiten find an.dem oben befindli- 


- den, krumm heruntergebogenen Kragen befindlich, und, 
werden mit der Iinfen Hand gegriffen, und mit der. 


rechten gefehlagen. Es bat zwölf bis dreizehn Dope 
pelfaiten (Chöre), die nech den Tonarten geſtimmt 
werden; die Noten dazu werden auf 6 Linien gefchries 


ben. Es gab ehemald nad) den verfahiedenen Sing⸗ 
ſtimmen verſchiedene Arten von Lauten, es iſt aber. 


dieſes Inſtrument wegen der Schwierigkeit feiner Bes 


handlung und feines often Verſtimmens jest ganz aus 


der Mode gefommen. 


Rauterbah (Wolfg. Adam), perühmter Surift zu | 


Tübingen, geb. zu Schleiz 1618, geit. zu Waldenbuch 


in Saͤwaben 1678, genießt in der Praxis noch Immer. 


großes Anſehen, obwohl feine Theorie nicht eben vie 


- geläutertfte iſt. 


Lava, f. Bulfan. J 
Tavagna, eine anſehnliche Grafſchaft in Italben, 


genthum der Grafen Fieſchi oder Flesko iſt, deren Ges 
fayleht, unter die 4 vornehmften in Genun und übere 
haupt unter die vorzüglichften In ganz Stalten gerech⸗ 
net wird. Johann Ludwig von Fieſchi, welcher im 
ſechszehnten Jahrhunderte gelebt hat, iſt durch eine 
mißlungene Verſchwoͤrung zu Genua, welche Schiller 
als Stoff zu einem herrlichen Trauerſpiele benuͤtzte, 
der bekannteſte geworden. Durch Schönheit, Wer: 


ſtand und-die erhabenſten Eigenſchaften vor allen Juͤng⸗ 


N 


N 


"welhe nebft vielen andern VBelisthümern das Ele. - 
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lingen feines Vaterlandes hervorragend, die ihn eine 
ſchoͤne Stelle unter diefen angewleſen hätten, ftürzte 
er fih durch feinen unbegränzten Ehrgeiz; in’d Verders 
ben. „Er beneidete die glänzende Familie der Dorfa, 
welche damals üfer Genua herrfhte und in hohem 
Ruhme ſtand, fo ſehr, daß er es unternahm, diefe zu 
ſtuͤrzen und ſich ſelbſt zum Herrn Genua's zu machen. 
Verſtellung und Schmeichelei ſollten ihm die Mittet 
dazu bieten. Am erſten Jaͤnner 1547 begann er fein, 
Werk, zu welchem er auch nod) Insbefondere durd) Pri⸗ 
vathaß gegen den jungen Gianettino Dorta verleitet 
wurde. Geine befcheidenere Gemahlin, welcher er fein 
Vorhaben entdeckte, hatte ihn vergebeng davon abzu⸗ 
bringen geſucht. “Sobald der erfte Tumult entftanden 


war, eilte Ölanettino Doria, ohne noch die Größe der 


Gefahr zu kennen, fondern in der Vermuthung, daß 
es nur ein leicht beizulegender Streit der Matrofen 
fey, den Lärmenden enrgegen und wurde von den Ders 
ſchwornen fogteich mitteld vieler Wunden getoͤdtet. 
Dieſe bemaͤchtigten ſich hierauf des Zeughauſes, wo die 
Öaleeren lagen. Als aber Fieſchi ſich ſelbſt in die Ge— 
leeren begeben wolte, um zu ſeinem Zwecke auch die, 


Sklaven frei zu machen, fiel.er I: felner fhweren Ruͤ— 


flung in das Meer, und 'gina, da cben jede Rettung 
ferne und in der dunkeln Nacht auch nicht lelcht moͤalich 
geweſen wäre, zu Grunde, Man vermißte ihn bald, 
und fein Bruder wollte feine Stelle erießen, befaß aber 
nicht Kraft genug, das angefangene Werk zu vollenden, 
und wurde In der Feftung Montobio geiddter. Die Sache 
ſchlug alfo wieder zu Guuften der Dorin aus. Fleſchi's 
Leichnam, welcher nad einigen Tagen an's Land geſpuͤlt 
wurde, ward von Neuem den Wellen prelsgegeben; der 
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alte praͤchtige Pallaſt des Fieſchi wurde geſchleift und 
mehrere Glieder der Familie für ewige Zeiten in die 
Verbannung getrieben. Hauptquellen der Geſchichte 
diefer Verſchwoͤrung find: Kardinald von Retz Conju- 
ration du Comte Jean Louis de Fiesque, die Histo- 
ire des Eohjurations, die Histoire de Genes und Ro= 
bertfon’s Geſchichte Karls VÜ Int 3ten Theile: 

Laval, Stadt dee franz. Departem; der’ Mayen: 
ne, an weicher "fie liegt, mit 5525 Häufern, aber 
nur 15,200 Einwohnern, Handelsgericht, Kloſter der 
Krappiften, Bleihen und Leinenhandel, befouders mit _ 
den Toiles de Laval. Der Bezirk von Laval hat auf- 
32%), Q. M. gegen 109,000 Einw. 

La Valette (Jean de), geb. aus einem provenca= 
liſchen Geſchlechte, Großmelfter von Malta feit 13557, 
machte ſich dadurch als Held uniterblich, daß er Malta 
rettete, als Soliman II. eg mit 30,000 Mann bela— 
gerte, fo, dad er nad) einem Beriufte von 20,000 
Mann unverrichteter Dinge wieder abziehen mufte. 
gavalette ftarb 1568, nachdem er den ihm angetra- 
genen Kardinalsbut ausgeſchlagen hatte. 

Lavalette (Marie Chamans, Grafvon), war zu 
Paris 1769 von geringen: Eltern geboren, wurde In 
der Mevolution Offizier der Nationalgarde, und ver: 
theldigre im Auguft 1792 die Tuilerien. Spiter diente 
er am Rhein und in Stalien, ward bier Bonspartes 
Adjutant, umd —— ſich in der Folge mir der 
Nichte der Kaiſerin Kofephine, "der Tochter des Mar— 
aufs Beauharnais. Er begleitete Bonaparte nah Ae— 
gupten; und wurde nachher von ihm zum Oberpoſt— 
metjter und Grafen erhoben. Bei Napoleons Ruͤckkehr 
von Elba lief er fih von dein damaligen Dberpoftr 
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melfter Ferrand ſeine Stelle wieder übergeben, und 
trug durch ſeine raſche Thaͤtigkeit viel zum Gelingen 
der Plane Napoleons bei. Dieſer erhob ihn in den 
Pairsftand,nah der Ruͤckkehr des Königs aber wurde 
er als Mitichuldiger Napoleon’d zum Tode verurtheiltz 
durch eine Liftige: Verkleidung wußte ihn jedoch feine 
Gattin aus: dem Kerfer. zu befreien, indem fie ftatt 
feiner verblieb. Lavglette entkam glüdlich über Bel— 
gien nah Bayern; feine Frau wurde einige Zeit im 
Grfängniffe behalten. dann aber litt fie in Folge dies 
fer Ereigniſſe an Gelftegzerrütfung. Lavalette durfte, 
1521 nah Frankreich zurüdfehren. 

Lavater (Johann Kaspar), 1741 zu Zürich gebos 
ren, war der Sohn eines Arztes dafelbfl. Seine Mute 
ter war fehr firenge gegen den zarten Knaben und 
verurſachte vielleicht dadurch jene Blödigfeit und Une 
behilflichkeit, welche diefem in der Sugend überall, 
felbft unter feinen Gefpielen und in der Schule, ane . 
hiengen, aber’ auch den Zug felned Gelftes nah dent. 
Himmel, indem die Einfamfeit Ibn zur Betrachtung lets 
tete, welde durch dar Kefen der Bibel und anderer geift: 
licher Bücher fehr vermehrt wurde, Breitinger und 
Bodmer, deren Untericht er ald Schüler ber höheren 
Klaſſen genoß, weiten feinen Geift plöslid zu einer 
unerwarteten Reife. Als ein Juͤngling ven 21. Jahren 
gab er fchon einen glänzenden Beweis feiner Seelen, 
größe und feines Muthes, Indem er in Gemeinſchaft 
nilt dem fpäter in England zu Ruhme gefommenen 
Maler Helnrih” Füpli den Landvogr Grebel, mwelder 
fih mehrerer Ungerechtigkeiten (duldig gemacht hatte, 
öffentlich und mit Angabe feines eigenen Namens hei 
der Regierung verflagte, welde die Auflage berüdfich- 


> (998. 9 

. tigen, den Landvogt zur’ Entfchädigung a bie 
Ankläger aber ihrer fhönen That wegen öffentlich aug- - 
zeichnete. Mir Fuͤßli beyab fi Lavater 1765 über 
Leipzig und Berlin nad Barth) In Schwedlfhpommern, 
um fi dort ander Seite Spalding's zum Achten Theo— 
Iogen zu bilden. Auf diefer Reife wurde er auch 
zuerft mit der. teutſchen Literatur, bekannter, und 
ald er im Sabre darauf nach Zuͤrich zuruͤckkehrte, be: 
fhäftigte er fi fogleich feibit in Mußeftunden mit 
poetifhen Verſuchen. Religion und Materland, die 
faft fein ganzes Innere erfüllten, wurden auch der 


Anhalt feiner Gedichte, welche ein nicht. gewoͤhnliches 


Talent beurkundeten. Klopftod und Bodmer wählte 
er fih zu Vorbildern. Zuerſt erfhienen 1767 feine 
befannten Schweizerlieder, und dann 1768 die Aug: 
‚fihten in die Ewigkeit, welde beiden Werke befon- 
ders durch ihren Reichthum an Phantafie gefielen. Im 


Jahre 1766 Fhon-hatte er fi verhelrather, 1769: 


aber wurde er Diakonus an der Züriher Walfenyaus- 
Kirche. Seine herrlichen Predigten, fein ſtrenger Wan— 
del, feine einfahen Sitten und fein Tlebevoller Um— 
ganz, befonders aber nu Herzensgüte verefnigten 
ſich, ihn in jedem Kreiſe liebenswrrtiffzu machen. Seit 
1772 wurden mehre feiner Predigten gedrudt, und 
fanden auch außer feinem Baterlande großen Veifall; 
nnd neben der FortfeBung Feiner Gedichte bearbeitete 


er aud) ein Sittenbuͤchlefn für Dienftboten. Daneben’ 


hatte ihn ſeit 1769 eine Idee vorzüglich ergriffen, zu 

der er durch feinen feit der früheften Kindheit genaͤhr— 

ten ſtillen Beobachtungsgeiſt und durch die daraus ent— 

ſprungene tiefe Menſchenkenntniß gleichſam ſein gan— 

zes teten hindurch vorbereitet worden zu ſeyn ſchien, — 
Gonv. fer. XIL BY _ 25 
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dile Idee, die Phyſiognomik zn gründen, d. h. aus der 
— Erkenntniß des innern Menſchen in dem äußeren eine 
Wiſſenſchaft zu bilden. Mit aller ibm zu Theil gewor— 
denen Lebhaftigkeit verfolgte er dieſen Gedanken. Er 
knuͤpfte zu dieſem Ende mit allen gelehrten und bee 

— "rühren Männern einen außerordentlich ausgebreite— 
ten Briefwechſel an, verfihrieb faſt aus allen Gegens 

"- den eine Menge Schattenriffe ausgezeichneter und bee 
kannter Perfonen; vor Allem aber ſammelte er mit der 
emfisften Sorgfalt alle Chriſtusbilder, dfe er finden 
konnte, um feine Dergleichungen anzuftellen. In 
gut gezeichneten Chrlfiusbitvern fand er das deal eiz ' 
nerim Aeußern ausgefprocenen ſchoͤnen Seele; je mehr 

die Züge eines Menſchen ſich denfelben näherten, deſto 
-gröjer war Lavaters Vertrauen zu ihm. Mitten uns 
ter diefen Studien machte er 1774 eine Reiſe in dag 
Emfer Bad, wo er mit Goͤthe betannt wurde, mit wel— 
chem. er aber fhon früher Briefe gewecrfelt hatte. Auch 
mit Baſedow, Jung, Sakobl und andern Gelehrten 
wurde er auf diefer Reiſe vertrauter,“ Endfich erfchten 
mit dem Tahre 1775 zum Erſtenmale von ihm.ein Werk 
über‘die Phyfioguomif, unter dem Titel: „Phyſiogno— 
miſche Fragmenrä,* sin Practwerk in 4 Vaͤnden, mit 
einer großen Zahl der Intereffanteften Portraits und 
Siwattenriffe, die von den beruͤhmteſten Künftlern ges 
ſtochen waren. Diefes Werk, deffen Stoff als etwas: 
Geheimnißvollee und beinahe Sauberifches ſchon an und 
“für ih für die Meiften Reiz hatte, erhöhte den Ruhm 
-Zavaters in- und auswärts unendlih. Man follte 
wohl glauben, daß eine Wilfenfchaft, -wie die der Phy— 
fiognomif, gar bald.dem ruhigen Beobachter Ihre Luͤcken 
bloß geben müffe, allein Goͤthe ſelbſt fagt, Daß, wenn 
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mamauch mit den triftigften Gründen: dagegen geruͤſtet 
geweſen, eine Unterredung mit Lavater den Widerſtrei⸗ 
tenden bald auf deſſen Seite gebracht habe, Am mei— 
ften fhloß ſich der hannöverifhe Leibarzt Zimmermann 
an Lavater an, beide aber konnten den Kampf gegen 
Lictenbergs Witzſtachel nicht beſtehen. Zuletzt fa der 
größere Theil derLeſer dieSchwachheit von Lavater8Thegs 
rie ein, obwohl man ihr die in allen Werken des Verfaſ⸗ 
ſers hervorleuchtende Gentalitär nicht abſprechen kann, 
und auch ein Irthüum Lavaters Immer wohl beriidfichtl= 
genswerth-ift. Etwas Schwärmerel und Hang zum 
MWunderbaren mifchte fih aber fogar in feine theologi— 
fhen Unterfuhungen; feine ziemlich häufigen Bekeh— 
rungsverſuche trugen ebenfalls dazu bei, Ihn alg} ſon— 
derbar darzuftellen. Dennoch genof er "fait überall 
Verehrung, die größte auf feiner Meife nah Bremen 
1736. Einen Ruf dorthin hatte er aus Liebe zu fels 
ner Vaterſtadt, wo er felt 1773 Diafonus an der Pe— 
terskirche geworden war, ausgefchlagen. Im rahre 
1795 unternahm er auf Einladung. ded Miniſters 
Bernftorff eine Reiſe nah Kopenhagen, von der er 
ein Tagebuch heraufgab. Die meiſte Thaͤtigkeit 
bewies er gegen dag Eindringen der Revolutlon im 
die Schweiz, und benahm fih fo fühn umd, uner— 
fhroden, daß er auf eine lächertihe Weife.. der, Ge: 
meinfhaft mit Rußland und Deftreih verdaͤchtigt, ‚el: 
ner fchmerzlihen Kranfheit ungexchret 1796 nad) Bas 
fel deportirt wurde. ° Er rectfertigte. fi in einer 
freien, biändigen Verantwortung gegen die Direftos 
ten der Schweiz, und fuhr, ala er: nad einigen Mo— 
naten gluͤcklich zuruͤckgekommen war, im felner.alten 
Handlungsweiſe fort. Wllein, als am 26. pt. 1799 
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Maſſeng Zuͤrich wieder einnahm und Lavater eben auf 
der Straße den Unglädlichen beiftand, wurde Lesterer 
durch die Seite gefchoffen. Lavater fannte den Moͤr⸗ 
der, nahın aber das Geheimniß sedelmüthie mit ſich 
in's Grab, obwohl er über ein Jahr an felnen Wun— 
ben leiden mußte. Auf dem SKranfenlager fchrieb er 
noch feliie Deportatlonggefhicdte; dann Saulus und 
Paulus, eine chriftiihe Dichtung; eine Menge Briefe 
und Die fhöonen Oden: Zürih am Ende des 18. Jabr⸗ 
hunderte und Zürihd am Anfange des 19, Jahrhun— 
derts. Letztere war feine leßte Arbeit. Seine Lei— 
den trug er als wahrer Chriſt. Er ftarb am 2. Jaͤn⸗ 
ner 1801 im 60. Lebensjahre. Johannes Müller fagt 
von fhın, er kenne Faum Einen, der wahrhafter und 
ſtaͤrker glaube, tiefer fühle und inuiger umfage, als 
gavater. Don den Werfen Lavaters find außer dem 
bereits angegebenen noch zu merfen:. Predigten über 
das Vuh Jonas; eine Schrift über die Liebe; eine 
Handbibel; Leder für Leidende; Betrahtungen über 
die wichtigften Stellen in den Evangelien; Tagebuch 
eines geheimen Veobachters feiner felbit; Handbiblio= 
ieh Anacharſis; Vermaͤchtniß an Sreunde, und als 
ere 

Lavaur, franz. Seldenfabrikſtadt am Agout im 
Departement des Tarn, mit 6300 Einw. und Wein: 
dau. Der Bezirk von Lavaur hat auf 14 Q. M. 
gegen 47,400 Einw. 

Lavendel (Lavandulalin.), eine Pflanze, welche 
wohlriechende. Blumen bat, und in dem mittägigen 
—— einhelmiſch iſt. Die Spiecke iſt eine Art der⸗ 
ſelben 

gavinia, des Latinus Tochter, ber fie, obgleich 
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* opraut des Turnus, bem Aeneas zuſagte. Diefer ers 
tämpfte fie fi, und nannte nach ihr die neue Stadt 
gavinium im alten katium. — 
gavinen, große Schneemaßen, die von den hödh- 
ften Bergen herabrolfend große Verwuͤſtungen anrlch⸗ 
ten. Man unterſcheidet Wind- oder Staublavinen, 
die vom Winde loßgerißen, Schnee- oder Berg: (Schlag— 
Schrund:) Lavinen, die dur ‚eigne Schwere fallen, 
endlich Erdlavinen, wenn Das Erdreich von lange ans 
baltender, und tief eindringender Näſſe dergeſtalt 
erweicht wird, daß es mit allen daranf beſindlichen 
Häaufern, Bäumen und“ ganzen Wäldern in die Tiefe 
ſtuͤrzt und oft ungeheuern Schaden anriditet. 3 
Ravtiren, In der Schiffahrt, bei widrigem Winde 
fih baıd Rechts, bald Links halten, um tag Schiff 
nicht zu weit von feiner Richtung zu entfernen, und 
doch, wenn auch nur wenig, vorwärts zu fonimen; das 
her überhaupt bedädtig bei einer Esche ‚zu, Worte 
gehen. In der Malerei heißt laviren, eine aufge 
tragene Farbe mit Waffer vertreiben, bei einer Zeich— 
nung aber fir tafben. 38 F 
gavoifter (Antoine Laurent), geb. zu Paris 1743, 
ein berühmter Chemiker, war ſchon 1768 Mitalled der 
Akademie, wird gewöhnlich ale Begründer des nad 
ihm benannfen hemifhen Syſtems augegeben (f. den 
Art. Chemie), eine Ehre, die eigentlich dem Engläne 
der Savendifch gebührte, der ſchon 1734 das Oxygen 
(Sauerſtoff) entdedte. 1791 wurde Zavolfier zum Com— 
milfär der Schapfammer ernannt, und brachte in dies 
fes Departement eine mufterhafte Ordnung. Die Bor: 
züge feines tebengwürdigen Charakters und fein Reich— 
thum wurden Ihm zur Zeit. der Revolution verderblich; 


e 
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er ſtarb unter der Guflottine (3. Mal) 1794. Ueber 
feine VBerdienfte in der Chemie fiehe den 3ten Band 
von Gmelin's Gefhlchte der Chemie. - 

Law (John), geb. 1680 als der Sohn eines Gold— 
(dmieds'zu Edinburg, war fruͤh als ein guter Rechner 
bekannt und wurde von den koͤniglichen Mintftern in 
Schottland, bei Finanz: Gefhaften verwendet, tödtete 
aber im Zweikampf feinen Geyner, und irrte darauf 
fluͤchtig in Italien und Frankreich umher, bis er endlich 
feine Finanzplaͤne im letztern Lande an den Negenten, 
Herzog von Orleans, wiewohl gegen den Nath alfer 
Finanzminner und des Parifer Parlaments, zu bringen 
"vermochte. Dieſe hatten zwei Gegenitände,. die Er— 
tihtung eiuer Diefontobanf, weihe 1716 unter dem 
Namen Law und Kompagnie errichtet wurde, und durch 
das blinde Vertrauen des Publikums ſo ſchnellen Um— 
ſchwung nahm, daß fie 1718 für eine koͤnigliche Bauk 
erklärt wurde, dann die Benutzüng der Schäße von 
Entitana, zu weichem Ende Law mit. der Bank eine 
PMiftiipicompagnie verband. Law wurde 1720 zum 
Generalcontrolleur der Finanzen ernannt. Allein der 
Credit der Bank fieng bald an wieder zu finfen, und 
Lam mußte ſchon nah 5 Monaten feine Stelle wieder 
ntederlegen, ja Togar feiner Sicherheit wegen Frankreich 
derlaffen. Seitdem lebte er im Verborgenen von den 
Heften feines einſt fo großen Vermögens, und jtarb 
1729 zu Venedig, noch immer mit großen Planen be: 
fhaftigt, und von der Nichtigkeit feines, wie man jetzt 
allgemein elnſiehr, durchaus fehlerhaften Spyftenig 
überzeugt. Vergl. über ihn: „Ganilh, essai sur le 
revenu public“ 


 gawrense (Sir Thomas), geb. zu Bath 1768, 


rt 
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beruͤhmter engiiſcher Portraitmaler, wurde nach 
Weſt's Tode vum Koͤnige zum Präfidenten der Akademle 
und zugleich zum Rittex erhoben, Für fein beftes 
Wert wird fein „Bildniß Georgs IV,’ gehalten. 
Laynez (Jakob), geb. 1512 zu Almancarlo bei 
Siguenza in Kuftilien, ftudirre zu Alcala, und beyab 
fib dann zu Ignaz von Loyola nach Paris, WO beide 


Freunde eine Miſſionsreiſe nad der Tuͤrkei verabre=” 


deren, die unterbleiben mußte, als der Kriea mit 
Der Türfet austrad. Nun faßten Weide 1556 3u 
Venedig den. Pan zur Gründung dee Sefuiren: Di: 
deng, an deſſen Angarbeitung‘ Laynez grögern Anz 
theil hatte, ale Loyola ſelbſt. Auf fein Betreiben 
ward Lovola zum erjten General des Ordens gewablt. 
ndep- arbeitete Laynez an der Ausbreitung des Or— 
dens in verſchiedene Laͤnder, unter andern auch nach 
Sranfreih. Nach Loyolas Tode folgte er diefem 1553 
fu der Würde eine Srdenegenerald, und ftarb ale 
folder zu Nom 1565 (19. Zan.), nabden er feinem 
Drden bereits eine feſte Ginrigtung und welte Aus: 
Hreitung ‚gegeben hatte. (Vergl. Jefutten.) 

Lazariſten, in Tranfreid die Prieſter (Vaͤter) 
von der Miſſion, weil ihr Priorat zu Paris dem La⸗ 
zarus geweiht iſt; fie wirkten wenfger anſſer als 
in der Chriſtenheit, und ihr 1654 von’ heit. Vincenz 


"yon Paula geftifreter Srden wurde 1816 wieder her: 


geſtellt. Er hat auch in Polen, Oeſtreich u. ſ. W. 
Zweige, amd wollte: vor 50 Aahren verluhen, fi) des 
bisherigen Ginfluffes der. Jefuiten zu bemaͤchtigen, 
was aber mißlang. 


Lazarus, der ausſaͤtzige Maun, deſſen in der Pas. 


radel bei Lukas (16. 20)-Erwaͤhnung gethan wird. 


* 
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Da man ihn fn der Kolge sum Schußpatron der 
Siranfen machte, eutjtand der der Sranfenpflege ge- 
widmete Lazarus-Mitter-Drden In Palaͤſtina, 
und von daher wurden die Krankenhaͤuſer (f. d.) zu: 


erfi Lazarethe genannt. 


+ 


Lazur, ſ. Lafurftein, 

Lazzaroni, eine ſehr zahlreiche und in ihrer Art 
einzige Klaſſe der Einwohner Neapeld, welche ohne. 
Befchäftigung, Haus, Heimath und befiimmten Un- 
erhalt Tag uud Nacht in Zumpen gefleldet auf den 
Straffen und freien Plaͤtzen campfren,; und das We- 
nige, was fie zum Leben brauden, als Boten, Traͤ— 
ger und Kaglöhner verdieneg; nur die bödite North 
bringt fie zum Arbeiten. Nur das heiße Klima und 
die äufferfte Fruchtbarkeit, Daher große Wohlfeilheit 
in Neapel machen diefe Lebensart möglih. Sm der_ 
leßten Zeit hat man angefangen, diefe Naturmenfhen 
allmaͤllg zu Eultiviren, ö 

Lazzi, in Statien die ertemporirten Scherze und 
Poben der komiſchen Schaufpfeler und Sänger. 

Lea, ſ. Kia. 

teaena, elne athenienfifche Hetare, welche fn bie 
Verfhmwörung des Harmodlug und Ariſtogiton wider 
die Söhne des Piſiftratus verwidelt war. Sie war 
fo flandhaft, daß fie, als man ihr durch Martern ein 
Geftändnig abjwingen wollte, ſich ſelbſt die Zunge 
abbiß, damit ſie nichts verrathen konnte. Die Athe— 
ner, welche ihre That bewunderten, errichteten ihr 
zu, Ehren das Bild einer Loͤpin ohne Zunge. 

Leander, ſ. Hero, 

Learchus, ſ. Leukothea. 

Lebadea, ſ. Livapien, 
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Lebbaäus, f. Judas. — 
Lebedos, eine Eleinafiatifche Stadt inJonien. 
geben ift dag Vermögen einer ſich ſelbſt beftims 

menden Thaͤtigkeit. Im welteren Sinne ſpricht man 

auch von einem Leben ſolcher Dinge, denen dieſes 

Vermoͤgen nicht zukvmmt, die aber doch eine dem 

wahren Leben aͤhnliche Wirkungskraft und Bewegung 

äuffern, In dieſem Sinne allein iſt es alſo auch 
moͤglich, von Stufen oder Graden des Lebens zu re— 
den. Beſchraänken wir ung aber auf jenen engeren, 
auerft angegebenen Sinn, fo bemerken wir bei allen 

Körpern, welche leben und der Fortiekung des Le⸗ 

bens fahlg find, eine geordnete Zufammenfehung vice 

ler und verfchiedenartiger Schelle zu einem Ganzen, 
was wir Drganifation nennen. Die fogenannten 

Lebergangswefen vom Pflanzen- zum Thlerreiche, 3+ = 

B. die Polypen, machen freilich hievon eine, Ausnabe 

me, indem der Bau derfeiben meifteng viel weniger 

geordnet und Ineinandergreifend, ale der der Pflanz . 

zen iſt; fie dürfen aber auch eben ihrer eigenen Was 

tur wegen nur als Ansnahmen von der Megel be= 
bundelt werden. Der geregelte Umlauf einer gewife ‘ 
fen feinen Flüßigfelt oder mehrer Arten derfelben,, 
welchem man namentlich die Rebenswärme zuſchreibt, 
findet ſich faft bei allen regelmäßigen Organffationen 

- Jebendiuer Wefen. Ernährung, Wachsthum und Fort— 

pflanzung find Die’ vorzäglichften Aeufferungen Des Les. 

bengd. Grftere tft die Säbigfeit, Subftanzen andes, 
rer Art gleihfam in fein eigenes Weſen zu verwau— 
dein und. dadurd die eigenen Kräfte. zu erhalten und 

‚zu vermehren. Die Meufferungen des Lebens in dem 

Menſchen find diefelben, welche eben genannt wur— 
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den, aufferdem findet fih aber bei ihm noch ein be- 
ſonderes Leben des Geiſtes, das Vermögen zu dene 
den und Das Gedadte zu mollen. Den Erhaltungs- 
trieb aber hat dag menfhlibe Leben mit dem aller 
andern Gefhöpfe gemein. Das Leben geht verloren, 
fobald die norbwendiaen Beſtandtheite der Organifar 
tion zerftört oder deren Verrichtungen heftört find, 
Die Idee des Leben felbft kann nur ergriffen, nicht 
begriffen werden, 


. _ gebensbaum (Thujal.), ein immer grüner har-” 
älger Baum, wovon die eine Art in China. (Thuja 


orientalis), die andere aber in Canada und Stbirien 
einheimiſch iſt, und nun auch in unſern Gaͤrten vor— 
koͤmmt, 3. B. im enaliſchen Garten zu Muͤnchen u. 
ſ. w. Das Holz widerſtert unter freiem Himmel 
am längften der Faulung, daber der Name. 
Lebensbefhreibung oder Viourapbie tft die 
Erzählung der wichtigeren Umſtaͤnde Inden Reben aug- 
gezeichneter Männer oder ſolcher Leure, welche ein fels 
tenes Schlckſal gehabt und beſonders nıerfiwärdige Be— 
gebenheiten erfahren haben. Da diefe Erzaͤhlungen 
auf wirkliche Norfälle fih gruͤnden und aug dem Leben 
Felbft genommen find, fo iſt' bei ilmen dag Erfoders 
niß firenger Treue und Unparteitichfeit doppelt wide 
tig. Als Muſterbilder für ahntiche Verhaͤltniſſe und 


Lagen und vorzüglich zum Verftändniffe der Schriften’ 


gewiſſer Verfaſſer fino ſolche Lebensbeſchreibungen 
bon großem Nutzen, beſonders wenn dag innere Le⸗ 
ben des Beſchriebenen nicht weniger, als das aͤuſſere 
deſſelben berüdfichtiget wird. Ein vortrefflihes Bel: 


” fplel einer GSelbftbiograpbie hat Alfieri gellefert. 


Bliographien überhaupt find in der neueren Zeit fehr 


* 
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häufig geworden. Sammlungen von ſolchen find die 


fett 1812 in Parts erſchlenene Biographie univer- 


selle und Watkin's Universal biograpbical dietionary 
(neue Ausgabe. Rondon 1825). ° - 
2chengtiugheit, f. Klugheit. 
Lebensluft, f. Sauerſtoff. 
Lebensmittel, f. Nahrungsmittel. 
Lebensverlängerungs-Kunſt, ſiehe Ma⸗ 
krebiotik. 
gebensverfiherung, f. Berfiherung. 
gebenswaffer (aqua vitae), ein Name, wel- 


‚hen man den verfhiedenen Arten abgezogenen’Branntz " 


weines beizufegen pflegt, weil fie die Lebensgeiſter 
ermuntern oder ftärken füllen Auch Aquavit ges 
nannt. 

Leber, bei Thieren und Menſchen, tft ein ſehr 
großes, gewichtiges Gingeweide in der. oberften 
Bauhböhle, von 2 — 5, ja 6 Pfund Schwere, wel 
ches als Hauptfunftion die Galle aus den Blutgefüs 
gen, dem Blute abzuleiten hat. An ihr hängt un— 
mittelbar die Gallenblaſe. — In der Chemie heißt 
ſo jede auf trockenem Wege gemachte Verbindung 
der Laugenſalze mit Schwefel, Klefel; Arfenif und 
Phosphor. — Im gemeinen Leben fagt man von eis 
nem, welder feine Gedanftn offen und freimärhig 
erflärt, ex fprehe von der LXeber weg. _ 

geberbalfam, eine Art des Achillenfrautet, 
welde In Languedoc und Toskana einheimtſch iſt; 
Achillea Ageratum Linn., Coſtenbalſam, Cunigun⸗ 
denkraut. Kraut und Saame haben einen aromatl- 
ſchen Geruch und Gefhmad.- 

geberblume oder Leberbluͤmchen (Parnassia pa- 


— 
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lustris Linn.), eine. Pflanze, welhe an den feuchten - 
Drten Europas wählt und fm gemeinen Leben wi« 
der allerlei Zufälle der Leber gebraucht wird, 
Lebererz, ein braͤunliches, leberartiges Federerz, 
oder auch ein leberfarbenes, zumellen gelbliches Kup— 
fererz, und endlich auch ein leberfarbenes Queckſilber— 
Erz zu Idrla, weldes auf so Pfund Quedfäber im - 
Zentner hält. . . — — 
Leberfranfheften. An alfen Krankheiten des 
Pfortaderſyſtenis nimmt die Leber mehr oder weniger 
Thell, und die Anlage zu Kraukhciten des letztern be— 
dlingt im Allgemeinen auch die Anlage zu Leberkrankhei— 
ten. Zu hitzigen Leberfranfheiten find befonderg Perſo— 
nen mit cholerifchem Teniperament geneigt; zu chroni⸗ 
ſchen, Perſonen mehr mit melancholiſchem Temperament 
und venoͤſerConſtitutlon, ſowohl der ſogenannten ſchwarz⸗ 
galligen, als derjenigen, die ſich Durch große Anlage zum 
Fettwerden ausfprict. Als veranlaſſende Urſachen zu 
Leberkrankheiten imAllgemeinen nennt man vorzugswels 
fe den reichlichen Genuß geiftiger Getraͤnke und ſehr fet— 
terund gewuͤrzter Speiſen, auch werden ſie durch eine 
feuchte und dabeiiwarme Athmosphaͤre beguͤnſtigt. Der 
endliche Ausgang der meiſten langwierigen Leberkranke 
helten iſt inWaſſerſucht. Die bemerkenswertheſten Krank— 
heiten der Leber ſind: Entzuͤndung derſelben, entweder 
hitzige oder langwierige, welche letztere Sabre bindurd 
dauern kann, ſich Durd) wenig ſichere Selhen zu erfens 
wen gibt, und meift mit Verhaͤrtung oder Geſchwuͤren 
endet; Auſchwellung derfelben, die manchmal ſo bes. 
deutend werden kann, daß ein großer Theil des Unter— 
leibes dadurch ausgefuͤllt wird; ſie findet haͤufig bei 
Stockungen im Pfortaderſpſtem, nach unterdrädten 
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Haͤmorrhoiden vder Fußſchweißen, auch bei eiũigen 
Herzuͤbeln ſtatt; Verhaͤrtang der Leber, manchmal 


nit Anſchwellung, manchmal mit Verkleinerung der⸗ 


ſelben verbunden, haͤufig bei Saͤufern, und vor allem 
andern Waſſerſucht nach ſich ziehend; ferner Leberge— 


fhnmüre und Verwachſung der Leber, beide als Auße . 


gang von Entzündung derſelben; auch die Gelbſucht, 
die Cholera, dag gelbe Kleber un. a. haben ihren Sitz- 
in der Leber. Bei vielen Krankhetten wird defwegen 


eine genaue aͤrztliche Unterfuchung dee Unterleibes 7 


notbwendig, um Die Defchaffenpeit der Leber zu er— 
forfven. Die Zeichen, wodurd fid Reberkranfheiten 


zu erfennen gebru, find nad Verſchiedenheit derfelben . 


fehr veränderlih und oft fehr undentiihd. Im Allge- 
meinen gehören bieher: mehr oder weniger heftige 
. Schmerzen in’ der Lebergegend (doc find öfters bei 
ſehr bedeutenden Zerftörungen diefes Organs gat feine 
oder doch nur geringe vorhanden); aͤuſſerlich zu fuͤh⸗ 
Iende Verhaͤrtung und Anſchwellung der Leber; be⸗ 
ſchwerliches Liegen auf der rechten, zuweilen auch 
auf der linken Seite, oͤfters mit Athmungsbeſchwer⸗ 
den verbunden; erſchwerte Verdauung und Unordnung 
in den Stuhlaugleerungen; Säure im Magen; gallich⸗ 
tes Brechen oder Blutbrechen; bitterer Geſchmack im 
Munde; erdfahle, gelbliche Geſichtsfarbe oder wirkliche 
Gelbſucht n. ſ. w. Als eigenthuͤmliches Symptom der 
Lebetentzuͤndung iſt ein Schmerz in der rechten Schul⸗ 
tetſpitze zu bemerken, und als Symptom von Zu 8107 


er Anhaͤufung venoͤſen Blutes in der Leber ſtellt ſiche, 


nicht ſeiten ein reichlicher Verluſt von ſchwatzem Blute 
aus dem rechten Naſenloche ein. Noch iſt anzumer⸗ 


— 
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ten, daß flarfe Kopfverlenungen gewöhnlich auch die _ 
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Leber in Mitleidenſchaft ziehen und ſie krankhaft ſtim— 
mein, fo wie umgekehrt bei hitzigen Leberkrankheiten 
leicht das Gehirn mit in Anſpruch genommen wird, 
— auf eine beſondere Epmpathie beider Organe: 
eutet. 

Leberfraut, ein Name verfchledener Pflanzen, 
welche bei Leberkrankhelten, befoudere aber hei Verſto—⸗ 
pfung derſelben, von vorzuͤglicher Wirkung ſeyn ſollen. 
Hiezu zählt mar die Agrimone (Agrimonia), den Guͤl— 
denflee (Hepätica officinalis L.) und den Waldmeis 
fter (Marchantia polymorpha L.) und andere Arten 
mehr. j . 
teberreime, 2 zeilfge deutfche Scherzgedichte, in ” 
denen die erfte Seite immer mit den Worten anfängt? 
„Die Leber iſt vom Hecht und nicht von einem — ;s 
bier wird ein Thier genannt, auf defen Namen die 
folgende Selle reimen muß. Sie find von Schaͤvlus 
erfunden, und waren ehemals bei Gaſterelen, fobald 
der Hecht aufgetragen war, befonderg in Sachſen, ſehr 
gewoͤhnlich. 

Leberſtein, in der Mineralogie ein mit einem 
brennbaren Weſen und der Vitriolſaͤure vermiſchter - 
Kılfftein, welder wie Schwefelleber rliecht. . 

Leberwurm (Ascaris hepaticus Gistl), eine Art 
langer und flahber Miürmer, weiche am Ende und 
Bauche eine Deffnung haben, und fih in den Einge— 
weiden, befonders aber in der Leber der. Shlere aufs 
halten. ‚ 

Lebhaft iſt eine Farbe, infoferne ſie theils Glanz 
hat, theils in ihrer Art hoch iſt, wie z. B. das Po— 
meranzengelb. Bi 

Lebhonig wird aus den Honiglaiben, die fi 
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im Preſſacke nah Urt der Oellaibe oder Oelkuchen 
bilden, gepreßt, nachdem der Seimhonis ſchon frei⸗ 
willig ausgelaufen iſt. Einige leiten daher, Andere 
aber geradezu von Laib den Namen Lebkuchen, 
den die ftüweife, oder zu Dutzenden verfäuflihen, 
gewürzten und gemandelten Pfeffer: oder Honigku— 
hen führen. Nürnberg, Erlangen, Danzig, Thorn 
und Breslau find die Hauptfabrilorte dafür, Der 
Lebkuͤchler heit in Nordteutfihland Pfefferkuͤchler, 
in Suͤddeutſchland auch wohl Lebzeltner. 

Lebruͤn (Charles), geb. zu Paris 1618 als der 
Sohn elnes Blldhauers, ſtarb 1690 als erſter Maler 
des Könige. Lebruͤn ſtudierte unter Vouet und zu 
Rom unter Pouſſin, wo er ſich beſonders mit der 
Antike und Napbaeld Werfen befchaäftigte. Nach 
feiner Ruͤckkehr in's Vaterland wurde er in den Adel: 
ftand erhoben, Ritter des Michaelsordendg, 1648 
präfident der neuen k. Akademle für Materei und 
Plaſtit, auch fogenannter Fuͤrſt der Akademie von 
Ect. Lukas In Rom, Seit 1661 wurden felne Ta— 
ſente befonders benüßt, um Ludwigs XIV. und feiner 
Großen Umgebungen durch Werfe bee Kauft und 
glänzende Feſte zu verherrlichen. Insbeſondere 
fchmuͤckte cr Verſailles. Mit Kolberts Tode (16975) 
funt fein Einfluß. Als Schriftiteller hat er ſich durch 
feine ‚„‚Traites sur la puysionomie““ und „Sur ie 
eharactöre des passions‘’ bekannt gemadt. 

Lebruͤn (Charles Francois, Herzog von Piacenza), 
war vor der Revolution Sekretaͤr von Maupeou, 
febte dann fin der Zurüdgezogenheit, bis er als Ab— 
geordneter des dritten Standes bei der Sencralftäns 


deverfammlung erſchien, In der er fih dur Müßıs 


* 


. 


s — 505 — 4 

gung auszelchnete. Er trat 1795, in den Nath ber 
Alten, begünftigte 1799 die‘ Revolution vom 18ten 
Bruͤmalre, wurde Prafident der einftweiligen Come 
miffion des Nathes und. nachher dritter Konful- Nase 
poleon“ erhob ihn 1804 zum Meichserzſchatzmeiſter, 
fpäter zum Herzog von Pliacenza und endlich zum 
Generalgouverneur von Holland, von weldher Stelle 


er 1815 durh die Siege der Alliirten vertrieben’ - 


‚ wurde, und am 6, April 1814 die Zurückberufungs— 


afte der Bourbons unterſchrieb. Der König erhob - 
ihn zum Pair, da er jedoch die Palrswärde von dem ' 


aurüdgefehrten Napoleon gleichfalls annahm, verlor 


er nad) Ludwig XVIII. Ruͤckkehr feine Staatswürden, 
und lebte nun bie zu feinem Tode (Juni 1824) auf 
feinem Landgute St. Mesme bei Dourdan von’ fel- 
nen Einfünften: Er hat den Homer. und den Taſſo 


‚Ins Sranzöfifne uͤberſetzt. 


Lebus, preuß. Kreis im brandenburgiſchen Regie— 
rungsbezirfe Frankfurt, mit 28,200 Cinw. auf 23 3/4 
Q. M.; die Behörden find zu Frankfurt d./D. 2) 
Deffen Hauptftadt an der Oder, mit 1200 Einwohn., 


Dis 1598 Sitz eines Biſchofes. 


Lebynthos, in der alten Geographie eine griech. 


Juſel unweit -Sirera.und Kalyına, eine ber Spo— 


raden. = 

gecce, ſchoͤne Hauptftadt der neapolitanifhen 
Mrovinz Dfranto, hat 14,500 Einw., einen Hafen, 
ein Bisſsthum, 35 Kirchen, 23 Klöfter, 1 Findelhaus, 
gute "Fabriken und frarfen Handel, beſonders -mit 
dem berühmten blaßfarbigen Leccer Baumödl,'dem 
beiten nad tem provengaliſchen. Treffliches Del ges 


„winnt auch die oͤſtreichiſche Stadt Lecco in der Deie— 
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gation Como, am Leccofee: dieſe hat 1900 Einw. 
und wichtigen Speditionshandel. | 

Lecchi (God. Anton), geb. zu Mellan .1702 als. 
Sefult und Hydraulifer geftorben zu Wien 1776, ein 
berühmter Mathematiker und ngenleur. 

Lech, Lei, eine Fortfeßung des Rheins, Da, Wo 
er fih bei Wyk te- Duurftede in den Niederlanden 
theilt, der linke Arm deſſelben; diefer vereinigt fi 
oberhalb Motterdam mit der Maas. 

Lech, ein von Flößen und kleinen Fahrzeugen be— 
fahrener, "bayerifher Nebenfirom der Donau, quillt 
in Tyrol, berührt Augsburg, fließt faft nur nord 
waͤrts, und mündet unterhalb Donauwörth. 

Lechaͤon, das weftlihe Hafendrthen des alten 
Korinth, auf dem Iſthmos, am Friffälfgen Meer— 
bufen. 

Rechfeld, große Ebene unweft Augsburg, am 7 
Reh; hier wurde Deutfchland durch Dtto den Gro— 
ben in drei Zuge wänrender Schladt (955) von den 
Ungarn befreit, von weldhen eine ungemein große 
Menge umkam. 

Led, beim Ediffe der gewaltfamer Weiſe oder 
durch allmaͤllge Abnüßung entjtandene Riß, durch 
welhen das Waffer ſtark eindringt. Lecken heißt 
auch dad langſame und faſt unmerflihe und fchwer 
zu vermeidende Austraͤufeln der Flüffigfeiten aus ih— 
ren Gefäßen. Der daraus entſtandene Verluft heißt 
gedafte (coulage). 

Reclerc, D f. Buͤffon; 2) Soh, gewöhnlich Jo— 
hannes Glericug, geb. zu Genf 1657, ftarb nah -» 
vielen Reifen als Profeffor zu Amſterdam 1756, und 
üͤſt als Theolog, Kirchengeſchichtſchreiber u. Philolog be: 

Couv. Lex. XII. BD. 21° 
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ruͤbmt; 3) defen Bruder Daniel, zu Genf geb. 
1652 und geit. 1728, berühmter Naturforfher; 4) 
Servajtian, elner’der befern und fleißlgften Kupfer=. 
fteber, geb. zu Meß 1637, geft. 1714 als Profeſſor 
zu Paris; 5) 8. Emman. L. d’Ostin, geb. 1772 
zu Pontoiſe, Napoleons Zögling und Schwager, auf 
Domingo ein tapferer und anfangs glüdlicher Gene— 
ral, ſtarb auf Sa Tortuͤe an einer Seude 1802. 
Scine Wittwe heirathete den Prinzen Borgheſe. 

Lechuſe (Charles de), f. Cluſius. 

ze Sog (Karl Chriftian Erdmann „ Edler von), 
geb. 1767 In Torgau, trat 1780 ald Faͤhndrich in 
das Regiment feines Waters, des k. fächfifhen Ge— 
neralmajors Le Coq, und in die Kompagnie, die der 
Hauprmann (nadher General) von Chriftiant' zu el- 
ner Muftercompagnie bildete, ward 1788 Adjutant 
dei feinen Regimente, und erhielt, nachdem er dem 
Feldzuge von 1795 beigewohnt, eine eigene Kompag— 
nie. 1800 erwarb er ſich als Major der Infanterie 
durch treffliche Einuͤbung ſeines Bataillons großen 
Ruhm. Sin Kriege von 1806 zeichnete ſich ſein Gre— 
'nadlerbataillon vortheilhaft aus. Le Coq ward 1807 
Dferftilieutenant und Commandent von Wittenberg, 
dann Oberſt und Generaladjutant des Königs. 1809 
befehligte er im Feldzuge gegen Deftreih als General: 
Major die nfanterle: Brigade, die bei Linz und 
Wagram lid) durch Tapferkeit hervorthat. Bei Wag-⸗ 
ram wurde ihm das Pferd unter dem Leibe wegges 
geſchoſſen und er dabei felbft verwundet. 1810 wurde 
er Generallleutenant und Divifionsgeneral. Als fol: 
cher ließ er ſich die Ausbildung der fähfifhen Infan— 
en ſehr angelegen feyn. , 1812 wurde ihm der Ober— 
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beſehl uͤber das Hilfskorps uͤbertragen, welches Sachſen 
im Kriege gegen Rußland zu ſtellen hatto. In den 
Treffen bei Großbeeren und Denewitz vermehrte er ſpaͤ⸗ 
ter den ſchon erworbenen Ruhm. Dennoch war et 
befheiden genug, im Feldzug in den Niederlanden 
1814 eine einzelne Brigade zu commandiren. Nach 
ber Ruͤckehr des Könige erhielt Le Cog den Oberbe— 
fehl über das gegen Fraukreich beſtimmte Hilfscorps 
von 12,000 Mann, mit welchem er bie nach dem Ab: 
ſchluß des Parifer Friedens im Glfaß ftehen hiieb. 
Seitdem ftand Le Scq mit felnem aus drei Adjutanten 
beftehenden Generalſtabe beftändig ale commandiren⸗ 
der General an der Spitze der faͤchſiſchen Armee. 

Rectüre, fowohl das Lefen überhaupt, als Dasje— 
nige, wag gelefen werden foll oder will. Die Schrift 
‚vertritt die Etelle der Nede, und das Leien ift das 
eigenthuͤmliche Mittel zur Auffaſſung des Geſchriebenen. 
Iſt nun die Schrift es, durch welche die entfernteſten 
Räume und Zeiten verbunden werden, und durch wel— 
che es dem Denker möglich wird, feine Gedanken fer: 
nen Zonen und Fünftigen Jahrhunderten mitzutheilen, 
fo unteriiegt es feinem Zweifel, daß Lectuͤre jetem 
nothwendig Ift, der feinen Geiſt durch fremde Anjich- 
ten und Erfahrungen bereitern und feine Kenntnifte 
erweitern will. Soll übrigeng die Lectüre zu Diefem 
Swede führen, fo muß fie mit Berfiand und Auswahl 
getrieben werden. Man muß nicht feine Zeit dadurch 
zerfplittern, daß man alles bunt durch einander tief, 
was einem eben In die Hände kommt, fondern fich nur 
mit den beffern Schriften in dem Face befaunf ma— 
&en, dem man fi eben widmen will, diefe aber dann 
nicht bloß durchblättern, fondern recht eigentlich ſtu⸗ 
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diren und ganz in den Sinu und Geiſt des Verfaſſers 
einzudringen fuhben. Non multa, sed multum, fagt' 


fhon ein alter Homer, d. h. nicht vielerfet,, aber viel 
(oft und fleißig) muß man lefen. Ein ſolches Kefen, 
wobei man fih den Inhalt des ge fenen Merfes ganz zu 


eigen madt, dasſelbe gleihfam in 'succum et sangui-. 


ncm verwandelt, heißt ein ftratarifheg. Wer "die 
Hauptſchriften feines Faches ftatarifh gelefen und ſich 
dadurd bereite eine tuͤchtige Grundlage verfchafft hat, 
kann dann minder wichtige Werke, um fib auch mit die— 
fen befaunt zu machen, und dad Beite daraus zu. benü- 
Ben, flüchtig, cuxrſoriſch, durchleſen; wer fih aber 
gleich von Anfang an daran gewöhnt, vielerlei und 
ſchnell zu lefen, der wird von feiner Lecküre wenig Nu— 
gen haben; denn theils wird ihn von dem Gelefenen 
wenig bleiben, wag ihm aber bleibt, wird er, da es fun 
feinem Gedahtniffe unverarbeiter durcheinander llegt, 
nicht zu nüsen wiffen. Unter Gelehrten tft das Excer— 


viren, d.h. dad Niederfhreiben von Auszügen aus 


dem Gelefenen in ein Excerptenbuch, ſehr gebräuchlich, 
welches auch bei groͤßern Werken, denen man ein fürme 
liches Studlum widmet, feinen guten Nubert hat, aber 


zu weit ausgedehnt -den Geift abmattet, und im Vers. 
haltalffe zu den darand zu ziehenden geringen Vortheilen - 
doch gär zu viele Zeit Eoftet, befonderd da die Bent: | 


gung der gefammelten Ercerpten gewöhnltih um fo 
mähfamer und um fo öfter vernachlaͤßlat wird, je meyhr 
der Vorrath derſelben zu elner-unfdrmi ichen Maſſe 
anwaͤchſt.“ 
Lecburbe (TClaud. Joſ.), geb. 1759 zu Lons le 
Saulnier, beruͤhmter Feldherr in der IRERULREICHELEN 


— 


x 


+ 


‚‘ 


— 573 — & 
dann meift privatifirend, welt Napoleon Fhn haßte; 


er ſtatb zu BVefort 1815. 
. Kection, 1) Borlefung; 2) Abſchnitt, den man 
entweder vorlieſt, oder zum Lernen, beſonders zum 
Auswendigſernen durchlieſt. 5) Lection eines Sonn— 
"tags, der au demſelben in der Kirche zu verlefende Bi: 
bei: Abfchnitt, welder von Evangeltum und Epiftel zu 
unterfcheiden iſt; alle Lectionen find- im Le ctiona:= 
rium binter einander abgedrudt. Rectiongplan, 
tabellariſch entworfener Lectionskatalog oder Lections— 
verzeichniß. Letztres wird auf der Univerſitaͤt halbjaͤh⸗ 
via gedruckt, und iſt bald nad den Docenten, beifer 
aber nad) den Kehrfächern geordnet. Lectoren, Nor: 
Iefer, waren in der erſten Kirde gewöhnlich; daher 
die Weihe zum Lector noch jetzt zu den niedern- Xbel- 
hen gehört. Auch halten große Herrn ſich häufig eigne 
DBorlefer. : 

Leda, f. Kaftor und Pollux. 

Leder, ſ. Geiberei. 

Lederholz, Maͤnſeholz (Dirca L.), ein virginiſches 
Staudengewäcs, deſſen Rinde fo zähe ale Leder⸗ tft, 
und daher auch zu allerlei Hausgeraͤthſchaften verarbei- 
"tet wird. — 

Lee (Rei), In der Schifferſprache die Windfelte, 
auch dag Schiff oder Land, oder irgend ein Gegen— 
ftand, der unter dem Binde liegt, d. h. weicher von 
Winde abaewandt ff. So fagt man: das feindliche 
Schiff lag unter unfern Lee; wir befanden uns unter 
Som Lee von Bornholm. Daher Leebord, Leekuͤſte, 
Leewardiufeln, leewaͤrts, u. ſ. w. | 


2ceds, Hauptort des Tuchhandels in der Weſt— 


Riding von Yarffpire, am Fluße Aire, iſt durch die 


- 
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inlaͤndiſche Schifffahrt mit den vornehmſten Plaͤtzen 
und Häfen von Großbrittannfen verbunden. In neu— 


ern Zeiten hat, ſich Leeds fo 
der Einwohner von 1773 bie 


erhoben, daß bie Zahl 
1822 von 17,000 auf 


70,000 geftlegen war. » Die Stadt iſt für jenen Be: 
zirk der große Markt fiir dag breite, feine Tuch (broad- 


cloth), weiches die Meher thei 


[8 weiß, theils ſchon in 


der Wolle gefärbt dahin bringen. Für beide Arten 
Tücher gibt es große Fallen; die für das weiße Tuch 
(white cloth hall) iR ein großeg, vierediges, in fünf 
Straßen abgetheiltes und über 1200 Stände enthal⸗ 


tendes Gebaͤude; die fuͤr das 
cloth hall) hat 1770 Stände. 


gefärbte Tuch (mixed 
Leßtre bildet ein gro= 


Bed Viereck, von dent jede Seite etwa 500 Fuß lang 


it. Drei derfelben find in 


der Mitte dur eine - 


Wand getrennt, fo daß daraus 6 einzelne Säle ent: 


ftehen, welche ohngefähr 40 Fu 


ß breit find. Dieganze 


Länge der Säle hinab, auf beiden Seiten, Taufen Ge- 
tele für die Vertaͤufer des Tuches, während in der 
Mitte Raum für die Käufer gelaffen iſt. Jeder die- 


fer Stände (stands) ift mir ei 


ner Nummer und dem 


Namen des Verkäufers bezeichnet. zweimal in der 


Woche wird in diefen Halleu 
ten, um acht Uhr Morgens w 


ein Tuchmarkt gehal— 
ird der fuͤr das farbige 


Tuch eingelaͤntet, und um neun Uhr, wenn der eritere 


ausgeläuret iſt, nicht eher, beg 


innt der fuͤr das weiße 


Tuch. Auſſer den Tuchfabriken, in denen zum. Theil 
das Scheren, Surichten und Neben ber Tücher Durch 
mechanifche Vorrichtungen betrieben wird, die durch 


Dampfmaͤſchinen in Bewegung 
tigt bier eine große Segeltuch 
auch verfertigt man Stelngut, 


‚ 


geſetzt'werden, beſchaͤf— 
fabrif 1800 Menſchen; 
Teppiche, wollene Des. 
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den und grobe Leinwand. Die ganze Gegend umher 
ift eine einzige Tuchmanufaktur. x 

Leer heißt der Raum, in welchem fih Fein Kir: 
per befindet. Logiſch denkbar iſt ein ſolcher allerdings, 
ob aber ein ganz leerer Raum irgendwo auch wirk— 
lich vorhanden fey, wird von Ben Philofophen mit Necht 
bezweifelt. Selbft von der Fünftlihen Keere, welde 
durch ‚die Luftpumpe bervorgebraht wird, laßt fich 
nicht behaupten, daß fie eine abfölute-Leere, nnd daß 
niht noch fehr feine Luft oder Materie in derfelben 
vorhanden fey. Ein ſolcher Iluftleerer Raum ift 3 
DB. die Torricelliſche Xeere, weiche fih im Borome— 
ter uber dem Queckſilber befindet; aber auch hier fit 
Licht, alfo kein abfolut leerer Raum vorhanden. . 

Keer, großer Fleden an der Leda, im hannoͤveri⸗ 
fhen Amte gl. R., mit 4850 Einw., 4 Sirden, lic= 
fert viel Leinwand, Strümpfe, fhwarze Seife, Breter, 
Leim und Schiffe. 

Leerdam, nlederländifhe Stadt mit 2000 Einw., 
an der Ringe in Südpolland. +, 

Leeſe (Ana), eine Schwärmerin, die feit 1770 zu 
Manchester viel Unruhe erregte. Die Reejtaner ver: 
werfen die Saframente, halten ſich oft für inſpirirt, 


- und feben fehr moralifch. 


teeuwarden, große, Boch unbelebte Hauptftadt der 
niederlandifchen Provinz Friesland, bat 16500. Einw,, 
12 Kirchen, 1 Syuanoge und den foyenannten Prinzenz 
hof, liefert Friſtzcogruͤn, Kunze, Papier u. f. w. 

Leeuwenhöcek (Ant. v.), geboren 1632 ju Delft, 
anfangs Kaufmann, daun beruͤhmter Naturforicher, 
ustefondre nad. mikroſkopiſchen Secaaen ſtarb 
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Leewardz Inſein, dieim Winde (bar lo vento) 
gelegenen Infeln von Weftindien, nanıli die Jung— 
fern: $nfeln, Anguilla, Martin, Barthetemy, Saba, 
Barbuda, Euftaz, Kitts, Newis, Guadeloupe, Defirade, 
Montferrat, Marie-Galante und Antigua. 

Lefebvre (Francois Joſeph), Herzog v. Danzig, 
franz. Marſchall, u. .w., geb. 1756 ald der Sohn 
eines Müllers zu Müffac im Elaß, trat 1775 In das 
Megiment Gardes francaises, worin er beim Ausbru— 
he der Revolution Sergeant war. Durch Einfiht und 
Tapferfeit, wie durch Begeiſterung für die nene Ord— 
nung der Dinge, ſchwang er fih 1795 zum General 
bei der Mofelarme emper, und ward am 18. Brüs 
maire von Bonaparte zu feinem eriien Lieutenant er— 
nannt. 1804 wurde er Marſchall von Sranfreich, zeich— 
nete fih 1806 tei Sena, dann kei Ellau aus, erhielt 
den Oberbefehl über die Belagerung ven Danzig, folgte 
1808 Napoleon nab Spanien, Fommandirte‘1309 die 
Bayern gegen Defterreih und im Tyrol, machte fpäter 
auch den ruſſiſhen Feldzug mir, und focht 1814 gegen. 
die Preußen bei Montmirgil. Ludwig NVIIE. ernannte 
ihn zum Wair, da er aber. nach Napoleons Nücdtehr 
wieder auf feine Seite fidy wandte, wurde er nad deſſen 
zweiter Kataftrepbe aus der Liſte der Pairs geſtrichen. 
Er ſtarb zu Paris 1820. 

Lefevre (Mobert), ein Schüler Regnault's und 
berühmter Mater in Paris, befonders ale Yortraite 
maler befunnt. Man bat von ibm mehre Bildniſſe 
tapoleong, Die zu der gelungenften gehören. Sein 
[höstes Bild, die den Amor entwaffnende Venus, 
hat Desnvgarg, in Supfer geſtochen? 

Lefort Gramn akeb), Peters des Großen berühnts 
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- ter Guͤnſtling, geb. 1652 zu Genf als der Sohn eines - 
Kaufmanns, ging von Hamburg, wo er die Handlung 
lernen follte, heimlich nad Marſeille und trat.in fran— 
zöfifche, ſpaͤter in hollaͤndiſche Dienſte, verließ aber dieſe 
1675 abermal, und ging nah Moskau, wo er Ges _ 
kretaͤr des daͤniſchen Gefandten wurde. Hier lernte 
—Peter ihn kennen und fhäßen; Peter hatte das Be⸗ 
duͤrfniß eines Lehrers, Raths und Beiſtandes bei der 
Ausfuͤhrung feiner Plane bereits gefuͤhlt, und glaubte 
in Lefort den rechten Mann gefunden zu haben... 1688 
yereitelte gefort den Aufruhr der Streligen und beſaß 
yon nun an das unbegraͤnzte Vertrauen felned all— 
mächtigen Goͤnners. : Er bildete das Kriegsweſen und 
—legte den Grund zur ruffifhen Prarine. 1697 beglei⸗ 
tete er Petern auf feinen Reiſen Ing Ausland, und 
fehrte mit ihm zurüd, um die neuerdings empörteit 
Streligen zu züchtigen. Aber bald darauf (1699) ftard 
er, zum Theil in Folae feiner Ausſchweifungen. Wer: 
fand, Beurtheilungsfraft und Geiſtesgegenwart, ſewie 
Feſtigkeit des Willens, Muth, Rechtſchaffenheit und große 
Kenntniß der Verhältniſſe Rußlands zeichneten ihn aus, 
- ad machten ihn der Gunſt des Zaarn vollkommen wuͤrdig. 
Regal, geſetzlich, heißt eine Handlung, inſoferne 
fie den Geſetzen gemäß iſt, ohne Ruͤckſicht auf die in— 
meren Beweggründe derſelben; infoferne Jemand 
feine Handlungen den Gefegen genäß einzurichten 
gewohnt, iſt, ſchreibt man Ihm eine legale Hinde. 
lungsweiſe zu. Die Eigenfhait cine Handlung, DaB 
fie tenat tft, heißt Legalitaͤt. Legalifiren, in 
der Gerichtsſprache Die Acchtheit einer Urkunde oder 
Unterſchrift, oder die Gieichheit einer aoſchrift mit 
dem Orliginale gerichtlich beglaubipeun, 


* 
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Legat, ein im Teſtamente oder einem Codlcille 
für einen Dritten ausgefprechenes Vermaͤchtniß, wel— 
ches der Erbe oder aud einer der Kegatare felkft ei— 
nem Dritten (dem Legatare) zu leiften hat. Base 
feibe Fann in einer oder mehren Erbſchaftsſachen bes ; 
ſtehen, es kann aber auch etwag legirt werden, was 
der Erblaſſer gar nicht ſelbſt zu Eigenthum beſitzt, ſon— 
dern was ber Erbe erſt aus eignen Mitteln erwerben 
und dem Legatare leiften muß. Die Erbfchaft darf 
jedoh nad) gemeinem Rechte nit Legaten nicht welter 
beichwert werden, als daß dem Erben nah Abzug 
aller Erbſchaftsſchulden von dem reinen Mermögen 
Des Erblafferd ein Viertel: als fein Erbtheil fref 
bleibt. Iſt dem Erben diefes Vierthell nieht freigelafe 
fen, fo kann er an jedem Legate foviel abziehen, 
als nothwendig iſt, um Ihm fein Biertbeil zu -ergäns 
zen. Man nennt dieß die Quarta Faleidia. Iſt dem 
Xegatare eine beftimmte Sache (species) aus der Erb: 
‚haft vermacht, fo wird er fogleich Eigenthuͤmer der- 
feiben, Tobald der Erbe angetreten bat, und fann 
diefelbe von Erben und jedem Dritten mit der Eigen; 
thumsklage vindiztren; in allen andern Fällen hat er 
eine yerfönlibe Klage gegen den Erben auf Leiftung 
des Legats (aclio legati, actio personalis ex tcsta- 
wento). Uchrigend können Legate auch bedingt, und 
zwar fowohl unter Suspenſiv-als unter Reſolutivbe— 
dingungen vermacht werden. 

Legati, bei den Roͤmern die dem Preconſul oder. 
Yroprätor zugeordneten Gehilfen im Commando der 
Armeék und in der Verwaltung der Provinzialangelegen— 
beiten; Dann vie Schilfen des Oberbefehlshabers dee 
Heeres, deren Augeel nah der Größe dee Heeres 
und ver Wichtigkelt BES ontoneg verſchleden beftimmt 


— 
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warb. Legaten heißen die Sefandten bed Yab- 
ftes, dle heutzutage nur noch diplomatiſche Geſchaͤfte 
an den Höfen beſorgen, in fruͤhern Zeiten aber auch 
wichtine Jurisdiktionsrechte in der Kirche jener Pror 
vinz angübten, in welcher fie fih befanden. Man 


‚unterfceidet legati nati und legati missi; legati 
‚nati waren kefonders mehre Erabifchöfe, mit deren 


Amte die Würde eines pabfilihen Legaten beftändig 
verbunden war, wogegen die vom Pabfte verfänlich 
ernannten und abgefandten Legaten legati missi hies 
gen. Sept gibt- ed nur noch dem Namen nad) ges 
borne Legaten; unter den legatis missis behaupten 
die legati a latere den erften. Rang Ste werden 
nur aus den SKardinslen genommen, und auch als 
Gouverneure in die Provinzen des Sirchenftaates 
gefhikt, die von daher Legationen heißen. Die 
niedern Sefandren des Pabftes heißen apoftottiche, 
Nuntien. Legati nati find heutzutage noch die Erz— 
Biſchoͤfe von Köln, Trier, Sulzbery ıc. 

gegatton, Sefandtfhaftz; daher Legationds 


Rath, Semand, der einem Sefandten als Math bei 


gegeben fit, Legations:-Sefretäar, u. f. w. 
gegatur, Krenung, die Verſetzung des edlen Me⸗ 

talls mit minder werthvollem, naͤmlich des Silbers 

mit Kupfer, des Goldes mit Kupfer crothe Legatur), 


_ oder mit Silber (welße Legatur), oder mit beiden 


v3 


(gemifhte Krönung). 

2egende (legenda) war urfprüinglic die Bezeich— 
nung eines Buches, das die. bei dem katholiſchen Got— 
tesdienſte in jener aͤltern Zeit vorzuleſenden taͤglichen 
Lectionen enthielt. Einer hievon abgeleiteten Bedeu— 
tung zufolge verſteht man jetzt unter Legende ein Buch,. 
in welchem das Leben und die Geſinnungen heiliger Maͤn— 
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ner, befonders die durch dieſelben bewirften — 
beſchrleben find, wohl auch eine einzelne ſolche Beſchrei— 
bung ode» Geſchichte. Es wurde nämlich aus ihnen in 
. Klöftern oder ſelbſt bei geringeren firhlihen Andachten - 
vorgelefen und ihre Lefung im Allgemeinen fehr em— 
pfohlen. — Die nicht zu vermeidende VBerunftaltung und 
Hebertreibung diefer Wundergefhichten durch die Zeit 
und ihre verfchledenen Bearbeiter haben mit dem Wor— 
te Legende den Begriff von etwas Schwanfendem und 
Wwenigſtens zum Theil Erdichteten verbunden. Im bie 
‚Theorie und um die Behandlung der Legende har fich 
Herder am melften verdient gemacht. Als das noth— 
wendigfte und eigenthuͤmlichſte Erfoderniß dieſer Art 
von Erzählung ergibt fih von felbit Einfachheit und 
Kindlichkeit des Styles, da bie Legende Ruͤhruug und 
Erhebung bewirken foll. Die Geiftesgeftatren der dunk— 
leren chriftlihen Jahrhunderte treten mit den Zügen 
fo edler Einfait, fo reiner Würde und Schönheit auf, 
daB Ihnen eben Defwegen fremder Schmuck eutbehr: 
lich fit, aber fo müfen diefe Geſtalten vorge.ührt wer— 
den, daß jie unferer Zeit anfhaubar find. Diep mit. 
der Theilnabme zu vereinigen, welche man dem Beltz 
alter und Leben derer ſchuldig tft, von welchen man 
redet, fit dad Schwierige. Sind die Legenden mir 
aͤchter Ginfalt vorgetragen, und berrfht Diele Ein— 
falt auch in ihrem Stoffe, fo find fie gewiß von 
den "größten Nutzen. In der Einſamkeit, in ban— 
gen Zeiten der Furcht und Noth, überhaupt aber 
in jedem engern menſchlichen Sireife -fprehen file 
mit ſanfter Gewalt dem menſchlichen Herzen Zu, ge— 
bieten Einkehr in ſich ſelbſt, Glauben, Liebe, Ge— 
dald, ſtrengen Gehorſam. — Us Sagen find die 
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Legenden uralt. Eine Legende als Sammlung gab 
es ſchon in dem Mittelalter, unter dem Namen Le— 
genda’ Sanctorum oder Historia Lombarldica, Bez | 
ruͤhmt iſt auch die fogenannre goldene Legende (au- 
rea legenda), deren Verfaſſer, Jakobus de Voragine, 
als Erzbiſchof zu Genua 1298 ſtarb. In der neues 
ren Zelt hat Kofegarten eine Sammlung von Legen— 
den in Poefie und Proſa (1804, 2 Bd.) berausgeges 
ben; 131% erſchien von Fonqué und Amalie von Imbof 
ein Sayen: und Legenden-Almanad. Die beften ein» 
. zelnen Legenden haben Goͤthe, Herver und M. W. 
Schlegel geliefert. — Legende in der Muͤnzkunde heißt 
die Schrift, beſonders die Umſchrift an oder auf dem 
. Rande der Münzen. Ne 

Legendre (Mdrian Marle), Mathematiker und 
Hrofeffor der Mathematif an der Militärfhule zu Pa— 
rise. Er wurde mit Saffint und Mechain von det 
franzöfiiben Regierung abgefandt, um durd Beſtim— 
mung eines Breitengrades zwiſchen Dünfirchen und 
Boulogne den Streit der englifchen und franzoͤſiſchen 
Aſtrönomen über die genaue Ortsberechnung der Stern— 
warten von Grcenwih und Parts beizulegen. Die 
Refultate diefer wie der von Seiten engliiher Mathe— 
niatiter an’ einem andern Orte vorgenommenen Meſ— 
füng wurden 1792 von den Gelehrten in einer eige— 
nen Schrift befannt gemacht. Zwei Jahre nachher gab 
Regendre fein Elaffifiheg Mcmoire sur les transeen- 
dantes elliptiques und feine Elemens de.geomötrie 
heraus, die feitdem fehr viele Auflagen erlebt.baben. 
Die Attraftion der ellipttfchen Sphaͤroiden beſchaͤftigte 
ibn beſonders, ihr verdanfte er aud feinen größten 
Ruhm, Er bewies als der Erſte, daß Die ellptiſche 
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Geſtalt mit dem Gleichgewichte einer rotfrenden Fluͤſ— 
figfeit allein fid vertrage, und daß die Attraktion der 
einzelnen Kügelchen deh Quadraten ihrer gegenfeitigen 
Entfernung gleich fey. Später bearbeitete er mit Prouy 
die neuen trigonometrifchen Tafeln zur Dezimalberech— 
nung der Cirkel. Im Jahre 1818 wurde Kegendre le— 
benslänglicher Vorfteher der Univerfitär, 1815 Ehren- 
mitglicd der Commiſſion für den öffentlihen Unterricht, 
1816 Examinator derin die volytechnifhe Schule Aufzu- 
nehmenden. Man hat von ihn qud) eine gute Theorfe 
über die Parallelen, eine ausgezeichnete Beſtimmung 
der Kometenbahnen und ſehr ſchaͤtzbare Beiträge zur 
Integralrechnung. J 


